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Ble Pttege der Oemse In Gefsngenscbaft. 

Von Dr. A. Girtanner. 

Zd denjeui^n einhäraisehen HocbgebitFgsthieren , welche der 
Vermf geriager Danerbaftigkeit in dw Gefaogensehaft mcht nnr in 
die G^^e der Thier^rten, soodem selbst in die oft weit zweck*- 
entsprechender hergeriehteten ParkanlE^en einzelner begStertev TEiieS'- 
freunde «nd bewährter Züchter btgleitet, gehört neben dvm Bfwtgeier 
aoffallend erweise auch die ebenso aKsieheude nnd trotz ihrer idl- 
gemeinen Bekanntheit immer' noch eiU'läafiHcher Beobachtnng wür- 
dige als in der Freiheit äaseerst reBitrtenKi&hige' ntid' sich in maacbe 
nnangenebmen VerbSItnisse fügende Gemse. Und doch verdient die 
üble Naehrede, als vermöchten sich diese zwei Alpenbewohner selbet 
nntev' gfluBtigen Bedingnngen einem Leben in der Pflege des M'enachen' 
nicht anznbeqnemen, in Wirklichkeit weder der scheinbar stutupf- 
fflnoig in sein gnmesmes Sehicksat sieb eichende Bebevrseher der 
nnendlichen Lnftwelt über den Eiszinnen scnner heimatlichen Felsen- 
zacken, noch die immer bew^liche^ muntere Antilope unserer Berge 
Zoolog, Garten, Jahi«. XXI. iseo. 1 
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tuii ihren glänzenden, sprechenden Augeo, den stählernen Sehnen 
nnd ihrem, ich möcht« sagen, exqnisit >nerrö8eQ* Temperament. 

»Die Da da hineingehst, lasa' jede Hoffnung dranssenlc steht 
mit schwarzen Schriftzügen wahrlich auch für die oft schon durch 
die Erlebnisse bei ihrer Gefangennahme, darch Eisenbahn-Reisen and 
eine Menge grosser, nengieriger, schnaubender Menschengesichter ein- 
geschüchterte Gemse über dem Thore des Thiergartens, wenn es 
sieh hinter der Gefangenen schlieast nnd sie von dem Gebrüll und 
Gebeul aller Kaubthiere des Erdreichs empfangen wird, die hier wie 
in Vater Noah's selig. Arche xersammelt worden sind — von jeder Art 
ein Männlein und ein Fränlein. So wenig als der L5we mit seiner 
Donneretimme und die Hyäne mit dem Hohngelächter der Holle, 
beabsichtigten die übrigen Gefangenen mit ihrem schauerlichen Chor 
das unschuldige Kind der freien Alpenwelt zu Tode zu erschrecken; 
aber sie thaten es doch nahezu, und ehe es sich von diesem Schreck 
erholt hat, gibt es für das auf gespreizt«u Beinen zitternd stehende 
Tbier Anlass genug, abermals jählings aufzufahren, um langsam 
nur an die vielen fremden Töne, an das Gegaffe und die endlosen 
Neckereien des *beobachtendeu i Publikums, von dem es in der Frei- 
heit nur etwas Weniges unter dem Schutze der besorgten Mutter 
und nur auf grosse Entfernung gesehen hatte, und an die jämmer- 
lich abführende Wirkung ebenso verständniss- oder gedankenlos als 
wohlmeinend und reichlich dargereichter Salat- und Eohlb1ätt«r sich 
mehr oder weniger zu gewöhnen. 

Ueber die rationellste, weil dem Freileben am meisten entspre- 
chende Ffi^e und Ernährung des Bartgeiers habe ich meine eigeuen, 
über einen Zeitraum von 10 Jahren nnd eine Anzahl von 8 Exem* 
plaren sich erstreckenden Beobachtungen und Erfahrungen andern 
Orts *) zu Gnnsten dieses schönsten aller RanbTi^el niedergelegt 
und dabei nachgewiesen, dass, entg^en den meisten bisherigen be- 
KÜglichen Erfahrungen, seine Gesnnderhaltuug nebst naturgemässer 
Instandhaltung von Füssen, Schnabel und Gefieder keine Schwierig- 
keiten darbietet, insofern nicht der Pfleger sich gerade diesem Thiere 
g^enüber der Mühe überheben zu dürfen glanbt, mit Kleiss nach 
den Haupt-ExisteuzbedinguDgen, welche der , allerdings eigenartige 
Vogel als Bedii^uugen sine qua non in die Gefangenschaft herüber- 
bringt, zu forschen und dieselben nach bestem Vermögen und als 
Gegengewicht gegen die vielen nnvermeidtichen schädlichen Gefaugen- 
fichaftseinflüsse zu erfüllen. 



*) Mittheilungen des Omitholog. FereiiiB in Wien 1879. No. 11.' 
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Die BeobacbtuDgeu hqd, die ich aber das Freileben der l^emse 
in unserer Alpenkette selbst angestellt habe, zusammen mit denen 
über ihr Oe&ngenleben in der Pflege einiger der verständuiss- and 
liebevollsten Heger eines eo liebenswürdigen Gelangenen einerseits, 
zusammen mit, aber auch im Gegensatz zn dem, was ich an ver- 
. schiedenen Orten und nnter mannigfaltigen Verhältnissen von natur- 
widriger Behandlung and d^r^ns faerroi^ehender Hinfälligkeit nnd 
umsichtiger Beurtheilung der Gemse gehört nnd gesehen habe, ver- 
anlassen mich, die nachfolgenden Winke zn einer besseren und dann 
auch erfolgreicheren Gemspflege in diesen der Thferpflege speciell ge- 
widmeten Blättern zu geben. 

»Es führt kein anderer Weg nach Küssuacht«; aber »viele Wege 
gehen nach Bom< und auf ebenso vielen geräth die harmlose Be- 
wohnerin der sonnigen Älpenhöhen in Gefangenschaft. — Der ge- 
wöhnlichBt begangene führte das kaum einige Tage alte, in fröh- 
lichen Sprüngen sieh stärkende Kitzchen über die Leiche seiner 
Matter, als sie im Feuer der sichern Büchse des Wilderers zusam- 
meubracb. Der unerfahrene Säugliilg, verblüfft dastehend, liess sich 
von dem ruchlosen Menschen sofort greifen, oder er kehrte nach 
kurzer Flucht mit dem übrigen Rudel, demselben als jüngstes Kitz 
nicht mehr su folgen im Stande, freiwillig, laut klagend zur Leiche 
seiner Ernährerin zurück. Zn diesem schnöden Mittel, der jungen 
Gemse habhaft zu werden, greift freilich nur der Wildschütze in 
seiner keine Grenzen kennenden Rücksichtslosigkeit; ihm gilt ja 
das Ei in der Hand soviel wie die Henne im Hofe, nnd da er weder 
auf das Eine noch das Ändere ein Anrefiht hat, so nimmt er beides. — 
Der Jäger, der sich dnrch lockenden Gewinn zu dem Versuche ver- 
leiten lässt, ein Gemskitz lebend zu erhaschen, ehe Adler oder Fuchs, 
Steinschlag oder Lawine es vielleicht vorw^ nehmen, trachtet nnr 
darnach, das junge Ding dnrch einen Schreckschuss, der die Alte zu 
momentanem im Stiche lassen desselben zwingt, oder dnrch andere 
Schreckmittel von ihm zn trennen, es mit Gehülfen zn umringen 
nnd so zu fangen, nachdem es auf einen Ort geji^ worden, von 
dem es nicht weiter konnte, oder seine Zu&ucht zum Versteck im 
L^fÖhren dick ich t genommen hatte. Nicht selten gelingt es ihm, 
hierdurch sich selbst dauernder Suche mit bestem Erfolg zu entziehen. 
Aber erst, wenn jede. Gefahr beseitigt zu sein scheint, weiss die 
soi^liche Alte, die sich keinesfalls weit von der Stelle weggezc^en 
hatte, ihr Kind mit vorsichtigem Ruf von ihrer trostbringenden An- 
Wesenheit zu benachrichtigen und es an sich zu locken, um, in 
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modsehadler Flaokti den g«%hrlicbeD P\tAx verlMieud, ihre Gesell- 
schaft wieder «i^sachen. — ' Von Wilderem gefangcDe GeoHliitae 
«erde» dana trohi in eissuii gelegenen Aipbtitten von Hehlern einer 
dort befindliclien oderextr^ hingebracbten Hftvczi^e an üe Milcb 
gegeben, nnd w,erden auch fbet ansnalimaloe von< denselben wiUig 
angeBOtnmen, Der za solchem Fang mebr oder weniger berechtigte- 
Jäger tbnt dasselbe mit seiner Beute im eigenen Ziegeneta]!, nnd sv 
wächst gewöfanlich das gewilderte wie das aneh nicht everbto Genn- 
lein am Euter der biavsir •Mutechi« mebr oder weniger gesund- 
heran, b^leitet sie ohne Fkcbtgedanken anf ireier Weide, beginnt 
sehr frühe schon die trocknen Älpenbränter nnd Knospen aller Ärb 
EU fressen nnd hat bald eise gewisse Selbertständi^eit erlangt, na- 
mentlich wenn ihm der Geooes des Aofantbalts im Freieii< nicht 
darch die Gefahr des Verrathes seiner Gefsngeimabme eatsogei» 
werden mnss. In letzterem Falle TOrfalH ^a leicht einer zehrenden 
Krankheit, meistens der Langenschwindsacbt, oder den Folgen' 
mangelhafter oder unrichtiger Eriiäbrung. Die im gesunden Zn- 
stand der jnngeu Gemse glatt anliegende Behaarung sträabt sidi, 
und das Tbier geht im Fleisdibeetand langsam aber unanfhaltsanv 
zuröck. Bei Püttemng mit frisobem Grase, . aber auch ohne daas' 
dieser Febler nachweisbar wäre, tritt Icächt Darmkatarrb mit pro- 
fusen dünnen, nach Kotbsäure rieebenden Entleerungen und Lungen- 
katarrh mit hänfigetii Husten hinzu. Auf diese Weise gebt ein 
grosser Theil der Kitze verloren, ehe der Winter zu ßnde ist — 
aber nicht in Folge ihrer Nat'utianlage, sondern naturwidriger Ver- 
pdegung. Sehr bänfig treten im Verlauf des Zahnproeesaes An- 
schwellungen der Unterkiefer- und Uuterzimgendrfisen auf, die, oft 
bedeutende Dimensioneu anuebmend, bei nnzweckmässiger dd«r unter- 
laesener Behandlung zum Tode führen können. Während dieselbe« 
hä idiopathischem Auftreten (inel. Zahnprocess) einem kräftigen- 
den, die Sibftebesehaffenbeit besxernden Regimen fast ohne AuiDaimi« 
weichen, sdteinen solche Drüsenpackete in dem reterinären Wisstas- 
sebatze unter allen Umständen für lebensgefährlich na g^ten. — 
Treten sie aber zu schon vorhandener, d. h. naohweisbarer LnugeiH 
oder Darmtuberkulose, oder sind sie nur ein eiLZclflee Zeichen deut" 
lieh sichtbarer Scrophüloae oder Rhachitis, d. h, jst ihr AnftP***!!. 
ein offenbar symptomatisches im Verlanf einer der genannten enm* 
snmirenden Krankheiten — dann allerdings tödten zwar auch sie 
nicht, wohl aber zeigen sie an, dass es mit der Kreatnr überhaupt 
schlecht steht. — Bei zu lange andauerndem weichem Stanil im 
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ät&ll auf nrttrmeBL, dutchweicbtem Boden waelisen die Horjucbahe 
leiebi in ebenso tioBChStter ak Kweokwiäriger W«ise aas vnd biegen 
aid Ml den Spitwu anfwÄrta. — Junge (äewsen bbiban gewöbnüeh 
an luige in (l^r Fä«ge armer «der Icauutniefiloaer .Aelplec und geben 
il«darch «in oder ^reiiriteo doch, während der Zeit ahtcr ersten Iktt- 
wicklnog sohleehl; gehalten, uie am voü» Grdfae and ßdärke. Der- 
Artige Besitzer Boleher Thiare bestreben sich deshalb sfhr, dieselbem 
so bald als möglkb vfiräussecn eu kßtmen, vfOB el»n«cmel bedeutet, 
als diuB beim Ankauf aus «aloher Hand jede Vorsii^t geboten ist, 
tiBifloiBefar als eeLbet der ^iliobe Tbeil deraelbeo ganz bedeutende 
Fehler Tersobwugt, weil «r sie untersobätzt, der andere aber, weil 
«r Jen nagativeti W^th decaelben nur zu gut kmint. ■— Wie tnau 
am gefaiig«Ben Vogel seineu BssÜBer «kennt, ao ist es anoh bei der 
G^nie; und wie es Gemsen gibt, die nnr in hoffnnngaloaem Zustand 
.aus d«r Ffl^e ihrer ersten Besitaer in die Welt biaaasgeheu, so 
^bt es andere, die tou solchen im &enusee der vollsten Freiheit iu 
niohta na onterscheidea sind. Die Schuld liegt sebon hier in beiden 
Fj^leu nicht am Thier, aonderu an dessen ricbtiger oder fehlerhafter 
Haltnug. 

Aeltere Gemsen als die bisher beafwoefaenen Säuglinge benSthigeu 
zu ihrer OabbaftWierduag schon eines sjwciellea Unsterna; solcher 
leuchtwi aber am GemaeDhiaunelazelt manche. Ausser dem wohl 
nur seltui regelrecht betriebenen Fang erwachsener Thiere iat ee ' 
fianientlich der herbe Winter mit seinen oft enonuen Schneeiuasaen, 
die ihnen in weitem Zuatand das Fortkommen so sehr erschweren 
JtÖQDeiQ, dass hie und da ein Fang aus freier Hand gelingt, Nicht 
«elten bringt di« liawine sie zu Thal uud liefert sie in Gefangen- 
«cbaft, ehe aie sich losKUarfoeiban oder das klare Bewnsatsein wieder 
KD gewijBnen vermochten. E)in andereamal g^ingt ea Birtenbuben, 
«ne an Alpsee sich äsende Gemse durch geräuschlose Umuugelung 
zum Sprung ins Waaser zu zwingen und sie unter besonders be- 
günstigenden [Imständen darin zu erhalten und erst so sehr ermattet 



-au's Land etaigen zu lassen, dass si 
sie eetet freiwillig oder anderwei 
findet so ibran Häscher, ^icbt 



ie sich ohjie Gegenwehr ergeben ; oder 
itig gejagt ins nasse. ,'Eleatflilt uad 
"iaHzi*alltien..ierBch»in):ii weSJ :j«wMr 



durch Jäger, , Hamide od#F:£t4B')tJ»ere 'Versprengt,, i^ilätiallfih' (ajue-ataiti- 
lÄeb«, GeAs« wmUeh .eetfnnt .r>omMS<Khf^birg,i)»ei^dati -Dcn^hftfteii 
»B)d iwjrdt ge^öJfcnlioh ■9phr/akg^M»t, 4«( Bfifohhewi «iaeMBeftta. 
Uehrtre . Wurden . Ii9bwd au»'d*m'..ßodana{e0 gefischt.^ Ein giewaMigeir 
Bock- atand zam grossen. Eratann^Q (ier Mansoben «ines Morgens Mif 
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dem Dach eiues Hauses in Majenfeld, gewaun aber rechtzeitig die 
uächsten Felsen und dann die zweitnäßhst«ii, und dann war er ge- 
rettet. Im Engadiu brachte ein Wildwasser 2 Gemäen in'e Dorf und 
in Gefangenschaft:, während andern Orts eine junge, die wobl ihre 
Siehende Mntter verloren hatte, sich frei^Itig einer Ziegenberde 
zugesellte nud mit der selbstgewählten Pfl^emutter längere Zeit 
aus- und einging, nach gewonnener SelbstEtändigkeit aber, in Folge 
der ersten Attaque auf ihr Freiheitsreeht, zu den heimatlichen Bergen 
zurückzukehren dem Besuch jeder hohem Bildnngsanstalt vorzog. 

So und in ähnlicher Weise erst bei vorgeschrittener Entwicke- 
lang oder völlig anagewachsen unverletzt in Gefangenschaft gera- 
thene Gemsen waren bei der selten richtig geleiteten Pflege ganz 
jung genommener Thiere für Thiergärten nud Privatliebhaber, na- 
mentlich zu Fortpfl an zu Dgsz wecken den letztem weit vorzuziehen, 
da sie den gesundheitliehen Gefahren der ersten Jugend entrückt sind 
and ihre Kraft bereits gewonnen haben. Die Eingewöhnung macht 
indessen bei der oft nicht zu bezwingenden Unhändigkeit nach dem 
Erwachen aus der ersten Betänbung oder dem abgehetzten Zu- 
stand wohl einmal grosse Schwierigkeit. , Das eine Exemplar ver- 
weigert beharrlich die Aunahme des Futters, das andere rennt sich 
schnell oder langsam im Stall zra Tode oder erhängt sich an den 
Hörnern beim Suchen nach einer Lücke im Dache des Blockhäuscbens, 
das ihm angewiesen wurde, oder es erliegt &ctisch der beständigen, 
angstvollen Erregtheit seiner Herzaction. Hie und da glückt es aber 
dafür auch einem seiner Kraft wieder bewusst gewordenen »Garns,* 
seinen freundlichen Herrn bei einem Condotenzbesuch über die ver- 
lorne Freiheit dieselbe dadurch wieder zu gewinnen, dass es ihn 
während lobender Ansprache unter der Thur ein wenig über den 
Haufen wirft, indem es ihn plötzlich unterfahrt, oder, das weise 
Haupt des Unvorsichtigen als Schnellpunkt für die flinken Fiisae 
benützend pfeifend über ihn wegsetsst, der nun weder die »brave 
Gemse« noch sich selbst mehr lobt. 

In der Regel jedoch nimmt auch die erwachsen gefangene Gemse 
das Futter bald an und l^t ihre erste Wildheit oft sogar anfallend 
schnell ab. Hierzu trägt nach den Erfahruugen meines besten prak- 
tischen Gewährsmannes eine sehr sanfte, freundliche, ruhig hanthi- 
rende Behandlung nud das Halten des Thieres in ziemlich engem, 
halbdnnkeln Stall ohne jede Aussicht ins Freie nebst einer der na- 
türlichen Aesnng mißlichst entsprechenden Ernährung die Haupt- 
sache bei, wie ich mich, hiervon mehrfach selbst überzeugen konnte. 
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Weite ßänme veranlassen die immer aprangfertige Gemse nur zu be- 
ständigen, mit Freiheitsgelfisten verbundenen, jedenfalls solche er- 
wectenden Sprüngen nüd endlosem erschöpfendem Umherrennen, 
während der gewöhnte Anablick ins Freie ihre Sehnsucht nach den 
Bergen beständig in anl'regendster Weise wach erhält Ich sab 
Gemsen, die bei veretändnissvoller Verpfl^uug im Uebrigen mehrere 
Jahre so gehalten waren and an Gesnndheit, Kraft und Fleisch- 
bestand hinter keiner freien in etwas znrückstanden. Hat das Thier 
durch die Frenndlichkeit seines Ernährers erst einmal Zntranen zn 
ihm gefasst, keine Neckereien erlebt nnd keinen Schrecken mehr 
haben müssen, so kehrt erst jene Rnhe auch in der Thierseele wieder 
ein, die zu einem längern Gesundbleibeu auch des Thierkörpers ab- 
solut nöthig ist. Wahr ist aber ganz gewiss der Ausapruch eines 
allseitigen feinen Kenners der Gemse, auch ihres psj'chischen Le- 
bens : dass wohl manche gefangene bis zu ihrem Tode gemüthlich 
nie znr Ruhe komme und einfach diesem beständigen aufgeregten Ge- 
müthsznstand, (der jedenfalls auch auf die Verdaanng, den Schlaf u. s. w. 
in fatalster Weise zurückwirkt,) 'schon nach der gewöhnlich kurzen 
Gefangenscfaaftsdauer erliege. — Grössere, aussichtsreichere Bäume, 
namentlieh blosse Einfriedigang im Freien, dürfen nur allmählich 
gestattet nnd müssen nach jeder Störung wieder entzogen werden. 
Ich habe alt ge&ngene, starke Gemsböcke gesehen, die bei liebe- 
voller gnter Behandlung noch so zahm wurden, dasa sie ihrem 
Herrn frei durch die Strassen der Städte und in das Gewühl der 
Wirthachaften folgten; nnd- andere, die trotzdem scheu oder tob- 
süchtig blieben. Die individuelle Anlage spielt natürlich auch hier 
eine grosse Rolle. Wäre es nicht der Fall, so bilde'te die Gemse die 
einzige Ausnahme im Bereiche der ganzen Thierwelt, von tiefer als 
der verachteten Kröte an aufwärts gerechnet, und das ist bei 
dem regen Gemüthsleben dieses hochstehenden, verständig blickendeo, 
und im Genüsse der Freiheit aber auf so heiklem Terrain und unter 
den schwierigen klimatischen Verhältnissen, wie sie ihm seine Heimat 
bietet, erst recht selbstständig für seine Erhaltung zu sollen ge- 
zwungenen Thiers am wenigsten zu erwarten. — Im vorbeigehen 
kann ich nicht unterlassen, hier einen seibat beobachteten Zug an 
den Tag geinter individueller psychischer Selbstständigkeit dieses 
Thiers «zu erzählen: Am Sentisstock gelang es mir, aus nicht all- 
zugroBser Entfernung ein kleines Rudel von 8 Stück über eine Ecke 
des gegenüberliegenden felsigen Gebirgszuges ahnungslos kommen zu 
sehen. Das schmale Felsband schien nur einen Gänsemarsch und 
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' •jieaeo noch nngers za geabttten. ÄaBserdem mtisete dieser W«g 
Aem Tiöppohen, das ^iob nur ao scbön zur Beobf^httu^ ^Ue, b6u 
.aerä, da ee sich nur outsr hefitäadi^m Umsehen nad z«ibweiaa«i 
.Haltmftohen langsAm iortbewegte. PlatzJich etatst die den Zug asi- 
(tähreode Cremw, wtts miah inBoferä tuchi Wunder ntJun, ale icii 
•«lehoa eine settlang nicht taehr hatte begceifea könneu, wie ^ 
-#wh KD der aoheinbaf glatten Wand vorwürte kamen. Bedeoklidb 
■Mlyeekt die Anfuhrende (daa Gescblechl vermochte ich nicht zo 
lOPterscheidea) ihren £opf und Hals in die Tiefe ror ihr, probitt 
nMuQ zuerst mit dem einen, dann mit dem andeni Vordarbeia wahr- 
tWtlwinhch einem kleinen Absatz au err^ben, und will «s otcfat 
^tanben, dasa ea nicht gehen sollte. Still , wartet die Machfolge 
■hinter ihr. Den Hals neben .dem Hiutertbeü des Yortnanna mög- 
Üj^at Ii^ng gemacht, will jede die Uirasche des Aufenthalts ecgrändan. 
;]ii|i«Uich gibt die erate den Yeieu^ auf, hinunter. kq gelangea und 
■posiert siob auf einem von mir .aus nicht erkennbaren Vocsprnng fiber 
dec ^hlimmen Stelle, von welcdiier'aus jedoch ebenfalk kein Vor- 
irwfc^ jnQglkh iat, venuathlicii 'oni zum Rückzog zu blasen. Fehlte 
.QKtnan der Truppe am unbedingten Glauben an die Unfehlbarkeit, 
>diß ^cungfer.tigkeit oder den Muth des Asföhrers — kurz — an- 
pttttt . umjiahebteD probdrt die sweite «uf gleiche Art und mit gleicher 
jUeduldriabcir nicht mit mehr Erfo^ die Sache, und da aie für eine 
.Jteioliliing. ki^en. Platz mehr findet, kehrt sie äu-ssent langsam and 
<v,$rBi«i|}tjg. : v^i^ben dem Fela^i und der Naehfolgerin den schmalen 
-W«g ,8^cäqk.:: Sei jeder folgenden Getaae glaubte ich nun dfw in- 
'jtäreamnt^ ^^^fi^iel beendet. Iltasselbe fand aber seinen natürlichen 
äohhi^ erstk >ate Klte 3 Thiere sich durch eigenes Vortreten an den 
ü^nd' .^T, r£^ip^ ,und Hinnudherprohiran und Sondiren mit ihren 
'feineoi GJjederji.vonid^r wirklich vorhandenen Unmoglichk^t weite- 
ren Yor^ringei« Übeirzengt hatten und kopfschüttelnd abziehen 
fouesten. J)ie eipt^; (i>j?piBe war unterdeeeeuB immer auf ihrem B«ob- 
4^tipig(fW>ätei), %ie ^1^ .£rz gegossen, stehen ^blieban, und ihr 
j£,leines Piede^tal eEfoT(lert«..dies wohl auch; wenigstens waren olle 
4 (Eü^Sfl ^obefqbar auf d^elben Stelle angeheftet. Als letzte des 
^deJis. Bcbloui.^ eich ,in kjUKien Sprüngey dem zurückkehrenden 
2ug9 ihxqr K^i^gläHtf^n.GjBniWQn an. Jetzt erst richtete auch ich 
jnich »qa meiner jiioht bf^u^W: ,ljage auf, in die nüch das plötz- 
Jiche AoftBetßn dieaw vc^iiiphitige^i Seiltänzerbande auf der schänsten 
Aller £äJuien gehaont hatte, ^od.^ndte ihnen lur die .gemachte 
SVende Aijnen lauten .D«nk nach, des«en JSmpfang aie dnrch die pracht- 
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«ollsi*« Sjpränge uud ecbänet» Gruppiruvg, auf besserem Termin aii- 
(gfiViSgt, torote eiligster Flucht zu quittjceu eo aofmeEksam waren. 

Sasägliob dar Haltuog ganz junger GemaMi igt es imoierhin 
aw beeteu, iu G^maogluvg der.Muttermild], A-mmenrailcb eo gabeo, 
woüu Bicli äw Hausiiege am beeten eignet aud«ieli auch, wie g^eaagt, 
äur Adoptirai^ eiue« aolohen jungen Vetters oder BöBchens ^bdz 
gerne iieqgibt. Während dieser Zeit beDÖthigeu Pflegmutter nud Pfleg- 
ling zu ihrer Gresundbehaltuug .des Asfenthahes ia freier, fiiacjier 
Luft. Iietzterer wird die Ziege nicht verlaeseu, braucht &l»o nicht 
aDgEbandeii zu werden. Däss uncultiTirte Huade uod dumme Ueuschen 
gleicb fem 2U halten aiai, versteht sich auch hier rou selbst. — Käugt 
da& Thier »n, neben der Milch Gras zu nehmen, so darf dies ruhig 
gew^rt werden; ist es aber abgewöhnt, so iat <Ibs grcbe wasser- 
r«iche Gras selbst hochgelegener Thalweiden sehr uft dt>r Anfang 
ides VejTderbens, da ea ohne gleichzeitigen Milehgeuura jneist sehr 
bald zu Diarrhöe fäbrt, die das junge Thier sehr «hnell vom fleisch 
bringt, des Grand zur Äbscbnächuag legt uud oft sogar sabr rascb 
den Tod herbeiführt.- Erfahrene Gemeeu-Gcwvemenre und Goaver- 
nanten xeichen deshalb noch laqge, nachdem die Ziege ihre Mildi 
dem Pflegling dnrcb euei^iaches Abecblagen versagt .hat, Ziegen- und 
Enhmilch (erstere wohl weit vorzuziehen) neben Gras fort, vwmeiden 
aber grüuee, selbst al^etrocknetea Graa nach Aläglicbkeit als scbäd- 
Uciiea Futter, ausser wenn es nur ganz nebensächlich gestattet wird. — 
Die Gema» nährt sieb im Freien im Ganzen sehr trocken uud zieht 
auch jung schon in Gefangenscbaft nach Art 'der Ziege, wenn ihr 
die Wahl gelassen wird, das Laub der ,Gränhäge, Epheu, trockene 
Kräuter, Knospen aller Art, Laub der Waldbaame, bie und da 
£ief er usp rossen und Heu dem frischen Gras vor. Eine ganz beson- 
. dere Vorliebe scheint sie in der Freiheit für das Laub der Eberesche 
zu haben, das ihr auch eelur wühl bekommt und das ja auch der 
Gefangenen im gauzen Tiefland leicht zu beschaffen ist. Sie nimmt 
es ebensogerne trocken als frisch, womit, rechtzeitig in Masse ge- 
sammelt, ein äusserst beliebtes und gesundes Winteifubter gewonnen 
ist. Sehr gerne nimmt die Gemse in Freiheit und Gefangenschaft 
die Blätter und Früchte der Mittel {Viscum alb.) und gedeiht sehr 
gut dabei. Nam«itlich möchte dieear ungemein sohleinireiche Futter- 
stoff bei Darmkatarrh — durch Gras aud Kohl verursacht — sehr 
^ate Dienste leisten, Ancb gedörrt behält die Pflanze den Schleim 
bei und versehe man sich deshalb auch hiermit für den Winter für 
gesunde und kranke Tage der Gnnsen. — Zar Kiäftigerhaltung 
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trägt täglich etwas Hafer, trocken gereicht, und Brod, gut gebackeD, 
(schimmelig und compact wie Käse oder sonst gering nnd yerdorben 
ist es aber nicht etwa auch noch »gat genngt, sondern schädlich). 
Wasser reichen bei sehr trockner Hauptflitterung mit etwas Salz alle 
mir bekaanten Qemseahalter, doch glanben sie, dass dies kaum nöthig 
wäre. Jedenfalls aber nimmt die gefangene Oemse einen lauwarmen 
Mehl- oder Kräntertrank sehr gerne an, und Milch meistens. Für 
Gemsen in 'zoologischen Gärten des Tieflandes wäre heutzutage mit 
nicht allzuhohen Spesen Wildbeu, wie es dje Gemse liebt, in grossen 
Quantitäten per Eisenbahn leicht zn verschalen. Man mnss dieses 
kurze, feine, mit seinem starken würzigen Gemch weithin duftende 
Heu nur kenneu, nm leicht zu begreifen, wie sehr die Gemse, weit 
Tou den Bergen entfernt anders darnach schnuppert und sich streckt 
als nach dem schwachen gerui^hlosen Gewächs der Ebene. — Nur 
neben dem im Winter als Hauptsache verfütterten Heu dürfen ohne 
Nachtheil Kücheuabfälle, Kohl, Salat, Kartoffel häute, Rüben u. s. w. 
und nur in ganz kleinen Quantitäten gereicht werden, sind aber bei 
leichtesten Darmkatarrh-Erscheinnngen auf längere Zeit zu entziehen. 
Werden sie hing^en, wie oft zu sehen, der Bequemlichkeit und Wohl- 
feilheit halber tind gewöhnlich erst noch als einzige Abwechslung 
mit dem scbädlicheti, besonders jungen Gras gebraucht, so geht die 
Gemse den Weg alles Fleisches, nachdem zuerst das Fleisch in erstann- 
lich kurzer Zeit von der Gemse gegangen. — Ein entschiedenes Bedürf- 
niss sind salzartige Stofife im Menü der Gemsenmabizeit. Göwöhnlich 
wird Kochsalz hierzn ebenso gerne benützt, als es von den Gemsen, 
die auch Schnupftabak fressen. können, wenn es verlangt wird, gern 
genommen wird. Da aber unser Alpenkalkgestein weder Schnupftabak 
noch Kochsalz zn tühren pä^t, so sind es wohl ohne Zweifel die 
salpetrigen Efflorescenzen an den Felsen, die man da und dort im 
Gebirge findet, ein Stoff, der namentlich auch in ziemlicher Menge 
in den Sandlagern am Fusse zerbröckelnder Felsen zu finden ist. 
Solcher salpeterhaltiger Sand und damit versetzt« Erde läppen die 
Gemsen im Gebirge sehr fleissig, indem sie, das Maul an die Erde 
gedrückt, mit hörbarem Geräusch Ober- und Unterlippe zusammen- 
klappen. Der gevröhnliche Marne »Salzlecke« ist also insofern nicht 
ganz zutreffend, als es sich dabei weder um das Salz im Sinne der 
Köchin, noch um das Lecken des LieblingskÖters nach dem Herzens- 
wunsch der alten Mamsell handelt. — Findet die Gemse solche Ans- 
Echwitzungen am stehenden Fdsen, so nimmt sie dieselben ebenfalls 
gerne ohne erdige Bestandtheile weg und kehrt regelmässig zu dieser 
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Stelle zurück, da sie aus Ert'ahruug weiss, Aass sich das Diug'wjeder 
«rsetzt. Per beste mir bekaunte GemseukeuDer reicht deshalb anch 
gefangenen Thierec meistens das Kochsalz mit feiner £rde vermischt 
nnd I^t es so deu, freien, auf die er es at^esefaeu hat, in Felsen- 
höhlangeu an ihre Wechsel nnd an die ihm ?.a seinen Zwecken pas- 
senden Stelleu. Als Trank genügt ihnen in der Freiheit der Tbaa 
wohl fast ausschliesslich und das selbst in ihren trocknen Fntter- 
stoffen gebunden enthaltene Wasser. 

Das Gesagte möge als Wegleiter zn einer auf dem Verhalten in 
der Freiheit gegründeten Erziehungsweise der gefaugen gehaltenen 
Gemse genügen, die sieh in allen mir bekannten Fällen ausgezeichnet 
bewährt hat; dass aber die richtigste Füttern ugsweiee eines jeden ge- 
fangenen Thieres, um ihren Zweck anch nur aunähernd zn erreichen, 
mit Anfmerksantkeit, Reinlichkeit, Interesse an dem Thier und Liebe za 
' ihm, nur in dem richtig^ qualitativen und quantitativen gegenseitigen 
Verhältnisse geschehen mnss nnd darf und, wo es Wartern über- 
lassen werden mnss, gehörig und nach jeder ßichtnng überwacht sein 
will, das versteht sich nach meiner Ueberzeugung ebenso sehr von 
selbst, als es dennoch sehr oft für überflüssig gehalten und zum grössten 
Schaden fär die .Thiere vernachlässigt wird. (schiui» folgt) 



Der nen« zoologische Garten zn Frankfurt a. M. 

Von deni Director Dr. Max Schmidt. 

Die Thierbehausunsen. 

ö. Das Affenhaus. 

(Mit einem PUne.) 

In höherem Grade als irgend eine andere Thiergattuug fesselt 

das ewig bew^liche Volk der Vierhänder das Interesse der Besucher 

eines zoologischen Gartens, nud dieser Umstand hat den Anlass 

geboten, der für diese Thiere bestimmten Behausung eine verhältniss- 

mässig bedeutende Ausdehnung zu geben. Die Affen sind äusserst 

empfindlich gegen die Einwirkungen unseres Klimas, aber indem 

man in dieser Hinsicht mitunter zu ängstlich war und sie gar zä 

sehr gegen die frische Luft abschloss, gefährdete man ihr Leben 

durch Mangel au guter, sauerstoffreicher Luft. Ich kann indess 

nicht umhin, auch hier wieder ausdrücklich zu betonen, dass «ach 

meinen, am hiesigen zoologischen Garten gemachten Erfahrungen 
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ee ganz irrig ist, wean JMbauptet wird, dass die Affen in Europa 
Torzng«weise an «Jer Schwindsucht (Langentoberkalose) zu Grunde 
gehen. Im Öeg«atheil habe ioh bei weitem ant häufigsten Erkran,- 
kungeu der VerdautuigBwerkzeoge und Ernähningsfebler ala Todes- 
aisache aagetrafien, vwelcfae aber gleichfallti ni<^ selten durch 
mangelhaft« Yentiktion hervorgernfea oder doch b^nati^ wenden. 
Es mnsste selbstredend dieser grossen IknpfänglieIMceit der Thiere 
ge^en die Einwirkungen der Gefangenschaft bei Errichtung einer 
Behausaug für dieselben ganz besonders Rechnung getragen werden. 
In Betreff der Einrichtung eines Affenhauses boten die im alten 
zoologischen Garten gemachten Erfahrungen insofern wichtige 
Anhaltspunkte, ala für manche Gattungen das dortige Gebäude sich 
sehr geeignet erwiesen hatte, so z. B. lebten mehrere Paviane in 
demselben 12 — 14 Jähre stets bei guter Gesundheit. Es erschien 
somit räthlich, eine ähnliche Ejinrichtung auch im neuen Garten zu 
treffen. Ausserdem aber wurde es nöthig, für andere Affenarten, 
denen jener Aufenthalt nicht zus^te, auder«, geeignetere WohnsiStten 
zu schaffen, die Ton einander zwar vollständig getrennt aber doch 
leicht alle zassmmen bedient werden konnten. Aus diesen Rück- 
sichten entstand das dreitheilige, aus einem Mittelbau und zwei 
Seitenflügeln bestehende Haus. 

Ein Hauptfehler, an welchem aber die AfFenhäuaer der meisten 
zoologischen Gärten leiden, ist der, dass man durch Anlage von 
grösseren Springkäl^en im Freien, die selbstredend au der Sonnen- 
seite angelegt werden müssen, dem Hause selbst die Sonne verbaut. 
Qeberdies sind derartige Behälter nur in sehr beschränktem Maasse 
verwendbar, da die empfindlicheren Äffenarten nur selten und dann 
ganz kurze Zeit darin verweilen dürfen. Dagegen tri^t eine Schar 
solcher Komiker, welche den widerstandsfähigeren Gattungen ange- 
hören, in einem grossen Käfig im Freien wesentlich zur Belebung 
eines zoolc^ischen Gartens und zur Unterhaltung der Hesncher bei, 
80 dass wir diese Einrichtung beibehielten, .uuter thunlichster Ver- 
meidung ihrer Najchtheile. 

Die Stellung war hei diesem Gebäude von der grössten Wichtig- 
keit, denn es musste nicht nur nach Mögliohkeit gegen rauhe Winde 
geaehiitzt, sondern aucJi der Sonne ^nz besonders zugänglich sein 
und zwar sowohl während d^- bess^en Jahreszeit als auch im 
tiefsten Wiuter. Ein Platz, der den genannten Anl»fBderf)Qgen -tdII- 
kommen entspricht, fand sich >n der Kälw^eß Jtauhthjsi^anses An 
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der D&rdlioben Wand dM Ourtäns. {S. Nr! 26 dea Pla»«6 in ]%-. 1, 
Jahrgang 16 (1S75) dieser Zeitschrift.) 

Das Affeßitaas bestellt, wie bereits bemerkt, ans einem Mittäbui 
nnd zwei Flügi»ln nud ist mit deiner Han[ltfronte fast direot g^ra 
Süden geritthtet. 

Der Mittelbao (A) irt im Weseotli^eD eine verbesserte Nuch- 
bildnng des bemite im fönftoa Jahrgang diessr Zertsohrift bemhriebeneQ 
nnd abgebildeten Hatnes. Er stellt eine längliche Halle Von 11,50 n> 
Tisfe, 8^0 m Breite nud IDm Höhe dar, dewn Längeoacbse Ton 
Nord nach Snd gerichtet ist. Den sSdlichen TheU deiBelben nimmt 
der 3,50 m tiefe grosse Wiuterfc&fig {k} ein, der nxtt um venige» 
niederer iet als das Hans: eelbst. An detv beiden SeHenw&nden und 
je vier kleinere Käfige i i anfgestellt, deren jeder l,&Oin Breite 
unä 1,25 m Tiefe bei einer Höbe von 2,50 m bat. Dieselben stehen 
0,65 m über dem Bodeu des Hanse» und 0,80 m ton der Maaer 
entfernt, so dass hinter ihnen der Wärbergang k k frei bleibt^ 
von welehem aus d«r Wärter in die beiden grossen Behälter B nnd 
* gelangt. 

An der nöiidlicheu Wand ist die Eingangsthär angebracht, welche 
mrt einem anbsen vorgebanten Windfang mit zwei seitlichen Thörea 
rersehen ist. 

Der Kaum zwischen den Kafigra ist zur Aufnahme der Besucher 
bestimmt nnd dnrcb eine Barriere abgegrenzt, welelie das Pnblikan« 
hindert, iHobt an die ThieHnehSlter heranzntreteo. 

Der Winterkäfig h besteht aus Eisen und ist mit; starkem 
E>raht vergittert nsd zwar nicht nur an der gegen den Bcsncher- 
ranm gerichteteD Seite sondism auch an den Nebenwänden, sowiet 
noch oben. Sein Fnssboden ist 0,65' höher gelegen sis der de» 
Hauses, mit Asphalt belegt and in der Ultte desRelben ist ein kleines 
Wasset^beeken mit Springbrunnen angebracht. Durch zwei nach dem 
Wärtergang heransepringende Verbiudniigsscbieber /"/gelangen die- 
AfF^n V««' dem Wiuterieäfig in den Pavillon. In der oberen Hälft« 
der Frontmaner befindet sich ein grosses balbrOndes Fenster g, 
welches getneiutiam mit den im Dache selbst angebrachten ein&Ilendeu 
Lichtern m dem Hanse Licht nnd Sonne znliihrt Die Umfasnuiga- 
manem sind ans gebrannten Steinen anfgef&brt, das Dach iat-Bism- 
coustnietiou mit Holeveracbalnng nnd von Anasen znm Theil mit 
Zink besehl^eu, znm Tbeil mit Sdhiefer gedeckt. Der Fneabodcn 
ist am gebrannten Thonplatte», sogenannten Mettl&eher Platten 
het^eetellt. 
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Die Käfige t bestehen in der Hauptsache aus Holz, und nur 
die dem Besncherraauie zugekehrte Seite, sowie eine grdesere vier- 
eckige Oeffunng in der Decke von etwa 1 m im Quadrat sind mit 
Eisengitter abgeschlossen. Dieses besteht ans senkrechten Rand- 
stäben von 1 ctn Durchmesser, welche je 22 mm von einander 
entferut sind. Das Flacheisen der Querstäbe hat eine Breite von 
30 mm bei 8 mm Dicke. In der Ruckwand und zwar im obereii 
■ Drittel derselben ist eine Oeffnung angebracht, welche mit einem 
eisernen Schieber verschliessbar ist und zu dem Absperrkäfige führt. 

Diese Behälter füllen den Wärtergang über der Kopfhöhe in 
der Weise aus, das sie zwischen' den eigentlichen Käfigen uud der 
Mauer des Hauses eingeschoben sind. Sie haben eine Höbe von 
73 cm und bestehen aus Holz; nur ihre Decke ist aus Eisei^itter 
constrnirt, welches behufs Reinigung der Behälter aufgeklappt werden 
kann. Sie stehen untereinander in directer Verbindung, so dass sie 
nur an deu Stellen, welche den Scheidewänden der Käfige ent- 
sprechen, mit eisernen Schiebern abgeschlossen sind. Sie können in 
Folge dessen nicht nur dazu dienen, die Affen abzusperren, sondern 
sie ermöglichen auch eine Versetzung der Thiere in einen anderen 
Käfig auf die leichteste Weise, indem man nur die Zwischeuschieber 
zu ' öfEnen braucht, um die Affen herübergeben zu lassen. Die 
Schieber sowohl nach dem Käfige za, als auch die der Zwischen- 
wände sind vom Wärtei^ange ans mittelst Führnngsstangen, welche 
durch Kiegel festgeschlossen werden können, zu bewegen. 

An die südliche Wand des Mittelbaues lebut sich anssen der 
6 m tiefe, 9 m breite und 9 m hohe Pavillon (B), der zum Aufent- 
halte von Affen während der besseren Jahreszeit den Tag über 
mit starkem Drahtuetz bezogen und an seinem obersten Theile bis 
zur Linie a mit Glas gedeckt, im Uebrigen aber ganz offen ist. Sein 
Boden li^ 0,65 m über der Weghöhe, ist mit Asphalt bel^t und 
enthält ein geräumiges Bassin {b) mit Springbruunea, einen hohen 
Kletterbaum c, sowie Seile, Leitern, Schaukeln etc. für die Affen. 

An jeder Seite der Frontmauer '^des Hauses befindet sich eine 
Thür, welche vom Wäi-t«rgaug her den Zutritt zu dem Pavillon 
gestattet nnd über derselben eine mit einem eisernen Schieber 
geschlossene Oeffnung {f), welche den Zugang fiir die Thiere bildet. 

Die- beiden Seitenffügel des Hauses G und D sind 12,50 m 
lang und 8 m tief, an den Seitenwäuden sind sie 4 m nnd in der 
Mitte 7 m hoch. An der südlichen Wand sind sie mit je fünf 
2 m breiten und 3 m hohen Bogenfenstern versehen, während an 
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den Schmabeiten die Eingangathüren n n sich befinden. Die 
gegen Norden gelegene Wand ist fensterlos, dagegen ist in die 
Scheidewand nach dem Mittelbau hin an jeder Seite eine grosse 
Scheibe, von Spiegelglas (o) eingesetzt, welche bei einer Breite von 
2,25 tn, 2,75 m hoch ist. Man blickt in Folge dessen von dem 
einen Seitenflügel durch den Mittelbau nach dem anderen hinüber. 
An dem Dache sind sowohl gegen Süden als gegen Norden je zwei 
grosse Oberlichter angebracht, welche zur besseren Erhaltnug der 
Wärme im Hanse doppelt vergibt sind. Zwischen dem inneren und 
äusseren Rahmen ist'ein Zwischenraum von etwa 20 cm. Sie sind 
mit grossen Flügeln zum Oeffueu versehen , welche mittelst eines 
Znges bewegt werden können. Auch an den Fenstern der Süd- 
fa^ade ist in der Weise für den Eintritt frischer Luft gesoi^, 
dase sowohl unten je ein Flügel geöffnet werden kann als auch der 
obere, halbrunde Theil. 

Die Kätigeinrichtung ist in beiden Abtheilungeu gleich und in 
folgender Weise angeordnet. Durch die ganze Länge des Gebäudes 
zieht sich eine Reibe von sieben nebeneinander gelegeuen Behältern, 
parallel mit der nördlichen Wand,, von welcher sie 1 m 30 entfernt 
steht. Die mittlere Abtheilung jeder Reihe ist 3 m lang und 3,50 m 
tief bei einer Höhe von 2,65 m. Jeder der übrigen Käfige ist 
1,30 m breit,. 1,70 m tief und 2,23 m hoch, Zwischenwände und 
Boden sind ans Holz, ein Theil der Decke, sowie Vorder- und Rück- 
wand aus Drahtgeflecht gefertigt und in letzerer ist eine Thür 
angebracht. Auf der hinteren Hälfte der Verdachung der drei 
Seiteukäöge jeder Reihe zieht sich über deren ganze Länge der 
Absperrkäfigi der gegen vorn mit Drahtgeflecht abgeschlossen, hinten 
and oben von Holz ist. Er steht mittelst eiserner Schieber im Boden 
mit dem eigentlichen Thierbehälter in Verbindung nnd durch Schieber 
in den Zwischenwänden kann jede Abtheilung mit der nebenan befind- 
lichen resp. dem Mittelkäfig in Commnuication gebracht werden. 
Die Käfige stehen frei auf 90 cm hqben Pfosten und unter ihnen 
auf dem Boden liegen die Röhren der Wannwasserheizung. Diese 
Einrichtung bewirkt eine sehr reichliche Lufterneuerung in den 
Käfigen, ohne dass- schädlicher Durchzug entsteht, und veranlasst 
gleichzeitig eine möglichst gleicbmässige Temperatur im Winter, ohne 
eine eigentliche Erwärmung der Fusabödeu zuzulassen. An jedem 
Ende der Käfigreihe steht der Wärtei^ang r mittelst einer Thür mit 
dem Besucherraum in Verbindung, und dieser ist wiedemm dnrch 
eine eiserne Barriere gegen die Thierbehälter hin abgeschlossen. An 
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d« Rü(^eite des Grebäadea, ds wo die Plögel sich an den Hüftelbau 
anschliesaen, li^H die beWen WärterstÖbchen l t, welche zar Asf- 
bewahrnng- äes AHwitegeriltheH etc. dienen, während gleichzeitig das 
westlich gel^ene den Zngang rar Heisang entiiglt. 

Für den Dienst hat die' ganze Einrichtang die AnnehmHehkfflt, 
das» der Wärber. ohne durch die Besacher geetärt zn sein oder 
diese belästigen zn müssen, die Käfige von dem WSrt^aag ans 
reinigen and in Ordnung haWen kann, dass er dieselben bequem 
übersieht vmd die Thiere vor Schädigung darch unbedachtes Fätterii 
-mit nachtheiligen Dingen bewahren kant». Für das Pnblikom ist 
durch reichlich bemessenen Raum gesorgt , daas mcTgliefast viele 
Personen gleichzeitig *e Thiere zu sehen vermE^en , nnd es trSgt 
schon -die Vertheilnng der Eingänge au drei verschiedenen Seiten 
des Haases hierza das Ihrige bei. Eine fernere ADnehmlichkeit fär 
die Besucher bildet die gründliche Ventiilatioa des Hauses, durch 
welche der so lästige Geruch, dftn die Affen zu verbreiten pflegen, 
auf das geringste Maass redncirt wird. 



Die Bifigelagame (Opiums torquatua) in Her Gefinngenschaft 

VoD Jota, von Fisotaer. 

Wenngleich diese flinke Echse in Brasilien zu den gemeinsten 
Bewohnern der Wälder gehört, gelai^eu leider selten Exemplare 
ihrer Art lebend nach Europa und noch seltner bleiben sie bei uns . 
in der Gefangenschaft am Leben, namentlich aus dem Grunde, weil 
diese Thiere, wie alle Reptilien auf der langen Seereise'ächlecht ver- 
packt und nach ihrer Ankunft in Europa noch schlechter verpflegt 
werden. Namentlich wird ihnen nicht die für sie so nothwendige 
Wärme sowie die sonstige Pflege geboten. 

Von über hundert, lebend in der Umgegend von Kio de Janeiro 
eingefangenen Eingelaganien gelangten nur sechs lebend in meine 
Hände, von welchen drei rasch nach einander in den ersten Tagen 
der Gefangenschaft an Entkräftung abstarben, so dass nur drei am 
Leben geblieben sind. Diest drei haben sieb auch wie selten eine 
exotische Echse in der Gefengenschaft entwickelt. 

Ich setzte die überlebenden Rtngelagamen in ein in meiner 
Arbeit über Gmgyius oce^atus beschriebenes*) heizbares, sehr helles 
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von allen Seiten mit Olaescheiben yeraehenes Terrarium, welches mit 
PaseifloreD, Croton, Gymnogramoien, Dracäaen und anderen tropischen 
Gewächsen reich besetzt ist nad an einem nach Säden gelegenen 
Fenster steht. 

Von den drei Agatnen waren zwei mit abgebrocheneii Schwän- 
aen' (bei einer fehlten sogar *;8 von der gesammten Länge). 

So träge und matt die Thiere auch bei ihrer Ankauft waren, 
so veränderte sich ihr Zustand bereits in wenigen Stnnden. * 

Die massig feuchte Wärme von + 23'R. (die Tag und Nacht 
seit Monaten nuveränderlich in meinen Terrarien bleibt) belebte die 
Thiere sehr bald; die nnr halb geöffneten matten Angen erschienen 
glänzend und traten spähend aus ihren Höhlen, der Kopf, erst schlaff 
auf der Erde liegend, richtete sich auf und wurde nach allen Seiten 
gewendet. 

Nach Art der Harduns, mit dem diese Echse ungemein viel 
Aehnlichkeit hat, schössen alle drei, als ich ein Geräusch im Laub 
verursachte, an einer Dracaena empor, die höchste und am meisten 
von der Sonne beschienene Krone einnehmend, wo sie auch ruhig 
sitzen blieben. ' 

Am nächsten Tage, als die Sonne bereits mehrere Stunden ihre 
belebende Kraft auf sämmtliche Bewohner des Terrariums ausgeSbt 
hatte, warf ich auf den Boden desselben eine Handvoll Mehlwürmer 
und that eine grosse Anzahl Fliegen und Mücken hinein. In wenigen 
Secnnden stürzte eine nach der andern von ihrem erhöhten Sitz auf 
die Erde herab, erhaschte einen Mehlwurm und verzehrte ihn nach 
Art der Harduns unter raschen Bewegungen der Kinnladen, dann 
verfolgten sie in raschem Lauf die sunimeuden Fliegen und Mucken, 
hoch in die Luft schnellend und das gesehene Opfer sicher erfassend. 
Es begann ein tolles Jf^;en bald die Pflanzen herauf und her- 
unter, bald zwischen Steinen oder an den Scheiben empor, und alles 
Lebende wurde erhascht und verzehrt. 

Ich hatte nun gewonnenes Spiel, denn bei den gefangenen Kriech- 
thieren gilt der Spruch: >ein fressendes Reptil ist ein geret- 
tetes Reptil!< 

Die Ringelagame vergräbt sich niemals, sondern ist ein achtes, 
oberirdisch lebendes Tf^hier wie der Hardun. 

Bald daraufstellte es sich auch heraus, dass ich verschiedene 
Geschlechter besitze und zwar 'ein Männchen und zwei Weibcheu. 
Das Männchen ist dunkler, schlanker, hat einen längeren, dünneren 
Schwanz und ist etwas kleiner als das Weibehen. Es jagt einem 

Zoolog Garten, JaHrg. XXf. ie«0. 2 
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Weibchen stets mch und ich vermuthe, dass es sich anch gepaart 
hat, obscbon ich es nicht beobachten konnte, da ich durch viele 
Dienstreisen oft daran verhindert war. Seit dieser Zeit schwillt das 
eine wie goldig überpnderte Weibchen bedeatend an. ') Das Kesul- 
tat wäre demnach noch abzuwarten. 

Die gewöhuliche Bewegungsart ist ein stosawcrises Dahinachiea- 
sen, und die Thiere ändern durch Kreuz- und Quei;weDduogeu ihre 
Richtung mit erstaunlicher Schnelligkeit, so dass das Herausfaugen 
derselben selir mühsam uud umsi^Ddlich wird. Gewöhnlich sitzeh' 
aie regungslos auf eisern Baumstamm, einer Pflanze, einem Stein 
odw hängen an der Drahtgaze mit ihren feinen Erallen, bis irgend 
eiu lüsakt in ihre verderbliche Nahe kommt. Sofort stürzen sie 
blitzsehitell auf dasselbe los und verzehren ee mit grosser Hast, um 
im nächsten Moment nach eiuem andern Opfer zu spähen. 

Werden sie- verfolgt, so schiessen sie in wilder Eile dahin, jeden 
Augenblick ihre ursprünglich eingeschlagene Richtung ändernd, bis 
sie auf irgend einem erhabenen Punkt angelangt sind, wo sie Halt 
machen uud zu »nicken« beginnen.**) 

Dieses «Nickens geschieht nur beim Sitzen d. h. immer im 
ruhigen Zustande, indem sie deu Kopf um seine wagerechte Quer- 
achse (im Nacken) und durch rasches Heben und Senken des Halses 
von oben nach unten bew^eu, ihn meist wagerecht haltend, maucb- 
ntal jedoch auch leicht nach links oder rechts neigend. 

Das Nicken dient ihueu, um sich besser zu orieutiren und zu 
prüfen, ob nichts Verdächtiges im Anzüge steht. Die Bew^ungen 
des Kopfes sind dabei sehr kurz und werden öfter wiederholt. 

Es erinnert lebhaft au das Spähen sitzender Tagraubvi^el, wie - 
bei Falken, Weihen etc., wenn sie in die Feme sehen. Sie nicken 
dabei auch, jedoch mit dem Unterschied, dass dort das Nicken durch 
AoBStrecken uud Veriiürzen des Halses hervorgebracht wird. Trotz- 
dem hat es eine grosse Äehnlicbkeit mit dem Nicken der Ringel- 
agame. 

(regen Kälte sind sie ungemein empfindlich und erstarren schon 
bei + 16» R. 

*] Die Weibchen ücbimmern mehr ine Braune und haben bei einfallen- 
dem Licht einen leicht goldigen matten Schein, während das Männchen schwärz- 
licher ist und diesen Schimmer nicht besitzt. 

' **) Wenu alle Ringetagamen diei^elben GewohnheitMi zeigen, vie meine 
Gei^ngenen, ao verdienen sie kaum Erdogamen genannt zu werden, da meine 
Thiere sich nur selten auf der Erde aufhalten. 
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Man kanu aie wie die Chatnäleous als wahre 'Kiiider der . 
SoDoe bezeichnen. Mit den ersten erwärmenden Strahlen der auf- 
gehenden Sonne verlassen sie ihre Verstecke noter den Steinen, Blät- 
tern und Zweigeu und ersteigen die Pflanzen, um sich im Sonnen- 
schein zu baden. Dann sitzen sie minutenlang still, wenden den 
Kopf nach rechts oder links, denselben um ^eine Läogenachse drehend, 
so dass sie bald sum Himmel, bald zur Erde blicken, oder sie heben 
ihn auch um seine wagerechte Querachse oder senken ihn hier und 
da nickend. Wehe der Fliege, dem Mehlwurm oder einem andern Kerb- 
thier, das von diesen flinken Räuberu gesehen wird. Tollkühn stür- 
zen sie anf ihr Opfer los, nicht-achtend, ob sie hoch oder niedrig 
sitzen, erwischen dasselbe mit sicherem Bisa und verschlingen es 
mit Sehneiligkeit. Es ist erstaunlich, mit welcher Sicherheit sie eine ' 
Fliege odur Mücke fangen: de schnellen in die Höhe und das Opfer 
ist gefangen, 

Eine Stimme habe ich nicht entdecken können. 

Um die übrigen Insassen des Terrariums bekümmern sie sich gar 
nicht, sondern sie leben fiir sich, alles Ändere ignorirend. 

Nässe scheuen sie und halten steh stets nur auf den .trockensten 
oder doch massig feuchten Stellen des Terrariunia anf. 

Zahm werden sie wohl nie, ebensowenig wie der Hardnn. 

Sie verlieren wohl ihre Scheu, so dass sie in Gegenwart des 
Beobachters fressen' oder trinken, nnd erheben sich daher wenig oder 
gar nicht über den Hardnn, mit dem sie die größte Äehnlichkeit 
in Körperbau, Bew^ungsart und Intelligenz habeu. 

Unter sich sind sie mit Ausnahme der Fortpflauzungszeit, in 
welcher die beiden Weibchen sich manchmal jagen, jedoch ohne sich 
zu beissen, vertr^Üch. 

Was die Intelligenz anbelangt, so kann ich nur das beim Har- 
dun Gesagte wiederholen. Sie ist eine sehr beschränkte. 

Von den Sinnesorganen habeu sich durch fortwährenden Ge- 
brauch nur die noth wendigsten entwickelt, and zwar iu erster Linie 
das Auge. Eine kleine, gewöhnliche Stechmücke wird von ihnen in 
einer Entfernnug voo 83 c gesehen und, wie ich es wohl Dutaeude- - 
mal gesehen, anch sicher erfasst und gefressen, gleichviel ob sie sitzt, 
kriecht oder fliegt. 

Das leiseste Geräusch läset sie ihre Köpfe wenden, ein Nicken, 
and fort geht es in wilder Eile kopfüber an einer Pflanze herunter, 
nm an der nächsten eiligst einporzuklinimen oder über zwei, drei 
andere hinwegznschiesseii. 
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Der Geschmack ist vou untergeordneter Feinheit, denn sie fres- 
sen alles Lebende. 

Ob sie Gerach haben, Treiss ich nicht, gl&nbe aber jedenfalls 
einen sehr geringen. 

Sie triukea nicht hänfig nnd zwar nur von Blättern und Zwei- 
gen einer besprengten Pflanze oder einer beschwitzten Scheibe, in- 
dem sie die Tropfen aufsaugen, nie ans dem Gefass. 

Die Häutuug geschieht wie beim Hardun, durch stoesweise Ab- 
eehälang kleiner Haatstücke. 

Abgebrochene Schwänze ersetzen sich rasch und selbst dann, 
wenn der Schwanz noch au einer Stelle gebrochen und nicht abge- 
fallen ist.. Eiu Weibchen hatte bei seiner Ankunft einen geknickten 
und an der Spitze ausserdem abgebrochenen Schwanz. Die defecte 
Spitze begaun sich sehr bald zu ersetzen. 

Am elften Tage wölbte sich die Bruchfläche, die his dabin plan 
war, convex ab, bis sich eine halbrunde, sich später zuspit/.ende 
Kuppe bildete. Am 21. Tage war bereits die fehlende Spitze durch 
eine 6,ö mm langen Conus repräsentirt nnd am 89. Tage war der 
Schwanz ganz ersetzt, blieb jedoch, da er in der Mitte sraner nor- 
malen Länge ausserdem noch geknickt war, in dieser Lage in einem 
stumpfen Winkel zu seiner Wurzel stehen. Circa 8 Tage, nachdem 
der Schwanz complett war, erschien an der Knickung ein hanfkom- 
groBses Küppchen, welches jetzt 9 mm lang ist, sich coniech zu- 
spitzt und weiter wächst, so dass das Thier nun statt einer zwei 
Schwanzspitzen erhält, die gabelfärmig anseinander stehen. 

Soviel mir bisher von meinem gefangenen Hardun bekannte ist, 
findet dieses Ersetzen des verlornen Schwanzendes bei ihnen nicht 
statt, wenigstens habe ich es trotz langjähriger Erfahrung nie 
beobachtet. 



Meine während der Brutzelt gemachten omitholo^sefaen 
BeoTfachtungen am Salzigen See bei Eisleben. 

Von Aiis. UüUer in Offenbach am Main. 



Wer die Bahnstrecke »Halle-Nordhauseu« befählt, wird so ziem- 
lieh auf halbem Wege von Halle-Eisleben, kurz nachdem die Station 
Teutschenthal passirt war, zu seiner Rechten eine ausgedehnte 
Wasserfläche erblicken, welche den Reisenden bis zur Station Ober- 
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Koeblingen begleitet und erst nach VerlasaeD dieser Haltestelle sich 
allmäblicli seinen Blicken entzieht. Man hat den Salzigen 8ee vor 
sich, einen der beiden Seen, welche die Tbalmulden ansf&lleu. Die 
gr&sste Länge des Sees, der in dieser Äusdehunng der Richtung von 
Westen nach Osten folgt, dürfte einer Strecke von naheza 1 '/j 
Stunden gleichkommen, die mittlere Breite circa 'ji Stunde und die 
grösate Breite sicher eine halbe Stunde betr^en. Au der Stelle, an 
welcher der eigentliche Salzige See seine grösste Breite bat, resp. 
am weitesten nach Norden reicht, biegt sich in der Richtung nach 
WNW eint Bucht ein, die den Namen Bindersee führt und bei 
einer verhältnisamässigen Breite eine Länge von sicherlich */s Stunde 
haben mag. Seine Wasser erhält der Salzige See durch die Weida 
und einen Zufluss aus dem Süssen See, dem zweiten bereits erwähn-, 
teu .WaEserbecken, während die Salza, die sich bei Salzmünde in die 
Saale ergiesst, für den nöthigeu AbfluBS sorgt. Das südliche, also zu- 
nächst der Bahiistrecke getreue Ufer des Salzigen Sees ist flach 
und bietet nicht die mindeste Abwechslung, das östliche Ufer dagegen 
wird, je weiter sich dasselbe nach Norden zieht, steilev und steiler, 
fallt an manchen Stellen oft senkrecht in den See hinein und ver- 
flacht »ich wieder an seinem nördlichsten Punkte, woselbst die Saiza 
ihren Ausfluse hat. An der Stelle, an welcher die Uferstrecke des 
Sees einen rechten Winkel macht, sich also nach Norden zn wendet, 
liegt wenige Sehritte landeinwärts ein durch starken Schiifwnchs und 
unheimliche Schlammtiefen der Aussenwelt ziemlich fern gebliebener 
Teich, der insofern nicht unberücksichtigt bleiben darf, als er wäh- 
rend der Brutzeit ziemlich belebt ist nnd gute Verstecke für seine 
Bewohner bietet- Ebenso wie das Ostufer, fiillt auch das Nordufer 
des Salzigen Sees ziemlich steil, zuweilen in fast senkrechten Wän- 
den in den See hinein und bietet au solchen Stelleu, die grade hier 
höchstens von Fischern besncht werden, beliebte Brntplätze für 
Hirundo rtparia. Je mehr sich das nördliche Ufer in westlicher 
Richtung fortsetzt nnd sich nach Süd- Westen biegend dem südlichen 
Ufer nähert, um so mehr verliert sich die Steilheit der Wände, die sich 
zuletzt vollständig verSachen uud den Charakter des Sndufers annehmen. 
Der als Theil des Salzigen Sees zu betrachtende Bindersee gleicht 
hinsichtlich seiner Lage einem durch mehr oder ^reuiger hohes Hügel- 
land begrenzten und nur durch seine Verbindung mit dem Salzigen See 
offenen Kessel, an welchen jedoch die Hügelpartien nicht direct bis 
ans Ufer herantreten, sondern stets einen oft nnr einige Schritte 
breiten, am nördlichen Ufer d^egeil stellenweise recht ausgedehnten. 
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flachen Landriemeu freilasseu. Dadurch nnn, dass der Biuders^e 
dorcb seine geech ätzte lüage d^a Winden weniger ausgesetzt ist und 
an geincD flachen Ufern die au das Wasser gebandene Vegetation 
besser Fuss fassen kann, mag es kommen, dass denselben ein mehr 
oder weniger dichter Schilfgürtel , welchen landeinwärie , also an 
trockeneren Stellen, hohe Gräser etc. ersetzen, begrenzt. Solche, reiche 
Ufervegetation fehlt dem Salzigen See fast gänzlich oder tritt, wie 
z, B. südlich des Salzaausflusses, also am östlichen Ufer, sowie in 
der westlichsten Spitze nur spärlich und antei^eordnet auf, und 
macht deshalb den See wärend der Brutzeit vc^elarm. Was über- 
haupt an Vogelarten, deren Existenz dnrch den See bedingt ist, da- 
selbst brütet, findet man entweder an den Ufern des Bindersees oder 
des bereits genannten Teiches, und so sind denn diese beiden Stellen 
auch die für den Ornitbologen und Oologen interessantesten und er- 
giebigsten Punkte während der Brutzeit. 

Meine am Salzigen See etc. nnd seiner nächsten Umgebung, die 
nebenbei 'erwähnt auf Stunden hin vollständig waldlos ist, gemachten 
otnithologischen Beobachtungen sind die Ergebnisse von fünf Tages- 
Eicursionen, die ich während meines nahezu dreijährigen Aufenthaltes 
io Halle unternommen, und wenn ich auch weit davou entfernt bin, 
iu Nachstehendem, nur während weniger Tn^e Gesammeltem, etwas 
Vollständiges zu bieten, so möge es wenigstens für Ändere, welche 
die g)ei(ihe Gregend einmal sammelnd und beobachtend durchstreifen 
sollten, ein W^weiser sein, damit sie nicht in ein Terrain kommen, 
welches ihnen vollständig unbekannt ist. 

Falco tinnunctUus L. Nur ein einzigesmal sah ich den Thurm- 
falken über den Weinbergen schweben. Es war dies am 1, Juni 1879. 
'Circus rufus Briss. Wenn auch nicht jedesmal, so hab ich 
doch die Sumpfweihe mebreremals, allerdings in nur einzelnen Exem- 
plaren beobachtet. Das erstemal sah ich sie über dem Teiche 
schweben, sonst jedoch auf freiem Felde, jedenfalls der Nahrung 
nachgehend, in unmittelbarer Nähe des Wassers. Nach Angabe eines 
sicheren Gewährsmannes hatte der Vogel früher regelmässig auf dem 
Teiche genistet ; ob dies heute noch der Fall i&t, vermf^^ ich nicht 
zu sagen, zumal ich niemals Gelegenheit fand den Teich befahren 
zu können, obgleich ich keine Mühe scheute diese meine Absicht 
zu verwirklichen, 

Strix noctua Betz, den Steinkauz, hörte ich am 26. Mai in der 
Mittagszeit rufen und vermuthe, dass die in der Nähe des Sees 
ziemlich zahlreich stehenden Obstbäume geeignete Bruthhöhlen bieten. 
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Cypselus apus ill. Nur vereinzelt scheint sich der Manersegler 
am See aufzuhalten. 

Hirundo riparia L. Um bo häufiger ist die Uferschwalbe, von 
welcher man an jeder nur einigermaassen geeigneten Oferwandnug 
Nesthölilen entdecken kann. Wie schon erwähnt, habe ich beson- 
ders an den nördlichen Ufer wänden starke Colonien äuge troffen, 
wenn man 30 oder mehr Neethdhlen, die auf einem geringen Raum 
von nur wenigen Schritten Ausdehnung gedrängt sind, so nennen 
darf. Obgleich niemals ein weseutlichee Steigen des Seespiegels zn 
befürchten ist, so sind die Nesthöhlen dennoch meist über 20 und 
mehr Fass über dem Seespiegel eingegraben nnd von der oberen 
Kante der Wand gewöhnlich soweit abwärts, dass sich solche noch 
mit der Hand erreichen lassen. In mehreren Gängen, die ich näher 
nnterenchte, resp. erweiterte, fand ich am 26. Mai 1878 fnnf frische 
. Eier und kaum dem Ei entschlöpfte Junge nnd am 9. Juni eben&lls 
vier frische Eier, so dass ich fast vermutheu möchte, dass der 
Vogel des Jahres über zwei Brüten zu Stande bringt. Das hintere 
Ende der Niströhre ist stark kesaelartig erweitert und birgt das 
Nest, welches auf einer Unterlage von Stroh und dürren Grashalmen 
u. dgl. mit Dunenfedern von Gänsen warm au^efiittert ist, wenigstens 
waren jene Nester, die ich am Salzigen See naher untersuchte, derart 
gebaut. Um bis zur Nestmulde zu gelangen, hatte ich stets die 
ganze Länge dea Armes nöthig. 

Hirundo Urtica L., die Hausachwalbe, und 

Hirundo rmtica L., die Rauchschwalbe, habe ich stets am See 
angetroffen. 

Den Wendehals, Ipnx torqmÜa L., entdeckte ich am 26. Mai 1878 
in einem Apfelbaume, welcher hart am Ufer stand, mit kanm dem 
Ei entschlüpften Jungen. 

Cuculus mnorus L. Wiederholt sah ich den Kukak über die 
den Biodersee begrenzenden Schilfpartien wegstreichen, ohne jedoch 
in irgend einem Neste ein Ei dieses Vogels gefunden zu haben. 

Alcedo ispida L. Der Eisvogel. Einmal beobachtet. 

Upupa epops L. Mehreremal habe ich den Wiedehopf hart am 
Ufer angetroffen, konnte jedoch nicht entdecken, ob er hier der 
Nahrung nachgehe oder sich dem Genüsse eines Bades hingebe. 

Lantus coUurio L. Der Neuntödter nistet häufig in den an den 
Uferwänden stehenden Hecken, sowie in den Weinbergen, die stelleQ- 
weise mit niederem Gestrüppe durchzogen sind. 
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Lanius rufus Briss. Anch den rotfaköpfigen Wfi^t habe ich 
iu den Weinbergen niBtend angetroffen; mehr jedoch liebt er die 
älteren Obetbänme, uni auf diesen sein Heim anfsoschlagen. 

Oriolws gaWula L. Ein einzigesmal sah ich ein Mänoclien des 
Pirols über den Binderaee fliegen. 

Saxicola oenanthe Bechet. Ganz beaouders am Binderaee trifft 
man den munteren graueu Steinacbmätzer recht- zahlreich an. Seine 
Nester fand ich nicht nur in Erdhöhlen, welche meist in verlassene 
Lapinbanten führten, sondern auch in Manerspalten, wie solche in den 
terrasseu artig angebauten Weinbergen recht zahlreich sind. Daas der 
Vogel mehrere Brüten des Jahres über zur Welt bringt, beweisen 
meine Funde an Eiern tind Jnngeo. So fand ich am 22. Mai 1879 
nahezu flügge Junge, am 26. Mai 1878 fünf nur 2 — 3 Tage ältere 
Junge, am 1. Juni 1879 sechs frische Eier, sowie ein im Bau voll- 
endet«» Nest, am 3. Juni 1877 ein Nest mit zwei Eiern, am 9. Juni 
1878 ein solches mit, vier und ein weiteres mit sechs frischen Eiern. 
Um diese Zeit konnte man auch an vielen Stellen bereite vollständig 
flügge Junge von den Alten geführt beobachten, und einen aller- 
liebsten Anblick bot es, welche Sorge das Elternpaar um die junge 
Brut an den Tag legte und wie auf einen einzigen Waniungsrnf 
von Seiten der Alten die junge Schar hinter Steinen oder Strauch- 
werk verschwand. (Fortsewung folgt.) 



lieber die Kamelstaterei z^ San RosKore bei Pisa 

hat <ler »Zoologische Garten« bisher aar dürftige Nachrichten briugeu könaeo. 
(Z. G. XV. 103; XVI. 36.) Bei der Wichtigkeit dieser Acclimatiaationa- Anstalt 
glauben wir, da neuere Nachrichten fehlea, auf die iateressauten Mit- 
theiluDgeii ^ber ihre Vergangenheit zurQckkommen zu sollen, welche der 
ehemalige achwedieche Consul in Livoroo, Dr. Jacob Gräberg de Hemad 
in den Nouvellea annales des vojagen (Mär^ 1840) gemacht hat. Die erste 
Nachricht, welche wir übet das Vorhandensein der Dromedare in ToBcana be- 
sitzen, ist aus dem Jahre 1692, woraus hervorgeht, dos» ursprünglich sechs 
Paare dieser Thiere aus Tunis eingeführt, dauials aber schon auf 6 Männchen 
und ein einziges Weibehen reducirt waren. Der Grossherzog Franz 11. aus 
dem Baus Lothringen liess 1T38 und 1739 wieder T Paare aus Tunis einführen. 
Die Zahl der Thie« beiderlei Geschlechts hatte bis 1784 sich auf 170, bis 
1789 auf 196 gesteigert. 1791 schenkte der Grossherzog Ferdinand II. seinem 
Bruder, dem Kaiser Leopold IL, vier Dromedare; 1814 wurden 16 nach Neapel 
geschickt, 1820 zwei nach Wien und 1822 zwei nach l'urin. Zur Zeit der Ab- 
fassung von Gr&berg's Bericht war der Stand der Thiere in' San Roseore: 
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171, nämlich eiD Zuchthengst, 66 Arbeitadromedare, 58 Znchtstuten, 39 Fallen 
und 7 SäugÜDife, ziusnimen 91 raSonliobe uud 80 weibliche Thiere. Nach 
dem Bericht Ton Gräberg war die Lebensweise der Thiere folgende. Er aaf^t; 
Es iat ihnen ein gaumiger, tbeils mit Eieferwuldungen bestandener, von Orfiben 
und Lachen durchzogener Baum von etwa zwanzig italienischen Meilen Umfang 
angewieaen, welcher auf den vier Seiten von deo FlDseen Serchio und Arno, 
vom Meer und einet St-akctenwand eingefasst ist ; berittene Wäehter muBtern 
sie Morgens nnd Abends. Sie sind in die drei Ablheilungeo der Zuchtatuten, 
der Füllen nnd der Arbeitsthiere eingetheilt. Alle schwärmen frei umher in 
der Oegend, welche grosse Aehnlichkeit mit der bei Tunis hat, und nähren 
eich selbst den grössteu Theil des Jahres. Nur die Zuchtstnten werden kurze 
Zeit vor dem Wurf, welcher zwischen Januar und Mflrz erfolgt, Ende Dccember 
in Hütten untergebracht und mit trockenem Heu gefüttert. Nach dem Wurf 
wird die Mutter mit ihrem Jangen in einen eigenen Stall gebracht. Da das 
Junge sich erst na«h zwei bis drei Tagen auf den Beinen erhalten kann uml 
die Mutter sich nie niederbückt, um demselben das Sangen zu erleichtern, so 
hat der Wärter die Aufgabe, das Junge auf seinen Arm zu nehmen und dem« 
Enter zu nähern, bis nach zwei bis drei Tagen das Thiercheu seibat dabin 
reichen kann. Aber erst nach zwei bis drei Monaten lässt man die Mutter 
mit dem Füllen allein in dem durch seine Wasaerläufe geföhrlichen Terrain 
herumstreifen. 

Die Weibchen werden trächtig bis zum Älter von 21 Jahren; manche 
Dromedare erreichen hier ein Alter von 30 Jahren. Im Alter von 2^lt'3ti.hTfn 
werden die Männchen von den Weibchen getrennt und bis zum Alter von 
4 Jahren auf besonderen Weiden gehalten. Dann werden sie den Arbeits- 
dromedaren zngetheilt und zunächst gezähmt, indem sie zwei Monate an die 
Krippe gebunden, gefüttert und gereinigt und dadurch allmählich an daa Zu- 
sammensein mit Menschen gewdhnt werden. Sind sie soweit gezähmt, so 
werden sie mit alten Dromedaren, welche ihren Tragsattel aufgeschnallt haben, 
hinausgeführt und durch Wärter dazu angehalten, nach dem Muster der 
Alten siob niederzuknien und den Sattel zu tragen, dessen Last allmählich 
vermehrt wird. 

Die Arbeitakamele werden vom November bia Anfanga Mai im Stall ge- 
halten, die übrige Zeit weiden sie frei. Sie trinken nur einmal im Tag, nur 
die trächtigeo Weibchen haben ein grüBserea Bedürfniss nach Getränk, weshalb 
für dieselben WaaaergetUsae bereit gestellt werden. Die Arbeitskamele sind 
höchst nutzlich bei der Bewirthschaftung der ausgedehnten Domäne, da sie 
nur die Hälfte der Nahrung bedürfen und die doppelte Arbeit verrichten wie 
Pferde, welche ausserdem bei der wegelosen Beschaffenheit des Bodens von 
San Eosaore nur wenig Terwendbar gewesen wären. Sie transportiren mit 
grOsBter Leichtigkeit alle Arten von Baumaterialien und Wirthschaftsgegen- 
Btänden in der Art, daas drei zusammen gekoppelte Thiere, eine si^euannto 
ImbaBciata, von einem Treiber geleitet werden. Soweit Gräberg. Fast gleich- 
zeitig mit seinem Bericht, am 13. Juni 1840 habe ich von Pisa aus flüchtig San 
Eossore besucht und mich dem Racken des aufstehenden Kamels anvertraut. 
Es war das auf meiner ersten italienischen Heise, welche ich von Berlin aus 
antrat. Sand und Kiefern von Sau Bossore machten mir einen ganz märkischen 
Eindruck, nur der Himmel nicht. Dr. med. W. Stricker. 
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Bilanz d«8 Zoole^sehen Gartens in Dflsseldorf 
Ober das Jahr 1876. 



M. Pf. 

Grundetweib 24392Ö. 13 

öartantÄU 74 681 U 

Diverse Bauten M. 262118. 48 

EiDg^angshäuier > 1 852. 96 

■ Voliferan ' . ■ • 87. 98 

M. 264059. 42 

Abscbreibong - » 4 2 0. — 

263 839. 42 

üas- uad Waeser-Anlage 19482. 38 

Gitter 8 363. 65 

Brücken 4370., 27 

•Mobiliar, alter Saldo I5 00a — 

angesohafft ._^ 58. 38 

M. 15 058. 38 

Abschreibung __- 1058. 38 

14 000. — 

laventar-Conto, alter Saldo M. 5 500. 

AbscbrelbuDg » 500. 

■ 5000 — 

Thieie-Conto, alter Saldo M. 25 000. — 

Ankauf ^ 2 768. 12 

M. 27 768. 12 

Verkauf . - . -. M. 1 894. 6ö. 

Verlust • 2 7-73. 44. 

AbeohreilHing »1 lOO. — 

^ ^M. 5 768- 12 

22000 — 

VersicberuDgatOonto 350 — 

Vorräthe und Ütensiliea 3 149 93 

Bankie^nithaben ' , . . 7 410 71 

CaBsa-BestABd , . 77 56 

Gewinn-usd Terlust-Conto . . 38 281 92 

M. 7i)4693 08 

ActieD-Einiseions-Conto ■ 525 000 — 

Daaaeltbal 165 000 — 

Actien-AnfertigungH-Conto 2 000 — 

Speciftl-EeBerTe-Conto 3 200 — 

Saldo- Debitoren and Creditoren 940 41 

.Affeohaus 230 — 

Abonnenten -Actionaire . . . .' _, . ij 194 — 

do. Faroilien . 2'828 67 

M. 704 693. 08 - 
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Saldo. 5779. 41 

Thier-Conto 

1877. Verlust 3817. 16 
Äbachreib. M6. 79 

4 463. 95 

1878. Verlust 2773. 44 
Abgehreib. 1100. — 

Eisen-Conto Äbschreibnnf; 1521. 25 

Mobiliar-Conto . 739. 59 

Inventar-Cooto 653. .23 

Meerschweinhaus-Conto Abschreibung .... 450. -~ 

Betrieba-Conto 13251. 80 

Asseouranz 109. 50 

Gaa- Verbrauch 415. 76 

KraDken-Casee 75. 44 

WftMerrerbraucb . . . - 805.. 07 

Vftrter-Conto 5 434. 38 

Gehalt > , ■. ■ ■ 6222. 50 

Spesen » 2 710. 52 

Musik • 4 069. 50 

Reparaturen-Conto 629. 84 

Unterhalt des Gartens 5 880. 81 

Insertionen 1 248. 39 

Drucksachen . ; 347. 11 

Interesseu-Conto 8 078. 78 

Gartenbanbetrieb ' — — 

Elenthierhftus Abschreibung ; — — 

M. 62 886. 89 

; CrtdUoTUH. 1877. 

U. Pf. 

Doppelte Einzahlungen 1 462. äO 

Pacht lOOÖ. - 

Einnahme bei SeelSwen 1 836. 05 

Extra-Ordinaria ' t 

Luftballon 

Kinderfest I _ _ 

Wilhelmsfeier | 

Jatanfeier I 

Reiche, Thierausstellung ) 

Entr^s . 20 347. 20 

Abonnenten 2 777. 33 

do. Action&re 3 828. 33 

Saldo-Verlust aus 1876, 1877, 1878, inclusive 1 

M. 19085. 52 Absohreibnngan } j" ^^t.- '*" 



3 873. 44 
1000. — 
1 058. 38 



197. 61 
64. 98 

434. 40 
5 272. 45 
5 915. 03 

1 330. 56 
3 340. 50 
1044. 60 

2 997. 35 
934. 71 
478, 57 

7 098. 34 



420, 



80 712. 14 
1878. 



19 683. 56 

6 996. — 
10 937. 67 
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Corrcspondeazen. 

St. Gallen, im November 1879. 
Unter den vielen Vogelarten, denen unser Kuknk Bein Ei ina Neat stn 
legen beliebt, habe ich bis jetzt Aectntor cipitnu (AlpeaflSeTogel) nioht auf- 
gezählt gefuuden. Auf einer Alp des ünterengadia iit nun diesen Sommer ein 
junger Eukuk dem Neste dieses zur Pfleg^lternstelle jedenfalls vorzttglieh 
eich eignenden freundlichen >ächteii Alpensäugers* enthoben und in Getangeu- 
Bchaft iLuferzogen norden. Dr. A. Girtaaner. 



. St. Gallon, 12. December 1879. 
Fremdlinge BrnBodensee. — Den 27. November I, J. bei mfissiger Kälte 
aber ziemlich hohem Schnee erhielt ich ein sehr achSneB, im Bheinthai bei 
FuBsach erlegtes weibliches Exemplar von FUctrophane* nivälia, Schneeammer. 
Im Jahr 1871 ging ein ebensolchee, aus der gleichen Gegend kommend, Herrn 
Dr.Helkcrza undzwatain25.NoTember. — Selbst erinnere ich mich vorfie- 
len Jahren ein drittes Exemplar selir ermattet bei St. Gallen gefunden zu 
haben. Sonst ist meines Wissens kein Fall vom Vorkommen dieser hübschen 
nordischen Ammer bekannt gegeben worden,- die sehr selten ihre Wanderungen 
bis zu uns ausdehnt. Ob wobt der Seidenschwanz, BomliiciUa garrttla, nicht 
nachfolgen wird!! Wir wüTdeti den schmucken Fremdling auch gerne einmal in 
jenen m^htigen Heeresmasseu daher kommen sehen, wie ansere Alten sich leb- 
haft erinnern, es im Jahre 1811 zum letztenmal in dieser Weise beobachtet zu 
haben, wo die Vogel in dichten Mengen die Bäume überfielen und die kahlen 
Zweige dnselben wie mit tausend lebenden &rbigen BiDthen echmilckten 
und in jede noch so plump gestellte Falle gingen. An der zu ihrem Gedeihen 
nOthigen Kälte sollte es ihnen gerade jetzt bei uns nicht gebrechen. 

Während ich diese Zeilen schreibe, wird mir berichtet, dass dieser Tage 
bei Borschach 2 grosse Trappen auf einen Schuss geschossen worden und hie- 
her zur Aufstellung in unser naturhistorischeB Museum (Special -Abtheilung: 
ostschweizerische FnunaJ durch den glücklichen Schützen bereitwilligst geschenk- 
weise al^etreten worden seien. Da bei der grossen Seltenheit des Erscheinens 
von OtiB tarda L. und Otis tetrax L. es sich wohl verlohnte, die Thatsaohe zu 
constatiren oder zu dementiren, besah ich mir die zwei VCget selbst. Es sind 
zwei junge Exemplare von Otie tarda, bereits ausgezogen und die ESrper, lei- 
der ohne dass das Geschlecht festgestellt worden wäre, schon abgegeben. Soviel 
sich am jugendlichen Kleide erkennen lässt, bilden sie, — wohl sehr zuftUiger- 
weise — ein Paar. Welche Umstände diese vielleicht galizischen oder un- 
garischen Gftete veranlassten, sich hierher zu verfliegen, dürfte eher zu eruiren 
sein , wenn sie einen Heimatschein mitgebracht hätten, um so nOthiger, als ge- 
rade in jenen Tagen ein orkanartiger West-Oststui-m unsere Breitegrade durch- 
. tobte bei intensiver Kälte. — Die grosse Trappe soll anfangs dieses Jahrhunderts 
in den ebenen Landstrichen unseres Cant«ns ständig gehaust haben und nicht 
seht selteu gewesen sein. Seit einer Beihe von Jahren erscheint sie jedoch 
nur als sehr seltener Gast auf kurze Zeit; ebenso selten tritt vorderhand noch 
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'0(m tetrax L. bei una auf, wurde aber vor 3 Jahren ebenfalle in ä Exemplaren 
im St. GaUiscben R)ieiiitha1, dieser growen Togelzugstrasee, erlegt. Ddsa eiofa 
die Zwerg - Trappe hSuBlich als neaer Einwanderer bei une, wie Z. B. in 
Tbüriugeu uiedergelasien hätte, iet bis jetzt nicht bekannt. lieber die Er- 
legang obiger zwei Otis tarda bat niii der Schätze, Herr Spirig in BorBchacfa, 
der die seltene Uoublette machte, Folgendes gemeldet: >Am 1. December I. J. 
ging ich gegen Abend Ton Rorechach dem Seeatrande entlang gegen Norden hin, 
nm Enten zu Bchiessen, als ich auf ziemliche Entfernung 2 grosse Vögel nahe 
am See auf dem Uferrande stehen sah. Hit Vorsicht vermochte ich mich bis 
auf SO Schritte anzupüraohen nnd dann einen, beiden nahe beisammen stehen- 
den Vögeln geltenden Schuss abzogeben. Obwohl ich glauben durfte, wenigstens 
den einen tOdtUch getroffen zu haben, erhoben sich doch beide schwerfällig und 
so langsam, dasa ich Zeit hatte, einen zweiten Schuss nachzusenden, der die 
Folge hatte, daas die zwei enge zusammen haltenden Vögel, Aber dem Waaaer 
fliegend, sich ra,sch deaaeu Oberfläche zuaenkten, so dass ich annehmen konnte, 
dass sie sterben, mir leider aber auch verloren gehen würden, da die Dämmerung 
unterdessen bei dichtem Kebel ao sehr vorgerückt war, daaa ich beide Thiere aus 
dem Ange verlor und jede Suche vergeblich gewesen wäre. Den nächsten Moi^en 
ging ich aber doch znm Strand uud hatte das Glück, beide Vögel tcdt am 
Ufer treibend zu finden. Ich aeibat kannte sie nicht und deas sie selten sein 
musstcn, bewies mir der Umstand, dnas ea lange dauerte, bis endlich ein hiesi- 
ger Ninirod sie als das erkannte, was aie wirklich sind." 

Dr. A. Girtanner. 



H i s c e 1 I e u. 

Südafrikaniaches Tbierleben. Hen E. Betohe, z, Z. in Apia, dem 
Bauptplatze der Samoa-Insel üpolu, schreibt in einem Bericht an den -Exporte, 
Organ des Central Vereins für Hände tsgeograpbie etc., in No. 3 von 1379 über 
Uitenhaje, eiqem kleinen Städtehen an der Hidland-Bailway und dem Zwart- 
kope River unweit Port Elisabeth, Capland, u. A. Folgendes: 

>Die einträglichste Zucht hier und wohl die Hauptreichthn ms quelle ist die 
StrausBBueht. Wild kommt der Straues in dieaen belebteren Oegendeo 
nirgends mehr vor, in einigen inländischen Diatricten soll er noch wild leben 
und von deq ßauem geschont werden, die ihm zur Brutzeit nur heimlich 
die Eier stehlen. Die Strauase werden von den Farmern oft in grossen 
Herden in eingezäunten Feldern der Federn und Eier wegen gehalten und alle 
6 bis 8 Monate gerupft. Das Ffuud guter Federn wird in Port Elisabeth, je 
nach der Qualität, mit 40, 50, ja 60 Lstr. bezahlt; ein brutf^bigea Ei kostet 
6 bia 7 Lstr., während die auageblaaeuen schon mit 2 Schilling oder weniger 
in Port Elisabeth verkauft worden. Der ansgewachsene Strausa seibat kostet 
60 bis 100 Latr., bringt abqr allein an Federn jährlich 40 bia 50 Latr. und mehr 
ein. Mein Wirth hier in £lein Port sagte mir, dasa er kOrzlicb ein Sti'aussen* 
paar, männlich und weiblich, sich für 200 Ijstr. gekauft hätte. So unglaublich 
mir zu Anfiing diese enormen Preiae auch vorkamen, so wurden aie mir 
doch von verachiedenen Seiten zu einatimmig angegeben, ala dass ich noch 
daran zweifeln könnte. 
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ttietUhtliche Baubthiere kommen hier gar nicht mehr vor; derLöwe soll 
noch vor wenigen Jahrzehnten, ehe die F^hretrasse durch die Zunrbei^e ge. 
haut wurde, dort zuweilen geaehen worden aein, bat eich aber jetzt ganz zu- 
rückgezogen. In den diobtbewaldeteo Sohlnchtsn der Berge, beeonder« in den 
Zuurbergen, lebt der kleine Tiger, der Gepard, FdtB jubata; ee ist aber ein 
gänzlich harmloMB Thierchen, daa so scheu in den unzti^uglichsten Dickichten 
haust, dasa man ihn nur sehr selten zu sehen bekommt. Er wird in Teller- 
einen gefangeQ und sein Feit kann man wöchentlich in Port Elisabeth auf 
dem Harkt sehen. In den besuchten Tiefebenen ist der Elephant noch ziem- 
lich hän&g und erfreut sich des Schntzea der Regiernng. Es ist bei 20 Lstr. 
Strafe verboten, auf ihn zu Bohieesen. Da er, wo nichts gebaut wird, auch 
keinen Schaden anrichten kann, ist er fast gänzlich unscUldiich und dem 
Menschen auch ungefShrlioh.« — ■ E. Fr. 



Mückenberg, Reg-Bez. Merseburg, 3. September 1879. (Tod durch 
Ottetnbiaa.) In der vergangenen Woche ereignete sieh hier ein recht tran- 
riger UnglUcksFall Die etwa 15 Jahre, alte Tochter dee Einwohners G. war 
mit mehreren anderen Arbeiterinnen auf dem Felde thätig, als sie plStzlich 
einen anscheinend von einem Stiche herrührenden Schmerz im Fuase empfand. 
Da sich bald darauf Geichwulat an der schmerzenden Stelle zeigte, ao bestand 
kein Zweifel mehr darüber, dasa das Mädchen von einer Kreuzotter gebissen 
worden war. Der etwas spät zu Bathe gezogene Arzt conetatirte denn auch 
aus den Krankheitssymptomen einen Schlangenbiss und leider zugleich die Un- 
rettbarkeit der Verletzten. Das Mädchen ist auch wirklich am Freitag Abend 
seinen schweren. Leiden erlegen. In diesem .Sommer ist dies schon der zweite 
Fall, dass ein Einwohner unseres Ortes von der giftigen Kreuzotter, welche in 
hiesiger Gegend keineswegs selten vorkommt, gebissen wurde. 

(Berl. Tagebl., 6. Sept. 1879.) 



Verzeichnisa der Thierarten, die Im Jahre 1878 sum ersten Mal Im 
Aquarium des Zoologiflohen Gartens bu Hambnrg aosgestellt wurden. . 

Reptilien, 

DreijochBchildkrBte , Emys Irijuga Scftwgg., Indien, TropfenBchildkrßte, 
Emys guttata Schwgg,, Nord-Amerika, Gemalte Schildkröte, Emys picta Schwgg^ 
Nord' Amerika. Wagler'a Flachschildkröte, Platemys Wagleri DB., itosario. 
Eidechsenschildkröte , Emysaura eerpentina , DB., Nord-Amerika. Peitscben- 
schlange, Oxyhelis aeneus Wgl., Porto Cabello. 
Fische. 

Junkerfiech, Julis Giofredi Whbo, Zoologische Station in Neapel, Messerfisch, 
Xyrichthys tiovacala L., Zoologische Station in Neapel. Eier und aus denselben 
gezogene Junge von der Bachforelle, S^mo fario L., Deutschland, Spiegel- 
karpfen. Cyprinus carpio h. var,, Deutechland, Lederkarpfen, Cyprinu» carpio L- 
var., Deutschland. Goldschleie, Tinea aurata Bl., Deutschland. Häringseier,. 
Kieler Bucht. Huodsfiwh, Umlira Krameri, Ungarn. Schellfisch, Gadus aegk' 
ihttit L,, Helgoland. 
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Eruatenthiere. 

Zweiatachliger Schwimm taachenkreba, Lupea dicantha Latr., Nord- Amerika. 
Schmnkiappe, Caiappa granvlata Fabr., Zoologische Station in Neapel. Kleiner 
Bärenkretia , Scyllarius aretus Roem., Zoologiacbe Station in Neapel. Breiter 
BSreokrebs, Scyllarius latus Latr., Zoologische Station in Neapel. 

1. M&rz 1879. Dr. H. Bolaii. 



Literatur. 



Der äeflügelzüchter und Togelfteuod tiir. Z&ohter, Liebhaber und 
Hftndler. Herausgegeben von Wilh. MSaaiDger, Verlag von B. Moigen- 
atern & Ca Frankfurt a. M. 1S79. No. I und 2. 
Gewies ist an Blättern fGr Vogelzocht kein Mangel, und veTin ein neuea 
U>it«Tiiahmen derart bestehen soll, so darf et nicht in die bereits auagetretenen 
Pfade einlenken; aoudern muaa vielmehr aeinen Schwerpunkt auf eine noch 
weniger gepB^e Seite legen. Deeaen ist sich der Herausgeber vOUig bewuast, 
and die Gefldgelzucht, ein Erwerbazweig, der mit der fortxRhreitenden Aua- 
bildung der Verkehreanst alten, namentlich mit der Erleichterung des Harkt- 
verkehrB in eine immer bedeutsamere nationalBkonom lache Stellung einrückt, 
' aoll in erater Linie Beachtung finden; dem -Laudwirthe, dem GeflSgel- und 
Tauben Züchter, aber auch dem Inhaber einer Singvogel -Fe piniere aoll Anre- 
gung und Belehrung gegeben werden. Ein praktiaches Versuchsfeld, die eigene 
QeflOgelzuchtanstalt in Oberursel, steht dem Herausgeber dabei zur Seite. 

Die 2 vorliegenden Hefte enthatten vortreffliche Beiträge in gioaaer 
Mannigfaltigkeit aus tüohtigen Händen , und wenn das Blatt auch fernerhin 
in gleicher Weiae ausgestattet ist, dann darf es einea guten Erfolges sicher sein. 

N. 



Naturgeschichte der in Deutschland einheimischen Käfer nebst 
aoalytischen Tafeln zum Selbstbestimmen von Dr. W. v. Fricken. Mit 
zahlreichen Holzschnitten. 3. verS. Auflage. Werl. A. Stein, 18Ö0. 8" 
359 Seiten. Mk. 3. 60. 
Dos in dritter Auflage vottiegende kleine Buch ist eine sehr empfehlena- 
wetthe Arbeit, !□ gedrängtem Baume, bei eiofacber Ausatattung und billigem 
Preise, ist eine eiemlich vollständige und sorgfältig bearbeitete Naturgeschichte 
der deutschen Käfer geboten, so dass über Leben und Vorkommen der Coleopte- 
ren dae Wichtigste gesagt ausserdem dem Anf&nger aber auch die Möglich- 
keit gegeben ist, sich praktisch in die Käferknnde einzuarbeiten und die ge- 
sammelten Thiere eu beitimmen. Wir haben das Buch selbst benutzt und 
mehrfach Schalem mit dem besten Erfolge empfohlen. N.. 
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Praktische rnsekteukunde toq Prof. Dr. E. L. Taecbeuberg. I. Ein- 
filhmng in die [naekten künde. II. Die Käfer und HAutflQgler. Mit Eahlreiehen 
HolMchnitten, Bremen, M. Heinsius 1679. 
Eine Reihe gediegener und zum Theil preiagekrOnter Arbeiten bekundet 
daa Befitreben de« Verfassers, die Insektenkunde in den ireltestea Rreieeu ver* 
ständlich und beliebt zu machen, und so folgt das 7ortiegeade, bereite in 2 
AblheilaQgen fertige Werk dem Zwecke, eine unserer Literatur noch fehlende 
allgemeine Insektenkunde zu bieten. Der erste Theil, die Einführung, begrün- 
det die Kunde der ganzen Klasse wie der einzelnen Ordnungen nach Bau, Ent- 
wicklung, Systematik nad Charskterisirnng der'einzelnen Familien und kann 
aU Einleitung zu jedem anderen Werke über Insekten dienen. In der zweiten 
Abtheilung werden die Käfer nnd HaatQQgler in gyste malischer Folge vorge- 
führt, wobei die Arten nach ihrer grosseren Bedeutung für den Menschen aus- 
gewählt sind. Entomologen, Gärtnern, Forst- nnd Landwirtbeo und Lehrern 
i<it darum anch dieses Werk vorzugsweise za empfehlen. Drei weitere BUnde 
sollen die Schmetterlinge, die Fliegen, Netz- und GeradfiQgler und endlich 
die Schnabelkerfe und flQgellosen Parasiten bebandeln. N. 



Der Vogel-Liebhaber, Anleitung zur Pflege und Zucht der beliebtesten 
in- und ausländischen Sing- und ZiervOgel. Elberfeld and Leipzig. J. Pßtt- 
mann, §". 151 Seiten. 

In möglichster Kürze wollen die Verfasser, von 'denen nar der eine in . 
einer Vorbemerkung genannt ist, das We^eotlichste nnd Wichtigste anr Be- 
handlung gefangener VSgel bieten in der Häuptabsicht, den in der Qefangen- 
«chaft sitzenden Vögeln ihren Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen 
nnd sie vor falscher Behandlung zu acbfltzen. Trotz des geringen Cmfangee 
und der grossen Zahl der beschriebenen Arten enthält das kleine Buch manchen 
praktischen Winlt, - N. 

Elngegangeiie Beitr&ge. 

I.. a. in M.: Kin (Jutalar i^' >» I)""« Adraaae sbgeg'ainKen. Kiuui eololien von dem P.O. 
kenne Ich nicbl. Buch siehe ioh mit H. nicht mehr in ^icbäftliahen BeiieltunveB. Etwa 
noch zu erlansende Vcrzeiahnisae werde Ihnan Oberaendeo. — K. M. In A.: Es tbul mir 
leid, dasB die gesnndlen Bttcber nicht ganz Ihren AbelohCen entsprecben; In dem Binne, 

M. — Ä. ö. In St. G.: Die AbzQga werden beaorgl. — A, Z. In C.: Gome nehmen wir auch 
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Der neue zoologische Gartea za Frankfort a. H. 

Von dem Director Dr. Uax Sotimidt. 

Die Thierbehausungen. 

7. Das Raub thierhans. 
(Mit einem Plane.) 

Wie genial die Bauten für Raubthiere, unter denen hier speciell 
die grossen Katzen zu Terstehea sind , auch immer angelegt sein 
mi^eu , welche man in der neuesten Zeit iu den verschiedenen 
zoologischen Gärten errichtet hat , eine Eigenschaft behalten sie 
immer mit den wandernden Ment^erien gemein , die nämlich , dass 
man aus verschiedeaen Gründen immer wieder die Käfige in eine 
lauge Reihe neben einander zu l^en genöthigt iat. Es zwingen 
zu dieser Form iu der R^el der verfügbare Raum, die Rücksichten 
auf die Erhaltung der Thiere, der Wunsch, eine thunlichste Verein- 
fachung des Dieustes zu erzielen , kurz eine Menge von Momenten 
der verschiedensten Art, Selbstredend waren auch bei uns die ange* 

Zoolog. OarCen, Jahrg. XSI. IBBO. 3 
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deuteten Verhältniese massgebend, nnd so entstand anch hier ein 
Langban als Wobnnng füt die grossen kätzenartigen Ranbthiere. 
Da die beim früheren zoologischen Gaiteu gemacbt«Q Erfahrungen 
gezeigt hatten, dass bei entsprechenden Vorkehrungen die Ranb- 
thiere fast bei jeder Witterung den Tag über im Freien gehalten 
werden können, so wurde auf die Aussenkafige des Ranbthierbauses 
besonderes Gewicht gelegt. Äehnlich wie beim Äffeobaase musste 
auch hier auf eine mögliebst günstige Stellung des Gebäudes Bedacht 
genommen werden, und dasselbe wurde daher jenem an die Seite 
und fast ganz direct gegen Süden angeordnet. Es steht nach dem 
grossen Teich zu und somit sehr frei und Inftig, selbst im tiefsten 
Winter der Sonne zugänglich. Ich will hier gleich bemerken, dass 
dieses Hans sieb gerade in dieser Hinsicht ganz TOrtrefDich bewährt 
hat, so zwar, dass die Thiere auch im Winter beinahe täglich für 
einige Zeit ins Freie gelassen werden konnten. Di« wenigen Aus- 
nahmeu hiervon bildeten weniger besonders kalte Tage als vielmehr 
solche, an denen ungewöhnlich rauher Wind, heftige Niederschläge 
oder feuchte nebelige Luft es rätblich erscheinen liessen , die Thiere 
im Inneren zu halten. . 

Die Zahl der Käfige beträgt acht und zwar sind dieselben ganz 
gleich an Grösse und Einrichtung. Jeder derselben ist 4 m lang, 
3 m tief und 3,50 m hoch. Ihre Scheidewände xind aus Holz, 
die Rückwand bildet die südliche Mauer des Hauees , die Vorder- 
und Oberseite bestehen aus Eisengitter. Durch je zwei Oefinungen bb, 
die mit eisen beschlagenen Schiebern geschlossen werden können, 
stehen die äusseren mit den Innenkäfigen in Verbindung, und ebenso 
findet sich in jeder Scheidewand eine mit Schiebetbür versehene 
Durchgaugsöffnung. Der Fussboden liegt einen Meter höher als der 
Stand des Beschauers auf gewölbtem Sockel und besteht in seinem 
hinteren Drittel ans Sand, während er nach vorne asphaltirt ist und 
gegen den Beschauer etwas Fall bat, damit die Flüssigkeit abfliesst. 
Eine eiserne ßinne fängt dieselbe hier aof und führt sie in den 
Kauat. Ein über einen Meter weit vorspringendes Dach von Zinkblech 
bietet deu Behältern den nöthlgen Schutz gegen die Witterungs- 
eiufiüsse. 

Jedem der Aussenkäfige entspricht im Hause ein Innenbehälter dd 
von gleicher Grösse und Einrichtung, nur init dem Unterschied, 
daas hier die Böden aus Eichenholz bestehen nnd auf einem Gestelle 
ans Holz mheu , während auf dem Boden unter denselben die 
Heiznngsrohre gelagert sind. Die Mauer des Hauses ist, soweit sie 
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die Rückwand der Käfige bildet, au ihrer nnteren Hälfte mit Holz 
verschalt zur Abhaltaug der Kälte. In dem gegen den Besneberraum 
gerichteten Gitter befindet sich jederseits eine Einsteigtbür für den 
Wärter. 

An jedem Ende der Käfigreihe echliesat sieb ein in Form eines 
Pavillone vorgebauter Spriingkäfig e an dieae an, der bei einer 
Breite von 8,50 m Um Tiefe hat. Seine Vorderwand ist, 
soweit aie vor die Beihe der übtigeu Käfige vortritt, ans Gitter, 
ebenso die Rückwand im Innern des Hauses , während die Seitea- 
wände ans Stein bestehen. Durch die Oeffnangen f können sie mit 
den übrigen Behältern in Verbindung gesetzt werden. Sie sind mit 
Felsengrotten geziert, welche den Thieren, die den Tag über diese 
Eääge bewohnen, Schlupfwinkel und geräumige Plattforoien als Lager 
bieten. Der Boden ist, soweit ea den vor das eigentliche Hans vor- 
springenden Theil betrifft, in Asphalt hergestellt und hat nach hinten 
eine geränmige Vertiefung, in welcher sich Sand befindet, während 
der ins Innere des Hauses reichende TbeÜ mit Holz gedielt ist. 

Hinter den Käfigen zieht sich der Raum für die Besucher gg 
hin, welcher durch die mit Vorthüren versebenen Eingänge n zu- 
gänglich ist. Eine Barriere in 1 m Entfernung von den Thier- 
behältern dient znm Schutze des Publiknms und bietet dem Wärter 
den böthigen Raum, um ungehindert seinen Funktionen nachgehen 
zu können. An den grossen Sprungkäfigen ist der Besucherraum 
jederseits mit einem Glasverschlag h versehen, der bei rauhem Wetter 
abgeschlossen werden kann. An beiden Enden des Hauses befinden 
sich kleine Gelasse h , die zunt Aufenthalt des Wärters , zum Ab- 
stellen der Gerätbe , aar Aufbewahrung des Futters während des 
Tages dienen und ausserdem sind dort noch kleine Absperrkäfige 
für besondere Falle. Der Eingang zur Heizung m liegt ausserhalb 
des Hauses au der Mitte der Rückwand desselben. 

Selbstverständlich ist gerade bei den grösseren Ranbthieren 
thnnlichste Sicherstellung sowohl des Wärters als auch des Publikums 
gegen die Thiere von grösster Wichtigkeit, und es sind daher die 
Einrichtungen in dieser Beziehung mit besonderer Vorsieht angeordnet 
worden. 

So, hat zunächst jeder Käfig nur zwei Einsteigtbnren für den 
Wärter und zum Hereinbringet) neu ankommender Thiere. DiesMben 
befinden, sich , wie bereits bemerkt , im Innern des Hauses in dem 
den Besuchern zugewendeten Gitter und sind, wie auch die Auslass- 
schieber, doppelt vorhanden, damit die Käfige nötb^en Falles durch 
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wand- in zwei Abtheiluitgeu getrennt werden könuen. 
en Aussenkääge habea keine directen Zugänge, sondern 
gelangt nur von den Innenräumen in dieselben. Wie 
it sich bewegenden Schieber dieses Hüuses sind aneh 
tgengewichten versehen , um eine grössere Leichtigkeit 
ind der Handhabung zu erzielen. Obwohl nun die Be- 
I könne sich ein solcher Schieber von selbst oder durch 
E^en^ der Thiere öSnen , gänzlich ausgeschlossen ist , so 
:h znr Versicherung jede Thür mittels einer Schraube 
Ein derartiger Verschluss hat den Vortheit, das» er leicht 
1 ist nnd dass sein Vorhandensein und seine richtige 
t jeden Augenblick coutrolirt werden kann. Die Aus- 
} gleiten gleichfalls nach oben und zwar werden die- 
s einer Kette gehoben , welche oberhalb des Käfigs im 
lea Hauses nach der nördlichen Wand ' des Gebäudes 
und dort in den Besucherraum herabtritt. Sie ist mit 
gewicht versehen und kann mittels einer Schraube, die 
besonderen Schlüssel gedreht werden muss , festgestellt 
lit nun aber alle Möglichkeit eines Anziehens der Kette 
e dessen Oeffnens der Schieber durch unbefugte Hände 
n ist , läuft diese bis weit über das Bereich einer 
^e in einer Hülse von Eisenblech. Für die Bedienung 
■iugung des Zuges den Käfigen gegenüber den Vortheil, 
irter das Benehmen der aus- und eingehenden Thiere 
chten kann nnd nicht in Gefahr kommt, dieselben durch 
is Schliessen des Schiebers zu beschädigen. Die Zwischen- 
len Scheidewänden sowohl der inneren als der äusseren 
en in Bollen und lassen sieh horizontal bewegen. Sie 
Sern Zweck mit einer Fnhrungsstange versehen, die in 
nng der eisernen Sänlen zwischen den einzelnen Käfigen 
lort durch eine Feder festgehalten wird. Durch eine 
e Bewegung kann der Wärter die Stange mit einem 
in nnd den Schieber öffnen, während sie von selbst ein- 
bald dieser geschlossen wird. 

ter bestehen aus 25 mm starken, senkrecht stehenden 
welche 7,5 cm weit von einander entfernt siud. Durch 
jn 15 mm Dicke bei 74 mm B/eite sind sie befestigt, 
m untersten Qoerstabe und dem Boden ist ein freier Raum 
ahe , der zum Hereinschieben der Streu, zum Entfernen 
! etc. dient. Für kleinere Thiere, z! B. Pumas, jüngere 
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Leoparden etc. sind diese Zwischeuräume etwas weit, weshalb sie an 
den für solche bestimmten Käfigen mit Zwischenstäben verseben sind. 

Zur Ventilation des Hanaes dienen in erster Linie die grossen 
Seitenkäfige , durch welche eine fortvrährende Lnft«rnenerang erzielt 
werden kann. Ferner befindet sich über jedem K^g ein grosses 
Fenster mit aiifttellbarem Flügel und überdies r^eu die Behälter 
selbst durch die Decke des Gelräudes frei in den Dachraam, von wo 
aijs wieder Luftkanäle unter die Heizung herabfähren. Auch eine 
Anzahl kleiner Fenster in der Rückwand des Hauses kann zu Ven- 
tilatiunszwecken verwendet werden. 

Die Erwärmung des Hauses im Winter geschieht durch Wasser- 
heizuug, deren Zugang m au der Kückwaud aussen angebracht ist. 



lieber die Ergebnisse der Reise -des Herrn Alois Kraus Dach 
Aegypten, Sumatra und Java. 

Von August yon Pslseln. 

Herr Dr. Stricker hat im Zoologischen Garten (1879. 311) 
darauf bingewieseu, dass über die von dem Unterinspector der 
Kaiserlichen Menagerie zu Schöabruun im Interesse dieses Instituts 
1878 unternommene Reise nach Ägypten und den Suudainseln und 
die durch dieselbe gebrachte Thiersammlung bis jetzt nur iu der 
österreichischen Zeitschrift »Die Heimat« (1879 Nr. 40 u. f.) Mit- 
theilungen sich fanden.*) 

Da es jedenfalb wüaschenswerth erscheinen dürfte, über die 
Resultate der erwähnten Reise iu einer Fachzeitschrift Näheres zu 
bringen, so habe ich im Eünverständniss mit Herrn Eraas den 
nachfolgenden Hericht verfoset. Ich habe denselben auf die Daten 
des Beisenden in dem Aufeatz iu der >Heimat< , dessen möudliche 
Mittheilungen sowie auf die wiederholte Besichtigung der heim- 
gebrachten Thiere begründet. Auch Herrn Dr. L. Fitzinger ver- 
danke ich viele Mittheilungen , insbesondere hinsichtlich Diard's 
Panther. 

Herr Kraus erhielt von der eingesetzten BehSrde die Erlaub- 
niss und die erforderliche Dotation, nach Aegypten, Sumatra und 
Java zu reisen, um von letztgenannter Insel zwei Tiger, welche 

•) Hierauf bezügliche Notizen befanden eich auch in der Wiener Zeitung 
»om 19. Juni und 14. September 1878. 
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Prinz MoDienuovo bei seiuer letzten Anwesenheii daselbst von 
einem Fürsten znni Geschenk erbalten hatte, für die k. k. Menagerie 
abzuholen und gleichzeitig diese Gelegenheit zu benutzen, för das 
Institat Thiere jeglicher Art zu sammeln. 

Die Abreise erfolgte am 8. Mai 1878 und am 16. früh war 
der Hafen von Älezandrieo erreicht. Von dort aus wurde Kairo 
besucht und der Viceköni gliche Thiei^arten im Parke von Gezireh 
besichtigt. Am 24. Mai verliess Herr Kraus Kairo, reiste nach 
Ismailia und Suez und schiffte sich am 31. anf dem Dampfer der 
Niederländisch- pstindischen Steamer Compagnie, »Celebes* ein. Am 
21. Jnni wurde im Hafen tod Padang an der Koste' von Somatra 
gelandet. Nach einem Aufenthalte von wenigen Stunden nahm der 
Dampfer die ßoute gegen Java und warf am 23. auf der Reede 
von Batavia Anker. In Batavia wurde der Zoologische Garten in 
Augenschein genommen. Am dritten Tage nach der Anknnft reiste 
Herr Kraus in einem Küstenboote nach Samarang nnd von da 
nach Soerokarta, von wo aus er zwei Ansffüge nach Djogjakarta 
unternahm und Herrn D o e p e 1 anf seiner Plantage in Kolo9or be- 
suchte. Am 17. August kehrte Herr Kraus nach Batavia zurück, 
vertiess am 21. August die dortige Reede und landete am Morgen 
des 1. October 1878 iu Triest.*) 

Die heimgebrachte Sammlung lebender Thiere enthielt Folgendes; 
Säugethiere. 

Orang Utan {Sitnia Satyrus L.) 

Ein Weibeben, etwa 4 Jahre alt, von Bomeo, Geschenk des 
Herrn Dr. Ploem aus Buitenzoi^. 

• Das Thier war zahm , zutraulich und gntmüthig. Eingesperrt 
wollte es nicht sein und es war ihm auch kein Kilfig von Holz stark 
genug, selbst Eisenstangen von V» Zoll Dicke bog es wie ein Rohr. 
Gegen das Wetter war der Orang Utan äusserst empfindlich, je mehr 
mau auf der Reise nach Westen kam, desto melu: hielt er sich iu 
seine Wolldecke eingehüllt und suchte die wärmsten Plätze bei der 
Maschine auf, um daselbst zu ruhen (vgl. Krans, Heimat 825). 

Auch nach der Ankunft in Schönbrunn war der Drang sehr 
zahm, jedoch wollte er nie allein sein, und stets musste ein Wärter 

*) In dem citirten Aufsätze in der >Ueimat< werden die ErlebnisEe der 
Belse, Howie die ansge zeichnete Äufnabme, welche Herrn Kraus von Seiteu 
der Behörden, der eingeborenen Füraten und vieler in Java lebendet Europaer 
zu Theil wurde, ia lebendiger und anziehender Weise gesell ildert. 
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bei ihm bleibeo. Leider konnte das intereBSante Thier, das wohl 
den Keim seiner Erkrankung schon aus seinem Yaterlande gebracht 
haben mochte , den nachtfaeiligen Einäfisaen des hiesigen Klimas 
nicht widerstehen, und trotz der sorgföltigsten Pflege nnd der Au- 
' wendnng aller erdenklichen Mittel zu seiner Erbaltong verendete es 
am 4. December 1878, Die Section zeigte das Vorhandensein or- 
ganischer Fehler nnd schwerer Leiden. Da die Haut ganz haarlos 
und durch Anfliegen verletzt war, so konnte dieselbe nicht präpa- 
riert werden, und es wurde nur das Skelet im k. k. Zoologischen 
Musenm aufbewahrt , nachdem Herr Professor Dr. L a n ge r Unter- 
suchungen über die Musculatur unternommen hatte. Das Gehirn 
wurde Herrn Professor Dr. iUeynert nbergebea.*) 

Mobren-Schlankaffe (Semnopithecus tnaums), Java. 2 Ex. 

Javaner Makake {Macacus ct/tiomolgus), Java. 26 Ex. 

Schwarzer Pavian {Cpnopithecus niger), Celebes. 

Afrikanischer Löwe {Felis leö), N.-O.-Afrika. 

Ein schönes Paar (Z und 2 Jahre alt), Geschenk des früheren 
Khedive Ismail Pascha. 

Sanda-Tiger {Felis tigris sundatca; 3V^»5 swndoico Fitz.), Java. 

Weibchen, Geschenk des Fürsten Montenuovo, der ea während 
seines Aufenthaltes in Java näbst einem zweiten Exemplare (das 
vor Herrn Kraus' Ankunft verendete) von einem Fürsten erbalten hatte. 

Männchen , Geschenk des Prinzen Mangboe Negoro lY. zu 
Soerakarta. 

Männchen, Geschenk des Sultans von Soerakarta. 

Die beiden letzteren sind für Herrn Kraus in Fallen gefangen 
worden. 

Herr Kraus bemerkt {Heimat 780) Folgendes: 

Der javanische Tiger oder Sunda- Tiger (Tigris sundaica) ist 
von dem Kön^stiger (Tigris r'egalis) vfesentlieh verschieden. Der 
erstere ist bedeutend niederer, aber auch gedrungener und robuster 
gebaut. Die Schulterblätter sind besonders höher gestellt und bilden 
eine Art Höcker, welcher dem Königstiger gänzlich fehlt. . Die 
Farbe des Sunda- Tigers ist lebhafter , und schöner, auch die Zeich- 
nung ist wesentlich von jener des Königstigers verschieden. Letzterer 
hat jedoch entschieden einen eleganteren , edleren Wuchs und ist 
bedeutend höher. 



•) Eine Notiz über den verendeten Drang Ut'an befindet sich in der Wiener , 
Zeitung vom 13. December 1878. 



i./GoO'^lc 



— 40 — 

Ich mnss geetebm, dass «s mir sehr zweifelhaft eiBcheint, ob 
iler Btmda-Tigflr als eigene Art oder als eine kleinere, intensiT«: 
getUrbte VarietSt zu betrachten sei, da die letzteren Eigettschafteo 
oft an sädlichen Formen beobachtet worden sind. Auffallend ist 
allerdings der in allen drei hier erwähn£en Exemplaren sehr hervor- * 
tretende Sehalterhöcker, und die javanischen Individuen sind weniger 
dicht gestreift; namentlich die Schultergegend erscheint beinahe 
nngestreift. 

Snnda-Panther (FeH$ variegata A. W^ner), Java. 

Ein Exemplar ans dem Soolo - Revier , Geschenk des Sultans 
von Soerakarta. 

Biard's Panther (Fdis Biardi Cnvier, nee Griffith", nee 
Jardine) Java. 

Ein Paar, Geschenk des Sultans von Dj^akarta. 

Herr Kraus (Heimat 779) bemerkt anlässlich der Panther: 

Die Tiger und Panther leben nicht gerne in einem und dem- 
selben Reviere. Zum Beweise hierfür sei angeführt, dass im Soolo- 
ßevier, im Gebiete des Sultans von Soerakarta, die Tiger sehr häufig, 
Panther dagegen selten zu sehen sind, während im Gebiete des 
Sultans von Djogjakarta das Umgekehrte der Fall ist, obwohl diese 
beiden Sultanate nicht weit von' einander entfernt sind und mit der 
Bahn die Strecke von ejnem Gebiete zum andern iu fünf Stunden 
zurückgelegt werden kann. Auch sind die Panther der beiden 
Gebiete von einander verschieden. 

Der Panther des Soolo-Gebietes ist bedeutend grösser, die Farbe 
intensiver , die Grundfarbe gelb , fast ins Lichtbranne übergehend, 
während die Flecken ein tieferes Schwarz zeigen, die Brust und der 
Banch sind weiss uud weniger gefleckt, während die Quaste am 
Ende des langen Schweifes ganz weiss ist. Dem gegenwärtig in 
Schönhrunn lebenden Panther dieser Sorte fehlt die Quaste, da ihm 
dieselbe während des Fanges durch die Fallthüre abgeschlagen wurde, 
doch hing dieselbe noch theilweise am Schweife, als ich das Thier 
ans der Falle nahm, uud verlor das Endstück des Schweifes erst 
nach acht Ti^^en. 

Die zwei anderen , gegenwärtig iu Schönbrunn befindlichen 
Panther, welche vom Sultan von Djogjakarta als Geschenk erhalten 
wurden, unterscheiden sich dadurch, dass die Grundfarbe mehr blass, 
stellenweise fast grau ist, während die Brust und der Banch mehr 
gefleckt erscheinen; die Quaste ist schwarz und das Thier im Ganzen 
minder schön gezeichnet. 
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Bei diesen Yerschiedeuheiten scheint nns Dr. Fitzinger's 
Ansicht, daes wir hier die von Diard nnd Duvaneel auf Java 
gefundene und von Ca vier (Ossem. fossil, nouv, edit. IV. 437) be- 
schriebene Felis Diardi vor uns sehen, manche Gründe iüi sich za 
habeo. Die von Cuvier angeführten Merkmale weisen auf einen 
Panther mit Ringflecken oder Rosetten hin, während die Charaktere 
der Felis macrocelis , mit welcher F. Diardi oft identiäcirt worden 
ist, insbesondere die der ersteren so eigenthümlichen nnregelmässigeu, 
einerseits mit Schwarz geränderten, weissen Pnnkte enthaltenden 
Flecke sehr verschieden sind. Die Grösse,, so wie die lichte blasse 
Grundfarbe der Panther von Djogjakarta stimmen mit F. Diardi 
überein, jedoch sind die Inuenräunie der Bosetteii nicht gran, wie 
von Cuvier angegeben wird, sondern etwas dunkler als die Grund- 
farbe. Möglicherweise könute diese Färbung jedoch au Diards-Thier 
auf einer Abändemug beruht haben.. 

Felis Diardi Jardiue ist eine weit kleinere, sehr verschiedene 
• Art, die als F. marmorata Martin zu bezeichnen wäre und von der 
sich ein Exemplar im kaiserlichen Mnseum befindet. 

Felis Diardi Griffith {Pantkera Smithii Fitzinger, Sitzungs- 
bericht der k. Akad. LYIII. 1868.79) ist ebenfalls eine andere Species, 
welche aber noch als ganz zweifelhaft bezeichnet werden muss. 

Indische Viverre oder Kasse {Viverra indica), Java. 2 Ex. 

Javanischer Ichnenmon (Herpestes Javanicus Desm.), Jay&. 

Palmenmarder (Faradoxurus herviaphroditus Pall.), Java. 

Javanisches Naseufrett (HelicHs Orientalis Hmrsf.), Java. 

Das Exemplar unteräüheidet sich von einem durch Dr. Jnnghnfan 
auf Java gesammelten, vom Leydeuer Mnseam erhaltenen Individanm 
dnrch längeren Schwanz, rostgelbe Färbung an Eehle, Bmst und 
Bauch (wie bei H. subaurantiaca Swinhoe ans Pormosa) nnd mehr 
weiss an der Stime , welche Farbe eine nur wenig unterbrochene 
Binde bildet. 
Javanisches Stachelschwein {Hystrix javatäca), Java. 

Zwei Exemplare , eines davon vom Zoologischen Garten in 
Batavia erhalten. Diese Thiere haben sich in Schönbrauu fortge- 
pflanzt 

Isis-Gazelle (GaseÜa Isabellae J. E. Gray), N.-O.-Aftika. 

Drei Exemplare zu Suez gekauft; von diesen wurde in SchSn- 
brnnn ein Jnnges zur Welt gebracht. 
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Vögel. 

Weisabauchiger Strandariler (Pontoaetus leticogaster Em), 
Java. Zwei Exemplare vom Zoologischen Garten in Batavia erbalt«ii. 

Javanischer Naektfuas-Ühn {Ketupa javanensis), Java. 

Sechs Exemplare. 

6rossschn abel-Papagei {Tanygnaihtis . maerm'htfnchus), 
Molukken. 2, Exemplare. 

OraQgeba,uben-Eakadu (PUdolophtis citrinocristatus Fraa), 
Timorlant? 2 Exemplare. 

Eronentanbe [Goura coronata), Nen-Guinea. Sechs Ex. 

Aehrenpfau (Pavo spiciferus Viell.), Java. Ein Männchen, 

Gabelscb wauzhuhn {Galhis varius Shaw, furcatus Temm.), 
Java. 5 Exemplare, unter welchen beide Geschlechter vertreten sind. 

Bastardhühuer {Gallus varius m. Ö. Bankiva F.), Java. 

Zwei Hähne und eine Henne. Diese Bastarde werden nach 
Angabe des H. Kraus von einigen reichen Privaten in bedeutender 
Zahl gezogen und wurden von einem derselben, Herrn Kiliau in 
Soerakarta, erhalten. Näheres über die beiden Hähne wurde von- 
mir in den Mittheilungen des ornithologischen Vereines in Wien 
(1878. 1887) veröffentlicht. 

Afrikanischer Strauss (Strutkio Camelus), Afrika. 

Ein Paar von solteuer Grösse und Schönheit, Geschenk des 
früheren Khedive Ismail Pascha. 

Helmcasuar (Casuarius galeatus) Ceram? 

Vom Zi^logischen Garten in Batavia erhalten. 

Beecari's Casuar {Casuarius Beccarii Sclater). 

Zwei jüngere Exemplare, deren gröastentheils schwarzes Gefieder 
noch Reste des brauneu Jagendkleides trug. Sie sind Geschenke des 
javanischen Prinzen Manghoe Negoro IV. und dessen Sohnes, des 
Prinzen Gondho Siwojo , waren im Hafen von Samarang gekauft 
worden, und die Prinzen behaupteten , dass sie von Timor gebracht 
worden wären. Sollten sie wirklich von dieser Localität stammen, so 
würde dies ein Factum von grossem Interesse für die ge<^raphische 
Verbreitung sein, iA bis jetzt keine Species von Casuar von der Insel 
Timor bekannt geworden ist. Da die hier erwähnten Individuen mit 
den von Sclater (Proc. Zool. Soc. 1875. 527 F. 58 (Kopf und Hals) 
beschriebeneu und abgebildeten Exemplaren (wohl von der Südküste 
Nen-Guineaa) und mit den Beschreibangen und Abbildungen der 
Herren d'Albertis und Salvadori von. einigen Individneu von 
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Fly-River in Neu-Gninea (Ann. Mua'. Genova XIV. 120) übereiu- 
Btimmen , so dSrfte die Herkunft von dem letztgenannten Lande 
Wahrscheinlichkeit für sich haben. Ueber die beiden in SchÖnbmnn 
befindlichen Exemplare habe ich in Ibis (1876. 376) nähere Mit- 
theilungen pnbliciert. 

JaTaniacher*Marabu {Lepioptilus javanicus), Java. 

Nordafrikanischer Marabu (Leptoptilus crumenifer), Nord- 
Ost-Äfrika. 

Flamingo (Phoenkopterus antiquorum), Äegypten. Drei Ex. 

Bogeu-Ente {Dendrocygiia aratata), Java- 
Reptilien, 

Binden-Pythonschlange (Python hiviüatus), Java. 4 Ex. 

Mit «reichen Anetreogangen und Muhen die Beschaffung einer 
derartigen Sammlang lebender Thiere, ihre Verschiffung und Pflege 
während der Seereise verbunden sein muss, bedarf wohl keiner 
näheren Erörtemugen. Herr Kraus hat durch die von ihm allein 
vollführte Lösung dieser schwierigen Aufgabe seine BetUhigung und 
hingebende Tbätigkeit im höchsten Grade bewährt. 

Ausser den lebenden Thieren hat er noch 26 Eisten mit ethno- 
graphischen Gegenständen, lebenden Pflanzen and Sämereien und 
Thiere in Webgeist für das k. k. Zoologische Musenm heimgebracht. 
Die Letztereu sind: 1 Mohrenaffe (Semnoptihecus tnaurus), 3 Fhig- 
maki (Galeopitkecas volans L.) , 3 fli^ende Hunde {Pteropus), 
1 Java-Katze {Felis javanensis Horsf.), 1 Nasenfrett [Helictis orien- 
talis), 2 Flnghörncheo {Pteromys niiidtts Desm.), 2 Palmeneichhörnehen 
{Sciurus plantani Ljui^h.), Hahn nnd Henne vom Gabelschwanzhnhn 
(Gailus varius) und eine Collection von Fischen. 

Schliesslich sei noch eines iutereBsaaten Pferdes erwähnt, welches 
fSr Seine Majestät den Kaiser von dem Plant^enbesitzer Herrn 
Doreppal als Geschenk dargebracht und nach eingeholter Be- 
vrilligung nach Wien gesendet worden iat. Dieses Battapferd, von 
einer der edelsten Racen der Insel Sumatra, war noch vor Kurzem 
Eigenthum des Sultans von Delji. 
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Die Pflege der Gemse in OefaDgenschaft. 

Tod Dr. A. Oirtanner. 

' (ScMdu.) 

Vielleicht Dicht weDiger wich^ als die Brnäbrung ist die Be- 
Bchaffenheit dea der Gemse angewieseneu ÄufenthaltBOrtea. — Wer 
glanbt, wie ich beobachtet« und bis zu dem erwarteten, unfehlbar 
Bchlimmeu Resultat mehrfach verfolgen konnte, Gemsen in einer 
kleinen, mit dichtem schireren Graswuchs überall bestandeneo Wiese, 
die im gleichen Sommer mehr nass als trocken ist, anf die Dauer 
halten zu können, der irrt sich. Doppelt schlimm wird die Sache, 
wenn, im Falle die Tbiere nebea aller sonstigen Nässe noch trinken 
wollen, nnr schlechtes Wasser zor Verfügung steht, und wenn ihnen 
nach langem, unvermeidlichen Stehen im nassen Gras, mit nassem 
Gras und Kohl im Magen znr Erwärmung und Abtrocknung nichts 
übrig bleibt, als mit nassen Füssen und Fell in dem schon nassen 
Stall zu stehen oder zn li^en. l>er Tod schreitet dann gleich von 
allen Seiten her auf die arme Greatnr zn nnd erlöst sie mitleidig 
von allem Uebel der Menschen. Nicht immer ist der Gemspark so 
fehlerhaft eingerichtet, aber das eine oder andere Glied in der Kette 
der gestellten Bedingungen zu einer gesunden Existenz fehlt doch 
fast überall. Anlehnend an das Freileben der Gemse würde ich ein 
Gerasgehält«r unge^br so einrichten: Ein je nach dem einzustel- 
lenden Bestand kleineres oder grösseres, trock en liegend es , sonniges, 
womöglich von Natur aus hügeliges nnd mit wildwachsenden Arten 
unserer Bergbaume (Laub- nnd Nadelholz.) an einzelnen Stellen (dort 
aber ziemlich dicht) bepflanztes Stück Land wäre entweder mit einem 
2V> — 3 m hohen Zaun aus stehenden Latten oder Palissaden oder 
mit einer ebenso hohen Mauer änzufriedigeu und an einer trookiien, 
hellen aber der Sonnenhitze nicht ausgesetzten Stelle mit einem Block- 
hänschen nach Art unserer Alpställe, die ofiene schmale Seite süd- 
östlich gekehrt, vom Erdboden durch eine erhöhte, etwas abfallende 
Bohlenlage (und dem Boden nicht direct anfliegend) getrennt, hehuf^ 
Erreichung möglichst« Trockenheit zu versehen. Die Hütte mues 
transportabel sein, damit sie, sobald sich der Boden unter derselben 
von dem durchlaufenden Urin n. ä. w. durchtränkt zeigt, an eine 
andere Stelle versetzt werden kann. Der Boden der Hütte ist mit 
Laub als Streue zu bellen und dieses fleissig zu erneuem. Eine 
Thnre würde ich einsetzen, um nöthigenialls durch eine Fangein- 
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richtnng die Gemse darin fangen zq können, aber nicht um aie zum 
Schutze der Geai8en zn schliessen, da sie, wenn aonst trocken atehend, 
dieser Hülfe nicht bedürfen. — Sollte der Platz mit Oras bestanden 
sein, so würde ich dieses rorsichtshalber vertagen anch schon deshalb, 
weil , die Gemse keine wiesenanbetende Knh, sondern ein Geschöpf der 
ütegion zwerghaften Sträncherwuchees und trocknen Waldbodens ist 
and ihm darum die meterlangen grünen waaserschweren Grasraketen 
richtig anch schlecht geung bekommen, nnd würde nur einzelne. 
Stellen so belassen. Im Uebrigen wäre der Boden mit Straach- 
weih za besetzen, die Hauptääche aber mit grobem, das atmosphärische 
Wasser schnell durehlassenden nnd selbst schnell wieder trockenen 
Geröll, stellenweise mit Sand zn beschottern, aus FelsblScken etwas 
Natnr hineinzupflanzen nnd in Ermangelung solcher, aus alten Stein- 
platten und Steinwerk erhöhte Punkte für die springlastigen Thiere 
zu bilden nnd einzelne ali^es^te Baumstrünke in den Boden einzu- 
rammen. Würde dann noch ein geschützter Futterplatz und ein 
ateinener Trog für die Salzmischnng nnd ein ebensolcher als Wasser- 
behälter gewählt, so hätte ich für meine Gemsen, sofern dieselben 
einander selbst nicht schädigen, das beste Zutrauen zn dieser neuen 
Heimat. Kunn ein felsiges, abfallendes Terrain anstatt ebenen Kultur- 
landes dazn benutzt werden, so ist dies natürlich weit vorzuziehen, 
ist im Allgemeinen' aber dort, wo Gemsen gefangen gehalten werden, 
nicht vorhanden, und auch bei, im tJebrigen nach Möglichkeit das 
Freileben berücksichtigender Einrichtung nicht nothwendig; umso- 
weniger als ja anch die Gemse nach dem Ansmarsch aus dem Para- 
dies ein Bewohner nur des Hügellandes nicht des Gebirges gewesen 
sein soll; doch fehlen hierfür alle glaubwürdigen Urkunden. 

Troeknes Putter nach obiger Vorschrift mit etwas Salz, trockuer 
Stand im Freien und ein Schutzranm, wie beschrieben, Umzäunung 
mit verticalen Stangen, deren untere Querverbindung sehr tief und 
deren obere so hoch liegt, d»8s sich die Gemse, anch wenn ihr trotz 
alledem das Leben gänzlich verleidet wäre, nicht aufzuhängen ver- 
möchte, wie dies im Drahtgitter so gerne geschieht; Yermeidnng 
aller Beunrnhigung dnrch rohe Menschen und Thiere bei freund- 
licher, ruhiger Behandlung durch den Pfleger nnd ein der Natur 
m^lichst ähnlicher Aufenthaltsort, wenn auch gar nicht sehr aui^- 
gedehnt, — diese Bedingungen erfüllt, werden für die dauerhafte 
Haltung der Gemse sicher genügen. 

Um nun zum Schlüsse noch an einem Beispiele zu zeigen, wie 
viel nnd wenig es braucht, Gemsen sehr lange bei bester Gesundheit 
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ZQ erhalteQ uod zur Fortpöauznng zu bringen, die bisher nur in 
einzelnen Fällen gelnngen ist; wie es im Weiteren bei Anwesenheit 
beider Geschlechter in gleichem Einfange zn halten sei , will ich 
' einen kurzen Bericht eines mir befreundeten tüchtigen Kenners dieses 
Thieres, eines frühem gedi^nen Geoujägers nnd nachherigen Gems- 
b^ers und Pflegers in der Schweiz folgen lassen. Derselbe schreibt 
mir auf meine bezügliche Änfr^e: >Yor ungefähr 18 Jahren wurde 
mir von einem durchziehenden Ziegenhirten ein junger Gemsbock, 
der sieh auf den Giornico-Alpen in eine Ziegenherde verloren hatte 
und BO vom Ziegenhirten gefangen werden konnte, mit sammt seiner 
Amme (einer starken Hausziege) gebracht. Ich kam nun auf den 
Gedanken, das meinen hinter dem Hanse terrassenförmig aufstei- 
genden Garten krönende kleine Gehölz als Gehege für das Thier ein- 
friedigen zu lassen. Da Garten und Wäldchen ohnehin schon .von 
einer Mauer umgeben waren, galt es nur, das letztere- auf dessen un- 
terer .Seite mit einigen Hundert seukrechtstehender Latten vom 
Garten abzutrennen und der Gemspark war fertig. Das Wäldchen 
misst ungefähr 1 Jachart, liegt 80 Meter über dem Seespiegel und 
ist mit meist hochstämmigen Edelkastanien nnd einigen alten, stark 
von Epheu umrankten Eichen bestanden. Der Boden igt mürbe 
Wald- od^r Heideerde,, ans der nur an wenigen Stellen ein nackter 
Steinblock hervorragt; dag^en sind viele alte Banmstrünke vor- 
handen, auf denen der Bock gerne sich aufstellt, um Umschaa zu 
halten, wenn etwas Auffallendes zu betrachten ist. Er gedieh prächtig 
und lebte mehrere Jahre mit der Hausziege, die im 3. Jahre ein 
und im 4. .ein 2. Junges warf, die jedoch beide todt gefanden 
wurden, wahrscheinlich durch den Vater nmgebraoht. — Nun wurde 
mir abermals, nnd zwar diesmal eine weibliche Gemse zugebracht, 
die aber schon 1 Jahr alt war. Jetzt ging aber der Spektakel los. 
Der Bock tobte und raste über den Verlast seiner Nährmutter und 
Frau uud setzte über die Mauer in den Nachbargarten. Während 
3 Tagen suchten wir ihn vergeblich ; eines Morgens aber stand er 
wieder im Gehege. — Nun fing er dafür an,- die Gemsgeiss zu stossen 
und zu jagen, so dass sie sich abgehetzt uiiter einen Baumstrunk 
verkroch. Er würde sie sicher zu *l'ode gespiesst haben, hätten wir 
sie nicht in Sicherheit gebracht, indem ich den Einfang durch einen 
Zaun in 2 Abtheilungen trennte und jedem Thier eine solche ein- 
ränmte. Es dauerte länger als 1 Jahr, bis ich es wagen durfte, sie 
wieder zn vereinigen. Ich wählte dazu die Spningzeit. Es gelang, 
und es kamen Vereinbarung und Friede zn Stande, und das Resultat 
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war das erste Jange des legitimen Paares. Das nächste Jabr folgte ein 
zweites (das erste ein Bock, d»9 zweite eJD Creisschen) und beide gediehen 
und wuchsen stattlich heran. Ich besass nun 4 Stück prächtige ge- 
sunde Geiasen. Nach diesen Erfolgen hatte ich im Gehege ein mit 
Baumrinden gedecktes Blockhäoschen bauen lassen mit immer offener 
Thür und 2 Fensterlitken, den Boden mit Waldstreue bel^t. — 
Am Fasse des Gehölzes (der Hügel fällt steil ab) hatte ich an der 
tiefstgelegenen Stelle einen Trog als Wassersammler angebracht, der, 
wenn Trockenheit nnd bedeutende Sonnenhitze herrschte, jeden Moiigen 
frisch gefüllt wurde. Ich kann aber nicht sagen, dass ich je eines 
der Thiere trinken gesehen hätte. — Eine eigentliche Salzlecke rich- 
tete ich ihnen nicht ein, doch glanbe ich, dass sie solche Stoffe an 
der Mauer gefunden haben. Mit der Nahrung suchte ich möglichst 
zu wechseln. Epheu ist immer willkommen, doch gibt zuviel davon 
Durchfäll. Im Sommer bildete allerlei Laubwerk die Hauptnahrung; 
namentlich ist Keblanb sehr beliebt. Aach etwas Gras, wie es im 
Garten wuchs, wurde gereicht. Im Winter war Gartenheu dife Haupt- 
tische und neben diesem darf, doch mit Vorsicht, um etwas Grünes 
reichen zu könneu, Abfall vom Wintergenoüse, Obst u. s. w, gegeben 
werden. Brod wird gerne genommen. Holzreiche resp. harte, trockne 
Blätter-Arten und diese noch lieber dürr als frisch scheinen mir ebenso 
sehr das b^ehrteste als auch das für meiue Gemsen zuti^äglicfaste 
Futter zu bilden. 

Während der Sprnngzeit auch nur 2 Böcke zusammen zu 
lassen, ist durchaus unthunlich und auch ausser derselben nicht 
rathsam. — Wenn eine Geiss trächtig geworden war, trennte ich 
auch diese regelmässig vom Bocke , so dass sich das Paar nur 
am Zaun sehen und berühren konnte. Die Jungen durften vor Ablauf 
des ersten Jahres nicht mit einem alten Bock, auch mit ihrem Vater 
nicht , zusammenj^ebracht werden. Andere Thiere hielt ich im 
gleichen Gehege nie. — Es scheint mir auch, dass eine einzige Geiss 
zu viel von einem Bock belästigt werde und zu leiden habe und 
dass dies ein Trächtigwerden kaum möglich machen dürfte. Wenig- 
stens 2 Geissen sollten es immer sein, lieber noch mehr. — Das 
Saiden besorgte die Matter wenigstens während der ersten Wochen 
selbst, dennoch stellte ich jeden Morgen ein Becken mit Kuhmilch 
hin, wovon immer zuerst die Mutter, dann das Junge trank. 

Ich kann Sie nun zum Schlüsse nur noch versichern, dass ich in 
der Freiheit kaum je robustere, lebhaftere und gesundere Gemsen 
gesehen habe als meine Gemsen. Namentlich war der Bock, den ich 
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als Sangkitz erhalten und der nun bei mir 14 Jahre alt geworden 
war, ein Pracbtthier. Leider brachte mich ein roher Amerikaner 
um das prächtige Geschöpf, indem er über das Gehege stieg, um 
einen Zweikampf mit ihm anzustellen, wobei er das Thier allerdings 
rninirte, aber anch selbst sehr äbel zugerichtet wurde. — Mögen Sie 
nun ans meinem Bericht ersehen haben, dass Gemsen, mit Liebe be- 
handelt and ein wenig natnrgemäss verpfl^^ nicht allzuschwer zu 
halten und zur Bastardirang (wobei Abtrennung der Geise bei heran- 
nahender Wnrfzeit nSthig wäre) und Fortpflanzung nnter der Art 
selbst Wühl zn bringen sind, dass sie ebenso gesnud sein können 
wie in der Freiheit und sich gewiss zur Hegang in Einßngen eignen.« 

Wie schon bekannt, schreitet die Gemse resp. der Gemebock 
anch in der Freiheit nicht gar ao selten zur fruchtbaren Vermiscbnng 
mit der Hausziege und thut es in Gefangenschaft wohl noch leichter. 

Der Hybride soll als Folge der kürzeren Tragzeit der Haiisziege 
nackt zur Welt kommen und leicht in der ersten Zeit eingehen. 
Gelingt aber die Aufzucht, so gibt es daraus sehr stattliche Thiere, 
wie ich solche selbst gesehen, die das einemal mehr von der äusseren 
Erscheinung des Vaters, das anderemal mehr von der Mutter haben; 
immer aber bringen sie von dem Wildthier das Selbständigkeit ver- 
kändeude lebhafte Ange und eine grosse Erregtheit mit in die Welt. 
Gemsen «ind es aber dann doch nicht mehr und dürfen deshalb 
anch nicht kurzweg so genannt werden, so wenig als Bastarde von 
-Steinbock und Hauszi^ Steinböcke sind oder so genannt werden 
dürfen; sie mögen, zu welchem Zwecke immer, solche vorstellen sollen. 



Heine während der Brutzeit gemachten ornithologischen 
Beobachtungen am Salzigen See bei Eisleben. 

Von- Aug. llüUer in Offenbacb am Main. 

(Fort«eunng.) 

Calamokerpe turdina Glog. Wo dieser unser grösster Rohrsänger 
vorkommt, verräth er sich durch seinen weithin hörbaren Gesaug, 
wenn man eine Abwechselung von knarrenden und kreischenden 
Tönen so nennen will, und dass er am Salzigen See, resp. Bindersee, 
recht häufig, ja geradezu gemein ist, mEm; der Umstand beweisen, 
dass mir nach jeder Escursioo, welche diesem Terrain galt, noch 
tagelang die Töne in den Ohren klangen. Wie ich glaube an- 
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uehmeu zu dürfen, hat jedes Paar sein beetimmtes Schilfrevier, 
da ich in den verschiedenen Schilfpartien, zunal wenn sie nicht 
aasgedehnt waren, nur immer ein einziges Nest fand nnd anch 
immer nar je ein einziges Männchen io denselben singen hörte. Was 
mich ganz besonders überraschte and mir auch noch Tollstäudig 
nnbekannt war, ist der Umstand, dass ich im Bau befindliche oder . 
bereits fertige und noch leere Nester dieses Vogels, die also noch 
der Aufnahme der Eiei harrten, stets durch und dufcb feucht, ja 
geradeso dnrchnässt antraf, mochte auch riele Tage zavor die schönste 
Witterung geherrscht haben , so dass an ein Durchnässen des 
Nestes durch ßegen nicht zu denken war. Enthielten die Nester erst 
eins oder zwei Eier, ja war mit dem Bebrüten des bereite vollzähligen 
Geleges noch nicht begonnen worden, so fühlten sich die Nester 
immerhin noch mehr oder weniger feucht an, und erst nachdem die 
Eier bereits Sparen von b^onnener Bebrütung zeigten, waren die 
bezüglichen Nester vollständig trocken. Auf diese -Eriahrung gestätxt 
konnte ich bei Entdeckang eines besetsten Nestes stets beartheilen, 
ob ich ein frisches oder bereits bebrütetes Gelege vor mir hatte, 
ohne erst die Eier näher zu notersucheu oder anbohren zd müssen. 
Es liegt somit auf der Hand, dass aach nasses Material für den Nest- 
bau benutzt wird, und ein einziger Blick auf ein vom Salzigen See 
stammendes Nest zeigt uns, wie neben Grasarteu, verfaulten Schilf- 
blättern, Wurzeln etc. aacb Algen, also direct dem Wasser ent- 
nommene Pfianzenstoffe, mit eingeflochten sind. Immer fand ich die 
Nester auf neuem Rohre, nnd zwar Hnt meinen Notizeu an folgen- 
den T^en: 26. Mai 1878 je ein Gelege von fünf und vier frischen 
Eiern, mehrere im Bau vollendete, noch leere Nester, sowie solche, 
die noch der Vollendung harrten, am I. Juni 1879 die Gleite von 
vier frischen Eiern, 3. Juni 1877 mehrere noch nicht vollendete Nester, 
d. Juni 1878 ein Gelege von fünf frischen Eiern, zwei Gelege 
von je fünf Stück (stark bebrütet) und zwei fertige Nester, sowie 
am 23. Joni 1878 ein Gel^e von viw frischen Eiern. Wird das 
erste Gelege genommen, so bequemt sich der Vogel zu einer zweiten , 
Brut, wenigstens habe ich in derselben 8ohil^)aTtie, aus welcher iqb 
am 26. Mai ein Nest mit fünf frischen Eiern mitnahm, bereits am 
9. Juni, also 14 T^e später, ein neues Nest mit fünf frischen Eiem 
aufgefunden, von welchen ich, in Anbetracht der mit ersterem Ge- 
lege auffallend übereinstimmenden Zeichnung und Gnmdförbuug, 
glaube sicher annehmen zu dürfen, dass beide Gelege von einem und 
demselben Weibchen stammten. 

Zoolog. Gürten, JtlirB. SXI. 1880. 4 
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Calamokerpe arundinacea Boie, Weniger häufig traf ich den 
kleinen Bohraätjger am See an und. fand seine stets im frischen 
Schilfe stehenden Nester an folgenden Daten: 26. Mainnd 9. Jnni 1878 
mehrereioiBaumehroder weniger weit vollendete Nester. 23, Jnni 1878 
ein solches mit vier Jnngen nnd- zwei Nester mit einem resp. zwei 
Eiern. Das Nest, welches die Jnngen enthielt, hatte einen höchst 
sonderbaren Standort, und es wunderte mich deshalb, als ich solches 
mit Jungen besetzt fand, zumal es selbst einem Ungeübten nicht 
leicht entgehen konnte. Nicht wie andere Nester dieses Rohrsängers 
stand dasselbe im dichten Schilfe sondern hart an der Grenze des 
Schilfwnchses, also auf nnr dünn nnd vereinzelt stehenden, dabei 
kümmerlichen Rohren, nicht etwa dicht am Boden, sondern in ziem- 
licher Höhe und somit auffaHend freistehend. 

MotaciUa dS>a L. Die'weisse Bachstelze. Vielfach beobachtet. 

MoiaciUa sulpf^rea Sechst. Die grane Bachstelze. Nor ein 
einzigesmal angetroöen. 

Huäytes ftavus Guv. Besonders das südliche Ufer des Binder- 
sees, sowie der Graben, welcher diesen See mit dem süssen See ver- 
bindet, scheinen Lieblingsplätze für die gelbe Bachstelze zu sein, 
znmal ich sie hier stets in Mehrzahl antraf. Trotzdem konnte ich 
nur zweimal das Nest entdecken und zwar am 26. Mai 1878 ein 
vollständig fertig gebautes, noch leeres Nest, nnd am 9. Jnni 1878 
ein solches mit sechs frischen Eiern. Beide Nester standen im Grase, 
welches an Stellen, die fär Schilfwachs zn trocken sind, üppig her- 
YOrschiesst. 

Älauda arvensis L. Die Feldlerche habe ich stets am See be- 
obachtet, tro ich das Nest am 22. Mai 1879 mit vier frischen 
Eiern fand. 

Älauda eristcUa L. Die Haubenlerche. Nur vereinzelt beobachtet. 

Emherijua tniliaria L. Der Grauammer. 

Etnberiea cärinella L. Der Goldammer. Von beiden Ammern 
gilt dasselbe, was ich von AI. cristaia sagte. 

Emberina hortulana L, Es war am 26. Mai 1878, als ich den 
Ortolan auf einem in der Nähe des Ufers stehenden Pappelbaurae 
singend antraf. 

Ewheriza schoenidus L. Die wenigen Paare des Rohrammers, 
welche am Salzigen See vorkommen, dürften wohl nur am Bindersee 
zu finden sein, woselbst ich den Vogel auch nistend beobachtet habe. 
So hatte ich, allerdings nach langem Suchen, am 22. Mai 1879 und 
26. Mai 1878 das Glück, je ein mit fiinf friaehen Eiern besetztes 
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Nest anfzufiuden, welche au aolchen Stellen angelegt waren, wo 
spärlicher Schilfwachs, hohe Gräser und hreithlätterige Scmpfflaiizen 
nuterinischt standen. Solche gate Verstecke machten natürlich das 
Auffiudeu der Nester schwierig, trotzdem dass ich in beiden Fällen das 
Weibchen am Neste überraecht«, indem solches durch mein Hinzu- 
kommen aufgej^t wurde. 

Fringilla coeld>s L. Der Buchfiuk wurde stets augetroffen. 

Fringiüa cUoris 111. Der Grünfink ist ebenfalls hänfig und 
nistet in Mehrzahl auf den Pappeln. 

Fringiüa canvahina L. Deu Hänfling fand ioh eiu eiuzigesmal 
am 22. Mai 1879 in einer an steiler Uferwand wuchernden Dornhecke, 
auf fünf Eiern brütend. 

Fringilla caräuelis L. Der Diatelfiük, Nur immer in Gesell- 
schaften von acht und mehr Individuen beobachtet. 

Passer tnmitanus Koch. Die an den Ufern des Salzigen Sees, so- 
wie Bindersees stehenden, oft kernfaulen Weidenstämme bieten dem 
Feldsperliug geeignete Brnthöhlen nud machen ihn somit recht häufig. 

Vanellus eristaim M. und W. Den Kiebitz habe ich immer nur 
Tereiuzelt beobachtet und dann stets in den sumpfigen Wiesengrüuden, 
welche die Saiza kurz nach ihrem Austritt aus dem Salzigen See durch- 
fliesst. Möglich, dass der Vogel daselbst nistet, wenigstens dürfte diese 
Stelle die ihm am meisten zusagende sein. 

Aegialites hiattcula Boie. Am Ende der sogenannten Tenfels- 
brücke, einer schmalen, einem Höhenrücken gleichen, zuletzt in einer 
Sandbank verlaufenden Landzunge, die eine theilweise Trennung des 
Binderäees vom Salzigen See bildet, traf ich am 22. Mai und I. Juni 1879 
mehrere Exemplare dieses Itegenpfeifers an, vermuthe jedoch, dass 
sich solche auf dem Durchzuge befanden, zumal ich sie nur ioner- 
balb dieser kurzen Zeit nnd dies eine Mal beobachtete. Just gibt 
in seineu Beobachtungen aber die am Salzigen See Torkommendeu 
Vogelarten*) an, dass der bnutscbnäblige Kegeupfeifer in der ersten 
Hälfte des Mai erscheine und bis Anfang Juni bleibe. 

Aegialites mirwr Boie. Um so häufiger traf ich den kleinen 
R^enpfeifer am See an, oft in Gesellschaften von sechs bis zehn 
Stück; ganz besonders scheinen ihm die sandigen Uferstreeken der 
Teufelsbrücke, sowie die am östlichen Ufer des Salzigen Sees znzusf^en, 
denn hier flog er stets pfeifend vor mir her oder suchte durch be- 
hendes Laufen dem sich Nahenden aus dem Wege zu gehen. 
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Just hat ihn bratend am See beobachtet, auch Dr. G. Re;,*) 
will dessen Kier daselbst gefanden haben, und obgleich ich zu ver- 
schiedenen Zeiten die geeignetsteü üferstrecken sehr sorgfältig ab- 
suchte, hatte ich leider niemals die Freude, meine Mühen von 
Erfolg gekrönt zu «eben, uud möchte fast vermuthen, dasB ich es 
nur mit Darchzüglern zu thun hatte. 

Äctitis hypoleuem Bote. Den Strandläufer sah ich am I . Juni 1S79 
iu eiueni einzigen Exemplare am Ufer des Biodersees der Nahmng 
nachgehend. 

dconia alba Briss. Den Storch konnte man öftem, meist ver- 
einxelt, selteu iu Paaren am See beobachteu. Jedenfalls hatten die- 
selben iu den nahen Ortschaften ihre Nester und suchten den See der 
Nahrung halber auf. 

Fulica atra L. Das Blässhuhn hält sich nicht nur auf dem 
Biudersee, sondern ancb an geeigueten Stellen des Salzigen Sees anf, 
ebenso belebt es in grosser Anzahl den Teich ond ist anstreitig die 
in grösster Individaenaozabl direct an den See gebundene und auf 
demselben lebende Vogelspecies. Ganz besonders die dicht beschilften 
Ufer des Bindersees Ueten ihm prächtige Verstecke, die mit Vorliebe 
zu Brntplätzen benutzt werden. Die Nester fand ich in grosser An- 
zahl ; sie standen meist derart im Schilfe versteckt, dass solche, sowohl 
von der Land- als auch Wasserseite, im letzteren Falle selbst mit 
Htlfe eines Kahnes, welchen der'dichte Rohrbestand nur schwer durch- 
läset, selten erreicht werden konnten, ohne oft bis an die Hüften 
ins Wasser baden zu miisseu. In solcheu Fällen stehen die ans Robr- 
stengeln, Schilfblättern, Binsen, starken Grashalmen etc. aufgebauten 
nnd theilweise verflochtenen Nester direct auf dem Wasser und 
sichern sich ihre» Halt dadurch, dass sie von einem dichten Rohr- 
walde numittelbar omgeben sind oder dass umgeknickt« auf dem 
Grunde noch haftende Robrstoppeln eine Art Unterlage bilden. Nur 
an zwei, mit Eiern besetzte Nester konnte ich fast trockenen Fusses 
gelangen. Meine Brutnotizen lauten wie folgt: 26. Mai 1878 nenn 
Gelege iu der Stärke von zwei bis zehn Eiwn in allen Stadien der 
Bebrütung, wenn auch die Anzahl derer, welche noch frisch oder 
nur wenig bebrütet waren, vorherrschte, sowie noch mehrere leere 
Nester, 2. Juni 1879 eine grössere Anzahl leerer Nester und drei 
Gelege von einem, einem und sieben Eiern, wovon letztere znm Theil 
bereits etwas bebrütet wareu. Die Eier eines und desselben Geleges 
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zeigten bei der PrSparation stets verschiedene Stadien der Bebrütuug; 
wenn oft ein oder mehrere Exemplare kaum bebrötet zu sein schienen, 
waren andere, die zu demselben 6elege gehörten, am so weiter in der 
Entwicklung voran, ein Contrast, welcher von der Stärke der be- 
treffenden Gelege abbing, also um so grösser wurde, je mehr Exem- 
plare zu einem Gelege gehörten. Somit muss der Vogel bereite nacb 
dem Legen des ersten Eies mit dessen Bebrütung beginnen und 
nicht wie andere Arten erst dann, nachdem das Gelege vollzählig 
geworden ist. Natürlich hängt auch davon die Zeit des Aussclilüpfens 
der Jungen ab, jene Eier, welche zuerst gelegt wurden, gelangen 
früher zur Reife als die nachfolgenden Exemplare, so dass die Zeit, 
innerhalb deren die Jungen das_ Tageslicht erblicken, unter solchen 
Umstanden und bei normaler Bebrütuug ebenso lange währen muss, 
als Zeit nöthig war, das volle Gelege zu bilden. Wenn nun dem Weib- 
chen einzig und allein das Brutgescbäft obliegt, so muss das Männ- 
chen die alleinige Fiihrnng der Erstgeborenen übernehmen, bis auch das 
Jüngste Weltbürger geworden ist, es müssten sich denn beide Gatten 
in die verschiedenen Pflichten theilen, resp. gegenseitig ablösen. 
Diese Beobachtung überraschte mich um so mehr, als ich nicht wüsste, 
Aebnlicbes gehört noch gelesen zu babeu. Nur ein einziges Mal, 
am 9. Juni 1878, bemerkte ich einige wenige Junge auf dem 
Teiche, und selbst am 23, Juni 1878, an welchem Tage die Dorf- 
jug^nd der glühenden Mittagahitze aus dem Wege gebend , einen 
Tbeil der Ufer des Biuderaees badend und lärmend umli^erte und 
in Folge dessen die alten Blässhübuer in Massen auf das freie 
'Wasser trieben, konnte ich unter letzteren nicht ein einziges Junges 
entdecken, woraus ich vermutben musa, dass solche selbst bei grosser 
Gefahr, auch w,eun ihnen dieselbe von der Landseite droht, nur 
ungern die dichten Kohrbestände verlassen. (ScWm» folgt.) 



Ans dem Berliner Aquarium. 

Von OuBtav Sehubert. 

Obgleich ich Ibnea von unserem •Aquarium« berichten will, ao »Btock ich 
gchon,< beim Anblick des von »Aqua« abgeleiteten Wortes, welches diese 
modernen Institute mit einem 'Namen belegt, der daa Wesen nur theilweise deckt. 
Doch kann ich, wie Faust 'das Wort so hoch unmOgliclt aoh&lzen,' ich versuche es 
auch nicht in unser »geliebtes Deutscb* zu Qbertragen, ich nenne Ihnen vielmehr 
ohne weitere Umschweife den intereasanteaten «Landbewohner,« den Stolz unseres 
Aquariums, den Chimpansen. Als >Aujust< am 20. Juni IS78 seinen >Ein- 
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zug* hielt, dachte Niemand daran, dasa in dem müiriscbeD und in mehr aU 
einer Beziehung Btark »TerBcbnupften« Gesellen ein so lustiger Schalk stecke, 
ala welchen er eich beate jedem Beancher voTBt«llt. Zu seiaem eingebrachten 
11V> Kilo EGrpergewicbt bat er seit jenem Zeitpunkt Qber 10 Kilo hiuzn- 
geßgt, wahrend seine LAnge um 30 cm wneha und hente über 1 Meter beträgt. 
Statten wir dem »danklen Ebrenmann* eine Visite ab, Dr. Hermes hat die 
Gfit« ans zu begleit-en und die gegenseitige Vorstellnng zu Obemehmen. Schon 
Ton weitem hat der anfmerkeame Affe'seinen Freund, den Director bemerkt 
und bekundet durch ungeheuchelte Freudensprünge and einige Ueberkugelungen 
verliunden mit dem bekannten »Huhu -Geschrei* über den Besuch die vergnüg- 
teste Seelenstimmung. Beim Betreten des geräumigen aiashausea beginnt so- 
fort dna ftQBgelaaaenste Spiel, welches die paychischen und physischen Blä- 
hungen ohne irgend welche Dreaenr in einer Weise zn Tage treten lässt, das« 
man sich von dem Vierhänder nach Stunden, nur' ungern trennt. Ehe jedoch 
zu den verschied eneu Scherzen geschritten wurde, hielt ich es für nothwendig, 
eine Feststellung unserer gegenseitigen Qualität Torzunehmen; eine Massregel, 
die mein Begleiter natürlich nicht mehr anzuwenden branchte, mir aber ge- 
ratben wurde und mich stets an das bekannte Kinderspiel: 'Wer fürchtet 
sicij Tor'm schwarzen Mann« erinnerte. Durch einen kühnen Ueberfall meiner- 
seits, hei welchem es ausserordentlich fraglich war, welcher von beiden Theilen 
die meiste Furcht hatte, war der übermüthige Spielgeselle an den Handgelenken 
gefasst und auf einige Sekunden wirklich >geatelH." Wer jedoch die Muskel- 
kraft der ASen kennt, wird es erklärlich finden, dass es einem einseinen 
Menseben unmöglich ist, den ernsten fingirteu Kampf mit Erfolg fortzusetzen. 
Mit nothgediungener Grossmutk liess ich deshalb die Arme los und galt nun 
als der Stärkere, ein Eesultat, das unsern gegenseitigen Umgang ausserordent- 
lich erleichterte und angenehm machte. Durchaus harmlos und ohne jeden 
Nebengedanken seitens des Chimpause sind die Beziehungen zu dem Director 
Dr. Hermes. Nur ihm setzt er sich auf den Schöss, um in zärtlicher Um- 
armung die langen Arme um den Hals seines Gönners zu schlagen. 

Mit den weit vorgestreckten Lippen berührt er dessen Mund, bricht aber 
im Einblick auf die Bocktascheu die Liebkosungen bald eib. 'Kleine Geschenke 
unterhalten die Freundschaft,! die ersteren sind in Form einiger Datfein schnell 
entdeckt, zu Tage gefördert und verzehrt, doch in der Brusttasche befindet 
sich ein Notizbuch, das selbstverständlich ebenfalls hervorgeholt wird. Dr. Hermes 
malt mit dem Bleistift einige Striche auf ein Blatt Papier, der Chimpanae hat 
aufmerksam zugesehen, er erhält sämmtliches Material und ahmt die ganze 
Thätigkcit des Zeichnens in ausserordentlich geschickter Weise nach; hierbei 
versänmt er nie, das Blei vorher mit der Zunge zn befeuchten uod das Blatt 
auf den Dielen auszubreiten. . 

Das Ergebnis dieser »künstlerischen« Thätigkeit ist ein unbeschreiblicher 
Linien- Wirrwarr, durch welches er sich »zur freundlichen Erinnerung« vielfach 
auch in meiu Buch eingezeichnet hat. Die Herausgabe des >Autc^raphen< 
verursachte dem Chimpanee ntets einen lebhaften See tensch merz; gelang es ihm 
damit zu entfliehen, so schien all sein Sehnen gestillt zu sein, wurde es ihm aber 
rechtzeitig entwnndeu, so ging er beleidigt in die entfernteste Ede, warf sich 
auf den Rücken und fing, während er sich mit den Händen die Augen bedeckte. 
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ein klägliches Geheul an, das im Freien gewist anf nngealinte Entfernuagen 
gehCrt worden aein wtirde. 

In allen Fällen, wo der ChimpanBe übrigena dureh irgend etwas gekränkt 
worden war, konnte beobachtet werden, das» er die ihm wideifahiene Unbill 
incl. körperliche Züchtigung Bebr schnell vergassund heiler wie zuvor erschien. 
üroBses VergnQgen bereiten ihm zwei grosse, 20 cm im Durchmesser haltende 
Eolzkugeln. Beide rechU und links in den Armen haltend, schreitet er auf- 
recht darch den Käfig; mit gioseer Schnelligkeit übergibt er die eine Engel 
einer der hiateren »Hände' und ist im Nu mit seiner doppelten Last an der 
Decke, von wo er die Geschoase herab sendet, sich bji dem dabei entstehenden 
Donnergepolter ergOtzend. Hit Qberraachender Geschicklichkeit versteht unser 
Äffe, sich eines Stockes ala Waffe zu bedienen. Auf den Füsaen gehend stellt 
er sich anf die Mensur und bleibt seinem Gegner keinen Bieb schuldig; aller- 
dings besteht die Mehrzahl der letzteren ans solchen, die in studentischen 
Kreisen in nahe Beziehungen za einem gewissen Rüaselthiere gebracht weiden. 
Bei diesen »Gängen« _ verzieht der Affe in wirklich menschlicher Weise das 
Gesicht, indem er bei dem nahenden Schlage um beide Angen mCglichst grosse 
Falten zusammenzieht, den Mund Öffnet und eine Deckung mit dem Arme 
sucht) wie Jemand, dem von oben einige brechende Banmäste auf den Kopi 
zu kommen scheinen. 

Ein wirkliches Fe»t wird dem Chimpansen durch einen Kübel Wasser 
bereitet, in welchem er nach Herzenslust >planschen und manschen« kann. 
Den respectablen Leinenlappen behandelt er nach allen Regeln der Wasch- 
kunst, indem er ihn reibt, ausriogt und durch Schwenken von den noch an- 
haftenden Wassertheilen zu befreien sucht. Letzteres bewerkstelligt er nicht 
selten, indem er das Stück Zeug seinem Gespielen, einem aberans intelligenten 
Hunde, einfach um die Ohren schlägt. 'Der Begriff •flüssig« scheint seine Geistes- 
kräfte in hohem Masse in Anspruch zu nehmen, er greift nach dem Wasser, 
lässt es ans der hohlen Hand ablaufen und verfolgt die einzelnen Tropfen wie 
eine entwischende Beute. Wie sehr ihn die ganze Untersuchung erfüllt, geht 
- aus dem wiederholt beobachteten umstände hervor, daaa die Entfernung des 
Gelasses ans seiner Behausung einen wirklichen Sturm des Unwillens vemr- 
saoht, der in der schon geschilderten Art seinen Ausdruck findet Von allen 
Gesellschaften, die dem Chimpansen zugeführt wurden, hat nnr »Flock,< der 
erwähnte schwarze Hund, seine Stellung behaupten kennen. Einen reizenden 
und liebenswürdigen Gibbon trug er zwar anßtngUch nach Affenart mit sich 
herum, leider stellte er aber später an dem langarmigen Gesellen so eingehende 
körperliche Untersnchungen und Prüfungen der dünnen Gliedmassen an, dass 
es gerathen schien, den unglücklichen Socius zu entfernen. Er wurde schliess- 
lich doch ein Opfer seines »Berufes,« da ihn der Chimpanse sfAter durch das 
Eisengitter zu sich hereinzuziehen versuchte und ihn dabei UJdtlich verwundete. 
Mit Kaninchen und andern kleineren Thieren spielte er Fangball, so daas 
anch diesem Vergnügen ein Ende bereitet werden musste, Nur der Hund ist 
als öes eil schafler geblieben, denn er gehört eben zu denen, die ihm von vorn- 
herein »die Zähne zeigen* und muthig entgegentreten, was den Affen in allen 
Fällen imponirt. Wie aus der Skala der mannigfachen Laute und Schreie der 
beiden Balgenden hervorgeht, liegt Ernst und Schmerz recht nahe hei einander, oft 
winselt >Flock,« weil ihn die vier Hände des starken Spielgenossen von verachiede- 
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nen Seiten zwicken und zerren, nicht selten benit der Cbimpanse über eini^ Bisse 

in die Schenkel, denen er sich durch feige Flucht in die höheren Bpgionen 
scblennig zu entziehen weiss. Sein gewCbnliches Getränk, Milch, nimmt der 
Affe in durchaus menschlicher Art zu sich; mit grOsstei Vorsicht ergreift er 
das dargebotene gefällte TOpfchen, setzt sich aufrecht bis, führt mit beidev 
Händen das Oef&ss tum Hunde und trinkt die Milch mit sicbtlicbem Behagen 
aus, ohne einen Tropfen eu verlieren. Nach Beendigung der Mahlzeit über- 
reicht er seinem Pfleger das leeie TOpfchen und fflgt zu den eonatigen Dunkea- 
bezeignagen einen leibhaftigen — Kuss bei, der durch die schnabelförmig Ter* 
ISngerten Lippen eine ganz besondere Qualittlt erhält. Eervorsnlieben ist die 
ausserordentliche Intelligenz, die sich in dem Verstehen des gesprochenen 
Wortes knndgibt. Der Affe fOhrt, ohne jemals die geringste Dressnr erfahren 
en haben, eine ^ibe von Befehlen mit grosser Präcision aus, er bringt die 
bezeichneten Gegenstände nnd trägt dieselben an den gewünschten Ort zurück. 
In neuerer Zeit erschien ee gerathen, fremde Persönlichkeiten nicht mehr in 
-das Glashaus des Affen zu lassen, da er einige derselben nicht sehr liebens- 
würdig empfangen hatte, und zwar zeigte sich die feindselige Stimmung nur 
dann, wenn die betreffenden Beeucher in Gesellschaft Ton Dr. Hermes er- 
schienen. Der Grund iat offenbar Eifersucht auf diejenigen, welche sieb der 
Freundschaft des Directors erfteuen, diese Gesinnung äussert der Affe gegen 
Personen, die sich ausserhalb des Gitters befinden und mit Dt. Hermes 
Gespräche führen ] durchaus liebenswürdig erscheint dagegen der Chimpanse Ein- 
zelnen gegenüber, die jedoch, wie ich bereits nach meinen persönlichen Er- 
hhmngen schilderte, mit >Kraft und Vfürde« aufzutreten babeu. 

Wenden wir uns nunmehr zu einigen wirklichen «Aquarien-Bewohnern,« 
EU den Fischen. Es ist den Forschungen der neueren Naturwissenschaft ge- 
lungen, manche durch Jahrhunderte geheiligte und gefestigte Anschauangen 
mit scharfer Kritik zu zerstören. Dahin gehOrt unter andern die noch in Volks- 
kreisen herrschende Meinung, das« der Fisch Krankheiten nicht zu erleiden 
habe. >Gesund wie ein Fisch im Wassere lautet das Wort, an dessen Wabr- 
hett zu zweifeln die Menge nui schwer geneigt ist, und doch findet sieh wohl 
in jedem grosseren Aquarium ein bestimmter Procontsatz 'Patienten.* Sehen 
. wir von inneren, meist mit dem Tode endigenden Krankheiten der genannten 
Waäserbewohner ab, so findet der anfmerkaame Beobachter gewiss eine An- 
zahl Fische, die auf den ersten Blick leidend erscheinen. So werden die Barsche . 
häufig von einem Augenwurm {Diphstomum volvens, Wälzendes Doppellocb) 
geplagt, der in solchen Mengen auftritt, dass das Auge davon vollständig weise er- 
scheint ; manche Fische sind mit einer Asset behaftet, die sich erkühnt, LOcher 
in das Fleisch ihres Trägers zu fresaen; andern hängen egelartige Schmarotzer 
BUB deu Kiemenlö ehern ; nicht wenige Aquarienbewohner haben sich in harten 
Kämpfen mit ihres Gleichen oder grosseren Kräften durch unvorsichtiges Ren- 
nen gegen die Scheiben und Felsetücke recht blutige Mäuler geholt. Auch 
der bekannte Ausspruch >BtumQ] wie ein Fisch« läast sich mit Leichtigkeit 
widerlegen. In unserm Aquarium haben wir seit längerer Zeit den aus der Ost> 
See stammenden Enurrhahu (Trigla Uneata), der beim Anfassen einen rasseln- 
den Ton von sich gibt; letzterer soll »mit Hülfe der Eiemeodeckel oder Lippen,« 
nach Andern «durch gewaltsames! Auspressen der in der Schwimmblase be- 
findlichen Luft erzeugt werden. Der Enurrhabn ist ferner ausgezeichnet durch 
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je drei FloBsenföden, die nach ihrer Tätigkeit als »KopffÜBee« bezeichnet weisen 
können, da sie das Thier,zam Gehen auf dem Orunde des Meeres gebraucht, . 
während sie beim Sohwimmen wohl einen anderen Zweck erfüllen: als ver- 
meintliche Würmer die Beute, anzulocken. Schon im Alterthnme waren »tönende 
Fische bekannt, Oppian >Dennt< deaScaru», der »allein unter allen atummea 
Fischen eine fenchte Stimme erhebt, • Aelian sagt: 'Die, welche alle rieche 
lum Schweigen verdammen und sie stumm nonnsn, sind sehr ünwisaend über 
ihre Natur, denn einif^e pfeifen, rasseln oder grunzen. Die Ljra, Chromia und 
der Aper grunzen, nach Aristoteles; der Faber pfeift nnd der Meerkukuk hat 
eine ähnliche Stimme, wie sein Namensvetter, der Tegel.« Schieiden citirt 
die Angaben eines neueren Reisenden, derselbe erzählt: *lm April 1860 lagen 
wir auf dem Pontiak, dem grSssten Fluss auf der Westküste ßorneos. Hier 
hörten wir zur Fluthzeit ganz deutlich Musik, bald höher, bald tiefer, bald 
ferner, bald näher. £a klingt aas der Tiefe herauf, wie Sirenengesang, bald 
wie volle kräftige OrgeltCne, bald wie leise Aeolsharfenklänge. Man hört es 
am deutlichsten, wenn man den Kopf ins Wasser taucht, und unterscheidet 
leicht verschiedene zusammenklingende Stimmen. Diese Musik wird, wie die 
Eingeborenen erzählen und die Sorgsamsten Forschungen bestätigen, von Fischen 
hervorgebracht, < 

Von den im indischen und atlantischen Weltmeere vorkommenden so- 
genannten Trommelfischen berichtet Humboldt: »Abends gegen 7 Uhr am 
20. Februar 1803 wurde die ganze Schiffsmannschaft durch ein ausserordent- 
liches Geräusch erschreckt, welches dem Getrommel in freier Luft glich. Man 
glaubte anfangs, dass es von Windstössen herrühre, bald aber vernahm man 
es deutlich am Schiffe, besonders an seinem vorderen Theile. Es glich dem Ge- 
räusche, welches beim Sieden des Wassers entsteht, wenn die Eocbblaseo zer- 
springen. Nun fürchtete man, daas irgendwo ein Leck entstanden sei, hörte 
es aber bald an allen Theilen des Schiffes bis gegen neun Dhr Abends, nm 
welche Zeit es verschwand.*) 



Das Kamel In Australien. 

Mitgetheilt von Dr. med. W. Stricker in Frankfurt. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass als die wichtigste- AcclimatisatioD 
der Neuzeit die des Kamels in Australien zu betrachten ist. Die Erforschung 
des trockenen Innern dieses Continents, insbesondere die Durchkreuzung der 
westaustralischen Salz- und Sandfvüste mit ihrem Stachelgras ist erst dadurch 
mfiglich geworden. Die Jahrgänge 1375, Iä76 und 1877 von >Fetermann's 
Mittheilungeii« geben über die Dienste der Kamele zum Besten der Erd- 
kunde reichliche Nachrichten, aus denen wir das Folgende entlehnen. F. Behm 
<13T5, S. 433) berichtet: Der Gedanke, das Eamel bei Entdeckungsreisen in 
Australien anzuwenden, scheint zuerst in der Londoner Geographischen Gesell- 

*) Vgl, „Ueber die Stimme eiaiger Fische" von Prof. E, v. Martens, ZooL Oarlen, 
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Bohäft auBgesprooben worden zu tein, denn Sir Roderick Murchiesn erwälinte 
in seiner Präädialadreane von 1S44 (Jounial of the R. Geogr. Soc. 1844. 
Vol.XrV., pag. CII): -Andere wieder sagen mit »nserm Mitglied, Hr. Gowen, 
dass eine TollBt&ndige ErforachuDg des Innern tod Australien nie zu Stande 
kommen wird, bevor wir Kamele aua unseren östlichen Beaitzongen dahin 
einfübren und damit die grossen, durch den WasBermangel bedingten Schwierig- 
keiten überwinden.' Schon wenige Jahre spät«! finden wir diesen Oedanken 
verwirklicht, denn Hr. Horrocks föhrte 1846 bei seiner Expedition in Säd- 
Australien . ein Eamel mit sich; in grijBBerem Massstab wnrden diese Thiere 
aber erst 1860 bei der unt«r Führung von Burke ausgeschickten Expedition 
TOn Melbourne nach dam Golf von Carpentaria angewendet. Die Regierung 
der Colonie Victoria hatte mit dem Aufwand von 4000 Pfd. St. 25 Kamele 
nebst drei Wärtern durch Hm. Landells aua Indien herheisehaffen lassen. 
1859 schickte ein Handelshaus auH Speculation sechs arabische Kamele mit 
zwei arabisehea Wärtern nach Süd -Australien. 1861 benutzteMac Kinlay bei 
seiner Expedition zur Aufauohuhg Burke's einige zu diesem Zweck von Mel- 
bourne naeb Adelaide übergofllhrte Kamele aus der von Landells impOrtirten 
Zahl. In grossartiger Weise nahm sich eodlich Thomas Eid er, einer der 
reichsten Orundbesitzer und einfiussreichsten Männer 8 Qd- Australiens, der Sache 
au; er schickte 1866 Hrn. Stuckey nach Indien, um Kamele zu kaufen; 124 
wurden in Kurratschi eingeschifft, wovon 121 in Australien glücklich ankamen. 
Ein Dutzend afghanischer Treiber kamen mit ihnen. 

Die australische Vegetation eignet sich vortrefflich fflv die Kamele. Ihre 
Hohe -und ihr langer Hals gestattet ihnen, das Laub, ihr Futter, in einer 
Entfernung vom Boden abzuweiden, wo Pferde und Rinder bei Weitem nicht 
hinaufreichen können. Sie vertragen jedes Grüufutter. Polygonwn, Äcacta 
Santatum, Miüga, Casuarina, im Nothfall selbst Eucali/pitts ; sie fressen, soviel 
bekannt, Von allen Saumarteu des Landes. 

Ihr anderer Vorzug, das' Wasser lang entbehren zu können, lässt sich 
dnroh üebuug bedentend steigern. Ein nicht au Wassermaugel gewöhntes 
Kamel geht nicht sparsam mit seinem Voccath um und wird bald traurig . 
wogegen ein anderes, au Entbehrung gewöhntes, tagelang marachirt, ohne zu 
leiden. 

Das junge ßamel steht mit zehn Jahren in der Fülle seiner Kraft, etwa 
vrie ein vierjähriges Pferd, und bleibt noch weitere 80 Jahre in arbeitsfUhigem 
Zostande. Bei der Abrichtung ist die Hauptsache, die Thiere mit Geduld und 
Freundlichkeit zu behandoln. Die australischen Colonisten müssen sich abge- 
wöhnen, wie sie beim Ochsengespann thun, die Kamele mit Schreien und 
Peitschen anzutreiben. Ein durch Misshandlung in Wuth versetztes Kamel 
ist ein furchtbarer Gegner; es faast den Menschen mit den Zähnen oder wbft 
ihn durch einen Stoss hin und lässt sich mit den Knieen auf ihn fallen. 

Die Schwierigkeiten der Anwendung des Kamels sind folgende : 1. dass sie 
ihrer Unabhängigkeit bewusst, nicht wie die Pferde, herdenweise zusammen- 
bleiben, sondern umherwaudem, daher Gehege noihwendig sind (»Petermann's 
Mitth.. 1876, S. 181); 2. dass sich Ochsen und besonders Pferde sehr schwer 
au die Kamele gewöhnen; 3. daas sie zuweilen durch "den Genuss giftiger 
Kräuter erkranken (»Peterm. Mitth.« 187.7, S. 206), besonders duroh den von 
Qt/rostemofi ramidosus. Die Leistungsfähigkeit der von El der aus Kandahar 
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eingef&hrten Laitkamele ist aneeerord entlieh. Sie haben schon mit je SOO 
Pfimd Wolle beladen, täglich 17 bis 18 engl. Meilen zurflcligelegt und dabei 
4 bis 5 Tage Durst gelitten. Ein Kamel trug einen Afghanen mit der Post 
in einerWocbe 350 engl. Meilen weit; Stuckey ritt 80 engl. Meilen in einem 
Tag. Die ßeitkämele aus Mekran können in einer Stunde 7 bis 6 engl. 
Metlea zurtlcklegen. Nach neueren Nachrichten in •Peterm. Mitth.> (October 
1879) wird wieder eine Expedition Dach dem Innern von Anstralien mit 
Kamelen vorbereitet. 



Correspondenzen. 

Alsfeld, den 17. Januar 1880." 
Im Jahre 1873 ist uneer Buch: »Die einheimisqhen Sftugethiere und Vögel 
nach ihrem Nutzen und Schaden in der Land- und Porst wirthschaft» bei 
Ernst Eeil in Leipzig erechieneu. Dort ateht auf Seit« 118 folgende Mit- 
theilung, welche Yeranlassung gab, in allen raSgüchen Zeitschriften den Star 
als einen mörderiscben Nestplilnderer zn verurtheilen. >Nacli einer 
von uns gemachten überraschenden Beobachtung plündert der Star die Nester 
kleiner VSgel, wenn die Jungen eben den Eeiern entschl&pft sind und fQttert 
damit seine Brut, Das alte Rothsehwänzchenpaar , dem ein Star hier in 
Alefeld kürzlich die eintägigen Kleinen nach einander stahl, konnte mit ssinem 
verzweiflungs vollen Entgegenflattern den euipflndlicheu Raub nicht verhindern. 
Wir sind indessen vollkommen überzengt, dass Eolche Eingriffe in die Familien- 
rechte und Heiligthümer unserer nützlichen KleinvCgel nur vereinzelt vor- 
kommen und wohl nur von sehr erfahrenen Esemplaren ausgefthrt werden, 
oder dass hierbei zntUltige Entdeckungen die Raublust wecken.* 

Ich finde mich aus doppelten BeweggrQnden Terftulaaat, an diese Stelle . 
unseres Buchs zu erinnern, einmal um zu bewejaen, da» die erwfthnte Be- 
obachtung zuerst von mir gemacht wurde, und zum zweiten, dass die Er- 
scheinung jedenfalls nur vereinzelt sich zeigt und also auch dem Star im 
Allgemeinen nicht schwer zu Lasten ß,llt. 



M i s c e I I e n. 

(Wölfe in Krain.) Wie uns aus Laibach geschrieben wird, weiss i 
eich schon seit lange her keiner so ausgiebigen Jagd auf RaMbthiere i 
wie im Yerlaufe des letzten Winters. Innerhalb weniger Wochen wurden acht 
Bären erlegt und jetzt meldet man auch aus der Umgebung des Zirknitzer Seea 
und von der croatischen Grenze, dass die Besuche der Wölfe sich heuer viel 
zahlreicher gestalten, als in einem der letzten Jahrgäiige. In deu Waldbezirken 
QottBcheea biit Isegrim seine notorische Feigheit bereits so weit abgelegt, 
dass er sich sogar mitten in die Dörfer wagt, wo in erster Linie der treue 
Hund, der Hoter des Hauses and der Herden, dem Zahne des räuberischen 
Geschleohtsverwandten zum Opfer fUllt. Wie weit sich aber der Wolf von 
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Beinem bekanntao Hasse gegoo den Hand fortreiasea lä«st, mag folgender in- 
teroasatite, bU in die Details verbürgte Vorfall beweisen. Montag den 10. - 
November, Abends 9 Uhr, waren zwei Wölfe in Verfolgung eines dem InsaeneD 
Franz HSglei in Halgern, Bezirk Gott«ohee, gehörigen Hnndes bis in das Dorf 
selbst vorgad rangen. Der Hund, welcher die Thttre dei Hauses versperrt fand, 
setzte sich zur Wehre. Doch musate er -norettbar verloren sein, wenn nicht 
sein Herr, durch das Angstgebelle seines Lieblings aufmerksam gemacht, an 
das Fenster geeilt und die Gefahr der Situation erkannt hütte. HOgler, ein 
junger kräftiger Bursche, überlegte nicht lange, unbewaffnet sprang er aus 
dem Fenster seiner ebenerdigen Wohnung, packte den ihm zunächst befiiid- 
lichen Wolf mit festem Griff am Halse und klemmte dessen Weichen so fest 
zwischen seine Knie, dasa der also Ueberfallene keiner Bewegung fähig war. 
Während sein Raubgeeelle, von diesem Zwiüchenfalle ersclircckt, die Flucht 
ergriff, rief HQgler seiner ßlutter durchs Fenster zu, sie mOge ihm ein Hesser 
reichen, damit er den Wolf, deu er gefangen habe, abthua könne. Die alte 
Frau meinte anfangs, ihr Sohn sei wahnsinnig geworden oder rede im Traume. 
Als sie sich aber durch einen Blick aua dem Fenster vom. wahren Sachverhalt 
überzeugt, reichte sie ihrem unerschrockenen Sohne ein Beil, mit welchem dieser 
dem gefangcueu Wolfe den Schädel spaltete. (Presse 23. Nov. 1879.) 



Steiuwild in deji Alpen. Das schweizerische Jagdgesetz schreibt, vor, 
dass dae edle Steinbock wil d , früher in den Schweizer Alpen heimisch, aber 
schon lange durch uQweise Raiibjägerei ausgerottet, nieder im Gebirge an- 
gesiedelt werden soll. Aus der königlichen Züchtungaanatalt in Aosta wäre der 
ganze Stock von 52 Stein böckbastarden, den der verstorbene König Victor 
Smanuel nie grosser Jagdtiebhaber mit Sorgfalt züchten liese, zu billigem 
Preise (mit Transport etwa 2000 Fr.) zu kaufen gewesen. Allein die etdge- 
nCssische JagdcommissioD stiess sich daran, dass diese Thiere oben Bastarde 
(von Steinböcken mit einer besonders ausgewählten langhaarigen Ziogenart) 
seien. Eine Acclimatisirung mit Bastarden sei nicht rathaam, diese Thiere 
würden deu Winter über sich nicht selbst erhalten können, sondern sich in 
die Tiefe ziehen, wo sie durch ihre Bösartigkeit unangenehm werden ; es em- 
pfehle sich nur die AnpSanzung echter Steinböcke. Der Bundesrath lehnt« 
deshalb den Ankauf seinerseits ab und will sich nur auf Wiederbe Völker ung 
der Alpen mit echten Steinböcken einlassen. Nun wollte die Section "Rhätia« 
des Schweizer Alpenclubs die nöthigen Mittel zum Ankauf jener Steinbock- 
baatarde durch Privatbeitrilge beschaffen und die Thiere dann in den drei Frei- 
bergen Graubündens ansiedeln. Diese Bastarde tragen miichtige, 1 Meterlange 
Hörner und sind von den ächten Steinböcken kaum zb unterscheiden. Inzwi- 
schen war jedoch der Fürst v. Pless, Oberjägermeister des Kaisers Wilhelm, 
in Rom gewesen und hatte sieh für diese Steinböcke interessirt. Der König 
schenkte ihm sofort zehn derselben. Der Fürst aber reiste noch selbst nach 
Aosta, musterte die ganze dortige Herde Stück für Stück mit grosser Sach- 
keantniss und kaufte die ganze Herde auf der Stelle. Nach einer Nachricht 
in den »Mittheilungen des deutschen und österr. Alpenvereins« (dem wir auch 
Vorstehendes entnehmen) sind 30 Stück diesei' Bastarde schon 1878 in den 
fürstlich Plessischen Jagdrevieren im Tonnengebirge (Salzburg) ausgesetzt wor- 
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den uoH zwar mit Erfolt^; nur ein Bock igt im WiDter eingegangen. S^ler 
fand die Section >Khätia< tielegenheit, aue der vom- Ftl raten Plesa angebauf- 
tea Berdu 15 Stilck Böcke, Ziegen nnd Iiämmer der Bastardrace nniukBufen. 
Dieselben wurden unfanga Mai nach Chur gebracht. Es sind schöne kiiirtige 
Thi«re, die BflatardbScke natürlich iämtntHch bUrtig; jedocli steht die Stilrke 
des Oebürns im Allgemeinen ziemlich unter den aus Abbildungen biaher er- 
zeugten Vorstellungen. Die Thiere aollen nicht, wie zuerst Torgescblageo, im 
Rosegthal, sondern im »Freiberg« des Plessucgehieta angeaiedelt werden. Aechfe 
Steinbocke »nd etwatbBen nicht zu fangen, nur zu echieasen, und deaballi wer- 
den die letzten Steinbocke in Aoata, da KSnig Uumbert gar nichts mehr auf 
die Jiigd hält, leider auch bald weggeechoaeen »ein. (Berliner Bürgerzeitung.) 



Wann kam der erste Elefant nach Deutachland? 

Dieae Frage harrt immer noch der endgültigen EutsoheiJung. L. Steub 
(•Allg. Ztg.., 5. Aug. 1875, B.) giebt an, am 2. Januar 1551 habe der ernte 
Elefiint, der durch Deutschland zog, in einem Gasthof zu Brixcn Über- 
nachtet, welcher noch jetzt >zum Elefanteni heisat und in dem der Elefant 
bildlich dargestellt ist. Nach Fitzinge r'a Angaben (Sitzungaberich te der 
Wiener Akademie der Wiasenach^lten, X., 811) hatte Maximilian 'IL einen 
milnnliohen asiatischen Elefanten, den ersten, welcher lebend nuch Deutsch- 
land kam, 1551 aus Spanien mitgebraohti im HUtz 1562 kam er nach Wien, 
wo er im Laaf dea Monats April den Bewohnern zur Schau gestellt wurde. 
Bei dem Einzug, welchen Maximilian am 7. Mai 1552 als KOnig ron Böhmen 
in Wien hielt, soll dieser Elepbant mitgefUhrt- worden sein. Er wurde dann 
in die Menagerie zu EbersdorF aufgenommen. Beide Angaben stimmen nicht 
zuwmmen ; es mflsste von zwei verachiedenen Exemplaren die Rede sein. 
Jedenfalls ist der 2. Janmir ein seltsam gewählter Tag für einen Alpen- 
nbergang. Damit in ' Widerspruch stehen die Angaben zweier Frankfurter 
Antoreu. A.von Lersner (Chronik von Frankfurt, L, 429) behauptet, diua 1443 
auf der Frankfurier Uc9se, und der Canouious Schurg am Bartholomäus-Stift 
gibt in seinen um 1672 verfassten »Collectauea" an, dass 1480 auf. der Herbst- 
messe ein Elefaiit gezeigt worden sei. Dr. W. Stricker. 



Im Meere von Sciaccs, 25 Miglien von der Küste entfernt, wurde im Jahre, 
- 1878 zufällig eine Korallenbank entdeckt, welche, obechon von den Fischern 
VOR Sciacca so viel als möglich geheim gehalten, doch baldigst von vielen 
Korallenfischern besucht wurde, namentlich von solchen aua Torre de! Greco, 
den bewährteaten in solchen Arbeiten, aus Sicilien etc. Die Koralle ist wohl 
von minderer Qualität, mit dünnen Aeiten, hier und da schwarz gefleckt — 
aber sie findet sich in reichlicher AJenge. Schiffe von 5 bis 50 Tonnen, deren 
über 100 sicli einfanden, haben im Jahre 1S79 (wie wir aus der vom kgl. 
italienischen Marine - Ministerium herausgegebenen Rivista marittima ent- 
nehmen,) je 10 Quintali Korallen erbeutet; kleinere Schiffe (wohl über 100) 
von 2 bis 5 'l'onnen Gebalt haben je 6 Quiutali gefischt — ao daaa im Ganzen 
gegen 780 000 kg im Werth von 7 Millionen Francs (das kg 8-8. 50 gerech- 
net) erheutet wurden. 
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Auf jedem Schiffe ficdea iicb 9 bie 10 Mann, welche eiii -BeHr m&hevolleB 
lieben ffibren — der graasteo Sonnenhitze ausgesetzt, mit im Wasser einge' 
weictitem Zwieback, höchst selten Fischen oder Hülse ofrachten durch 5 bia 6 
Monate zur Koet — erhalten selbe eine IWShnuDg von 200 bis 300 Franc« fttr 
die ganze Daner der Fischerei. 



Wiokersheimer's ConserTirungaflüsaigkeit. Der Präparator 
Wickersheimer bei der anatomisch-zootomischen Sammlung der könig- 
lichen tTaiveraität Berlin hat bekanntlich zur CouaerrimDg von Leioben, 
Cadavert] , Pflanzen und einzelnen Theilen derselben ein Verfahren erfanden, 
nach welchem den Präparaten volle Beweglichkeit nnd die ursprQngliche 
Farbe vei-bleiben. Herr Wiokersbeimer , der sich dies Verfahren fllt das 
Deutsche Beicli patentiren lassen wollte, bat auf Veranlasenng des Cultiis- 
ministeriums aber auf dieses Patent im Int«resae der Wissenscbaft Verzicht 
geleistet. Das Cnltnsministerium veröffentlicht in Folge dessen im Eeichs- 
Änzeiger nach der Patenturkuude eine Beschreibung des Verfahrens mit der 
Bemerknng, dasa es Jedem innerhalb des Deutacbeu Reiches nnbenommen ist, 
dieses Verfahren in Anwendung zu bringe». Die CouservtrungsflÜssigkeit wird 
folgendermassen bereil«t'. In 3DD0 g kochendem Waeaer werden 100 g , Alaun, 
25 g Eochsatz, 12 g Salpeter, 60 g Fotasche und 10 g araenige Säure auf- 
gelöst. Die Lösung läest man abkOhlen und SItriren. Zu den 10 Litern der 
neutralen färb- and geruchlosen- Flüssigkeit worden 4 Liter Qljceiin nnd 
1 Liter Metjlalkobol zugesetzt. 



Thiere als mimische Kfinstlor. Wie sehr sieb allmählich in allen 
Kreisen das Interesse für die Naturgeschichte, besondere aber für das Tbier- 
leben steigert, beweist das immer grijssei werdende Verlangen nach einer Aus- 
stattung von mögliebst verschiedenartigen Thieren nicht bloss für den Cirons, 
sondern auch für das eigeutlicbe Theater, woselbst sieb die vierfüBsigen Künstler 
mehr und mehr einbürgern. So erfahren wir vom Victoria-Theater 
in Berlin Folgendes: 'Die zoologischen Engagements, die Herr Director 
Hahn fär sein neues Ausstattungsstück »die schwarze Venus« getroffen hat, 
scheinen in der That nicht unerheblich zu sein. Den Bestienbedarf Rlr die 
besagte Komödie hat nämlich Herr Thierparkbeaitzer Batti Hempel über- 
nommen nnd auf seiner Lief erungsliste, die wir einzusehen Gelegenheit hatten, 
stehen verzeichnet: Ein Elefant, zwei Giraffen, ein Dromedar, zwei Kamele, 
vier Laraflziegen, ein Zebu, zwei Zebra, Maulesel, kleine Pferde und Hnndel 
Die Stallungen für sämmtliche Thiere sollen im Garten des Victoria-Theaters 
erbaut werden und zwar derart, dass jedes einzelne Thier von seinem Stall 

direct auf die BQhne geführt werden kann 1 

(Beri. Tagebl., 8. Nov. 1879.) 
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Gegen die Saatkrähe. Herr v. Heimburg- Abbensen schreibt dem 
»Hannor. land- u. foratw. Vereiaebl.- Folgeodei : Schon Unger verfolge ich die . 
Saatkrähe, weil eingehende Beobachtungen mir gezeigt hnben, daas sie nicht ' 
nur der Jagd durch Auffregsau der Nester der Feldhühner und durch Fangen 
junger Hasen erheblichen Schaden thut, sondern auch unter den Neatero der 
Singvögel Verheaningen anrichtet. Dhbs die Saatkrähe einen Ersatz fflr diesen 
Schaden durch Vertilgung TOn Mäusen nicht liefert, hat sie mir im Herbst 
1878 klar bewiesen. In der Nähe des Gutes iat ein hoher Fichtenwald, anf 
weite Entfernung in der Ebene allein dastehend, in demselben sammeln sich 
im Herbat Tauaende von Krähen, darunter wenige, hSchat^ns S '/o Nebelkr&hen. 
Am Holz war eine Breite Weizen bestellt und so stark von Mäoaen heim- 
gesucbt, dass zur Giftlegung geschritten werden musate. Der Feldhühner 
wegen wurden die Phosphor- Erbsen tief in die Lscber geworfen. Schon am 
zweiten Tage nach der Anslegung dea Giftes war der Boden des Waldes &ber- 
säet mit todten Eichen, deren Section Mäuse im Magen ergab, aber leider 
waren es lediglich — fTebelkrähen ; nicht eine einzige Saatkrähe war 
darunter. Eine sodann geschossene Saatkrähe hatte den Magen weidlich mit 
Weizen gefüllt. 

Verselohnias der Thiere, di« im Jahr« 1878 Im Zoolo^ohen Garten bu 
Hamburg sam entaD HCsle aaaseBtellt wurden. 

Säugethiere. 

3 Kokoa-Eichhörnchen, Semnts Plantani Lj. 2 Prairiehunde, Cynomya ludo- 
vicianus Ord. 1 Tamandua, Myrmecophaga tetradactyla L. 2 Beutclratten, 
Diddphys erasskaudata Desm. 

VBgel. 

1 nieerblauer Ära, Ära glauca Vieill. 2 LangBchnabelaittiche, Eenicogttathtu 
leptorkynchus Eng. 3 Blanwangen - BartvCgel , Megalaema aeiatica Latfa. 
7 weisBstirnige PIftffcheu, Sporophüa Utteola Cab. 3, Graupfftffchen , Sporophila 
pluti^>ea Cab. ö'BischJlfe, Coeeobontt cyaneu» Cab. 1 Morgenfink, ZonotritäMa 
matutina Lchtat 1 Poe-Kragen vogel , Froathemadera novae-aeelMidiae Gm. 
1 Erähenwflrger, Barila destmctor Temm. 1 Schopf-Blanrabe, Cyanocorax cot- 
rukus Yieill. 2 rotbschnäbl. Prachtelstem, Ciasa erythrotltyncha Gm. 4 Höhten- 
eulen, Athene ctmicularia Mol. 1 mexikan. Ohreule, Otas tnexicanua G. Cnv. 
1 Frachttaube, Carpophaga nAraeera G. B. 1 Paar gestreifte Fasanen, Euplo- 
camas lineatua Vig. 3 Steisshühner, Bbyncholaa perdieariu» Kittl. 1 amerik. 
Silberreiher, Ardea candidissima Gro. 2 weisskOpflge StSrcbe, Cieonia episcopus 



Ltteratnr. 

Die EflbneFvGgel mit beaonäerer Bücklicht auf ihre Pflege und Zucht 
in der Gebngeneohaft von C. Cronan. I. Band. I. Abtheilong. Hierzu 

ein Atlas mit 25 Tafeln Voliärenzeicbnnngeii. Berlin, L. Geischet, Verlags- 
Handlnng. 1880. (40 M,) 

Der Unterzeichnete erlaubt eich, die Leser des „Zoologischen Garten' auf 
ein ausgezeichnetes, eminent praktisches Werk antinerksam zu machen, das 
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ihm achoD seil einer Reibe von Jahren während seines Entstehens bekannt 
wurde. Der Ver&uaer, Regiemngarivtb Gronau is Straesburg, Ton Beruf Ar- 
. chitect, widmet seit einigen Jahrzehnten ^le seine freie Zeit der Pflege und 
Zucht seiner Lieblinge, der Hühnervögel, und sw&r fast immer mit dem glück- 
lichsten Erfolge. Er vereinigt also Eigenschaften, die nar ausnahmsweise bei 
einander sind und in ihrer ErgänKUDg ihn ganz besonders zor Abfassung und 
Herstellung des Werkes beföbigten, dessen erster Band jetzt vorliegt Der 
Text (gr, 8" 262 S.) umfasst bis jetzt zwei Abtheilungen, deren erste Ton der 
Beschaffung und Erhaltung der Hühnervögel handelt, von der Erweiter- 
ung, PSege und Schutt in der Gefangenschaft. Die genauesten Nachweise 
fiber Bezugsquellen and Preise, Versendung und Transport, Ernährung and 
Pflege bieten auch dem, der nicht selbst als Züchter thätig ist, eine FStle von 
Interessantem und WisHenswerthem. Die grössere Stärke des Buches li^t 
aber in der II. Abtheilung: Vogelhäuser, den erläuternden Ausführungen 
über Anlage und Herstellung der auf den 25 grossen Tafeln enthaltenen 
Volieren. Es ist theils Reproduction der bekanntesten und gelungensten Vogel- 
hänser, theils sind es neue oder vom Verfasser in seinem eignen reichen Gar- 
ten erprobte Projekte, jedenfalls eine Fülle und Auswahl, wie sie in ähnlicher 
Weise noch nicht beisammen war. 

In der zweiten Abtheilang gedenkt der. Verfasser znr Schilderung der 
Pflege und Zucht der einzelnen Arten flberzugehen, und wird dieselbe von 
vorzüglichen Kupfern in Farbendruck b^leitet sein. Von der Güte derselben 
geben die schon jetzt dem Atlas beigelegten Abbildungen von PhasianuB 
Reevesii und Thanmalea Ämheratia eine Probe. 

Oscar Schmidt. 

Eingegangene Beiträge. 

K. H. In A. : Der hQbscbe AufanlE wird baldmöglicbBt erscb«inen. — £. F. v. H.: Ibr 

Artikel wird gerne auttcenouiioeD, wenn auch die SchlujafolgemnKen verectiiedeneB, tflchtltTB» 
Beobachtern ^efrenüber etwas hart erscbeiDen. ~ A. Z. in C: Besten Dank für Ihre Utt- 
Ihellun^eB, die wir auch' In Zuliimft mit VergnDgcn eatgesennehmen. Die an sieb in- 
teressanten Benbncbluneen an Elepbant und Hyäne konnten wesen Rflckaicbt auf einen 
grosBeli Theil unserer I.eaer nicht zur Auftiahmo gelangen. — V. G. in B.: Dasselbe gut 
von der Eafzengescbicbtc. — K. O. H. in S. bei S. in S.^ Die Kukukagescbicbte ist 
schon in vojkoinmenerer Welse in unserer Kellechrift erörtert. Der andere Beiintg ist 
angenontnien. — O. y. L. in L.: Die Abbildung der Blrkhenne erinnert an die hahnenfedrfgen 
Hsushennen (vgl. ZooL O. VIT. 0. 1«S). Die Bkizse erfolgt mit Dank zaritck. ~ 
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Der Wassersehwätzer, d-hclus aquaticus, als Fischer. 

Von Eai-l HüUm. 



Schon im Jahre 1865 habe ich an einem schönen Sominerti^e 
an eiuem Wasserfall niiseres ForellenäüSchens Schwalm die lohnende 
Beobachtung gemacht, dase der Wasserachwätzer kleine Fischcheu 
mit grosser Gewandtheit tauchend f^ngt und verzehrt. Ich sass 
hinter dichtbelaubtem Erlenbusch und lugte durch eine mit dem 
Messer geschnitteue Lücke nach dem Lieblingssitz des interessanten 
Vogels, welcher in vier bis fünf Paaren alljährlich die halbstündige 
Strecke von Alsfeld bis Älteiibnrg, von Jedermann geduldet nnd 
namentlich Ton den Mühlei^besitzem gern gesehen, bewohnt, ^in 
groäer ("elsstein ragte neben anderen kleineren erhaben aus den 
Schaumwellen hervor , auf welchem seit Menschengedenken der 
Wasserschwätzer vorzugsweise seinen Lanerstandpunkt sich erwählte. 
Nicht lange, so kam das Männchen zur Stelle geflogen, zuerst unter 
Emporschnellen des Schwanzes nud Bücklingen, welche durch Nie- 

Zoolos. Garten, XSI. Jahrg. ISSD. ' 5 
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ilerdr&cken des hinteren Körpertheiles bei Äu&echtbaltong des Vor- 
dertheila bewerkstelligt und zuweilen von einem eigenthiimlicAieD 
Zittern der hängeaden Flügel begleitet werden, scbea sich umsehend, 
dann aber am Rande des Fekblockes angelangt mit ausgerecktem 
Halae in regungsloser Stellung die vorüberstürzeuden Wellen aus- 
spähend. In solcher Haltung mochte der Vogel wohl vier Minuten 
verharrt liaben, als ich eine kleine Bewegung des Kopfes wahrnahm, 
welche die Entdeckung eines Fisches verrieth und der unmittelbar 
darauf ein rascher Sturz in das Wasser folgte. Da ich nur drei 
bis vier Meter von der Stelle entfernt war, so konnte ich mit aller 
Sicherheit entdecken, dass der Wasserschwätzer den Fisch nicht beim 
Sturz in die Wellen anfasste, sondern erat dann, als sich in Folge 
des Geräuschs und der Störung überhaupt die Beute durch die Flucht 
unter einen Stein oder durch Andrücken an denselben ku retten 
suchte. Es war ein winziges Forellchen , welches zum Felsblock 
heraufgetragen , mit vier kräftigen Schnabel hieben behandelt und 
alsdann ganz, nicht zeratilckelt, verschluckt wurde. 

Durch diese Bt;übachtang hatte ich nicht blos erfahren, dass 
der Wasserschwätzer überhaupt fischt, eondern dass er auch im 
Sommer trotz seiner grossen Vorliebe für Wasserkerfe und Weich- 
thiere, die Ihm in dem Flüsschen Schwatm in reicher Menge geboten 
sind , den kleinen Fischeben mit. sichtlicher Leidenschaftlichkeit 
nachstrebt. 

Nun bin ich neuerdings, freilieh nur mit Aufwand von Zeit, 
Mühe und Kosten genug, zu noch gründlicherer Ausforschung der 
Ftschjagd unseres liebenswürdigen Gebirgswasservogels gelangt. 

Als Mitte Februar durch die ausserordentliche Wärme und das 
r^nerische und zugleich stürmische Wetter die Schnee- und Eisdecke 
gelöst worden war, sah ich in der Nähe der Schwalmbrücke au 
dem breiten , flachen Theile uuseres Flüsscbeus zwei Paare de^ 
Wasserschwätzer sich in dem angeschwollenen, sehr rasch äiesseuden 
Waasec umhertreibM. Jeder der usch Kahmng emsig suchenden 
V<^1 kam von Zttt zu Zeit auf mu Stück stehengebliebener Eisdecke 
am Ufer oder auf einen Rasenvoreprung herauf, fährte einige Schua- 
beihiebe aus nnd verschluckt« hierauf irgend eine Beute. Ich bolte 
mir ein scharfes Fernglas und stellte mich auf den Beobachtung»- 
Ktand, konnte jedoch der gänzlich mangeluden Deckung wegen nur 
auf füufeig Sehritte den Vögeln mich nahen. Mehrere Ti^e wieder- 
holte ich meine Beobachtungen , weil mir das Object immer noch 
uicht klar genug zu sein schien, und ich hoffte , noch entsprechend 
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uäher rücken zu bÖDD^. Sehr faAld erkannte idh , das« Torsiiglich 
diejenigen Stelleti immer vrieder nnteraucbt wurden, trel^be fcteibä 
itdt Gras und rerdorritm Scbitf bedeckte Iilselcbell von eineta odKr 
mebr^reil Qiriadi^tnieterii Umfang; bilden, ^egfeüttSrtig jedoch fiber- 
sicbV^emmt Witreü. Der Wasserschwälzer stürzte sich vor mir in die 
Eint, schWänlHi urnber, mit dem Kopf unt«f das Wa^er tancheod 
iintt mit dMi Schnabel die Orescenz anseinander pickend nnd snchead. 
Nach sechs bis acht solcher Untersocbungen mit dem Schnabel 
erfolgte gewöhnlich ein völliges Untertan chen, dos sich zn weilen 
[übhrmals wiederholte und plötzlich durch die Rückkehr des Tanchers 
auf die Eisdecke oder auf den Rasenboden des Ufers unterbrochen 
wurde. Hier fand entweder bei erfolgreicher Untern ehmang das 
mehrmalige Auschlagen der Bente mittels des Schnabels auf das Eis 
oder den Boden statt oder es erfolgte nach knrzer Rast nnd 
gespauntem Äufmerkeu in der Richtung nach Beute versprechender 
Stelle ein neuer Stnrz in das Wasser, bisweilen sogar ein solcher 
nach zurückgelegter knrzer Strecke im Flug. 

Endlich sollte mir am 24. Februar, einem sehr rauhen 
Tage, der mir das Beobachten an der zugigen Stelle sehr schwer 
machte, der Mühe und Ausdauer Preis werden. Ich traf ein Wasser- 
schwätzermännchen auf einem einsamen Stein am grünen Ufer 
singend an und meine Annäherung gelang bis auf 40 Schritte, 
so dass ich sicher sein konnte , die bisher noch nicht ganz klar 
gesehene Beute, die ich indessen nach voller Ueberzeugung bereits 
in der Gestalt von Fischchen erkannt hatte, unzweifelhaft genügend 
deutlich fizireu zu können. Dabei genoas ich eines überraschend 
schönen Anblicks. Es spiegelte sich nämlich auf der weissen Bmat 
des Vogels ein von den Wellen nnd dem Lichte bewirkter Regenbogen. 
Ein breites Violettband strahlte am unteru Theil der Bmst nnd die 
Kehle leuchtete in herrlichem Roth. Kachdem der Vogel noch 
längere Zeit gesungen nnd ruhig gesessen hatte , rückte er mit 
Bchwanzschnellen etwas zur Seite, warf ein GewSUbrückcben ans, 
flog auf einen Stein mitten im Wasser und begann in der Flut zu 
fischen. Sehr bald kam er mit einem Fiscbchen von der halben 
li&nge eines Fingers auf den Stein am Ufer zurück, zerstörte mit 
etni^n kräftig6ti Schnabelhiebeu die Beute und verschluckte sie in 
zwei Portionen. Ich hatte .das Glück , den Vorfall mehrmals anzu- 
sehen nnd fand, dass die allerkleinsten Fischchen nur zwei bis drei- 
mal auf dem St«in aufgeschlagen, übrigens im Schnabel dabei fest- 
gehalten und schliesslich hinabgewürgt wurden. 
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Um 3 Uhr des 25. Februars fand ich die Paare gäuzlich 
getrennt ihre Standorte bebitapteD , da der Wasserstand wieder be- 
deutend zurückgegangen nud das Wasser klar geworden. Das Paar 
beherrscht eine Strecke von zehn Minuten Weges an der Sohwalm 
nnd wird demnächst wie alljährlich unter einem der Brückenbogen 
in einem Mauerloch oder hinter dem Mühlrade des in der Nähe in 
die Scbwalm mündenden an^emanerten Mühlgrabens nisten. Das 
andere Paar bewohnt oberhalb der Mühle den Mühlgraben , welcher 
mit Erleubüschen bewachsen ist und viele Wurzel Verzweigungen an 
den Uferu ^um Schutz dieser Vögel darbietet. Sein Nistplatz befand 
sieh im vorigen Sommer unter der hölzernen Brücke des au dieser 
Stelle noch ausgemauerten Mühlgrabens ungefähr zehn Meter von 
den Mühlrädern einer zweiten, von der erstgenannten 150 Schritte 
entfernt liegendeu Mühle. Dort fand ich zur Zeit der Jungenpfl^e 
auf den Steineu iu der Nähe des Nistplatzes zerstncktc Rückgrate 
und Gräteu kleiner Fische und veruiuthete schon damals, dass sie 
die Ueberreste der von den alten Wasserschwätzern zerstückteu Beaten 
seien. Heute hege ich darüber keinen Zweifel mehr. 

Wahreud der jüngsten Kälte erschien es uns hier sehr auSallend, 
daSs HD den ins Kis der,Schwalm gehackten Löchern so viele kleine 
Fische ziemlich nahe der Oberfläche sichtbar worden. Ea gab 
nämlich T^e, die äusserst ruhig und sonnenwarm waren, so dass die 
Fische offenbar dadurch aus der Tiefe zur Höhe hetaufgelockt wurden. 
An solchen Stellen trieben sich die Wasserschwätzer, sobald sie nicht 
V04 Schlittschuhläufern gestört wurden , fischend herum. Auch 
oberhalb dex Flüsschens, wo des steilen Falls und des reichen Zuflusses 
von Quellen wegen das Wasser nicht gefriert, hielten sie sieh während 
der strengen Wintertage auf. Wo in dem Mühlgraben offne Stellen 
waren, sassen die Fischer am Rande der Eisdecke und auf Eiswholleii 
und .tauchten von Zeit zu Zeit unter, bald länger, bald kürzer unter 
Wassßr und unter deu Eisschollen die Fischcheu verfolgend , bei 
günstigem Erfolg die Erjagten auf dem Eis zerstückend und vorzebrend. 

Am 5. März wurde mir zur Genüge klar, daas der Wa-iserscbwäizer 
Regenwürmer, wenigstens zur Zeit der Ueberscbwemmimg und getrübten 
Flut, nicht verschmäht. Fünf Schritte von dem Lieblingsplätzchen 
des Vogels eutfe^nt, beobachtete ich vom Küchenfenster einer Müblf 
das bei der Mahlzeit laut singende Männchen, als es kleine, zer- 
schnittene Würmer am Rande des ausgemauerten Mühlgrabens ver- 
zehrte. Am 4. März, als die Ueberschwemmung einen ungewöhnlich 
hohen Grad erreicht hatte, sah ich den Vogel in dei|i an den Graben 
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grenzenden HauBgarten längs des Ufers wandelu und dabei wie am 
Ufer der Schwalm unmittelbar vorher und nachher kleine', dem 
menschlichen Auge aelbst in solcher Nähe nicht sichtbare Insecteu 
aufpicken, wahrscheinlich Erioptera-krieit, die nm diese Zeit eelbet 
auf der Eisdecke anf sonneubesohieoeiieti Lagen in zahlloser Menge 
thätig nnd für die Bachstelzen tagelang die einzige Nahrung sind 
and letztere oft zu mehreren Dutzenden auf dem Eise znsanmenfuhren, 
wo die Vögel in hastiger Eile über die Eisfläche dahinziehen, fort- 
während die verschwindend kleinen Insecten im Lanfechritt mit 
w^erechter Haltung erbentend. Während dieser Beobachtungszeit 
fiel es mir anf, daß der Vogel auch mit dem Schnabel, ohne Bich 
übrigens au einem Plätze aufzuhalten, das Grabland des Gartens 
bearbeitete und rasch etwas aufnahm, was ich indessen nicht erkennen 
konnte. Die au^rordentliche Wärme hatte, wie ich mich mit der 
Grabschippe überzeugte, schon ziemlich viele Würmchen an die 
Oberfläche gelockt. 

Von der Brücke sah nur ein etwas gehobener Eckstein finger- 
breit über den Wasserspiegel hervor. Dort flog der Wasseischwätzer 
hin, sang, tauchte unter, kam wieder auf den Stein, wadete auf den 
vom Wasser bespülten Brücken rändern nnd pickte fortwährend kleine 
Insekten vom Wasserspiegel weg. Ich strengte vergeblich mein Auge an 
dem Ufer an, nm auch nur ein einziges dieser Insekten wahrzunehmen. 
' Das Wasser hat sich seit' dem 4. März ein wenig verlaufen und 
ist klarer geworden. Das Paar fischt deshalb schon wieder eifrig an 
den Stellen, wo ich es jüngst beobachtete. Das Gesicht dieser 
Vi^el muss eine ausserordentliche Schärfe besitzen, denn mitten aus 
dem eilend strömenden Wasser gelingt es ihnen dann und wann 
einen Fisch herauszuholen. Einen halbhandlaugen tödtete der eine 
der Vögel auf einem grösseren Stein, liesa ihn aber dauu ins Wasser 
hinab gleiten und unbekümmert stromabwärts von den Wellen fort- 
führen. Unaufhörlich lässt sie der Ernähiungstrieb thätig sein; 
kaum gönnen sie sich einige Augenblicke Ruhe. Das ist ein Hin- 
und Herfliegen, ein Untertauchen und Schwimmen , ein Untersuchen 
und eine gespannte Aufmerksamkeit auf Alles, was sich um sie her 
r^t, dsss man seine Preude an solchem Treiben hat. Oft tauchen 
und schwimmen sie in Zickzack Wendungen dem fliehenden Pisclu 
nach, der ihnen bei dem hohen Wasserstande leicht entrinnen 
ktuin. So viel steht fest, dass der Pisch meistentheils von dem 
verfolgenden Vogel in dem Augenblick ergriffen wird, wo er sich 
»drückt« oder eine Wendung nur Seite macht. 
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Was den Lockton das Wasserschwätzers bebriffi; , so wird der- 
selbe am besten mit eioem herbe kliugenden »BersU, das an' Geld- 
geklingel erinnert, bezeichnet. Dieser metallische Grundton ist aacb 
dem schlagartigen Theile des Gtisangs eigen. 

Am 6. März habe ich wieder mehrere Stunden die Wasser- 
schwätzer mit dem guten Feldstecher beobachtet und bei zwar immer 
noch hochgehendem, aber doch klarem Wasser festgestellt, dass äei 
Vogel bis zur Hälfte des Leibes am grauen Ufer des äocheu Floss- 
bettes, oberhalb der Fnldaer Brücke, nnermüdltch watet, dabei 
fortwährend ins Wasser hinein auf den Grund pickt, jedenjalls 
seinen Schnabel als feinfühliges Tastnerkzeug benutzt, sehr oft ein 
Fisehchen von Fingei^liedslänge ergreift, daaselbe aber nicht einmal 
dem Trocknen zuführt und nach einem Schuick auf die WasserÖäclie 
leicht hinunterschluckt. Seltener taachte er unter; wenn er es ab^ 
that, 80 geschah es in raschen Bew^nngen und Schwenkangen und 
dann wurde das etwas grössere Fischchen auf dem Boden mit zwei 
Schnabelhieben erst behandelt und unmittelbar darauf verschluckt. 
Die kleineu Fisehchen stehen in Menge an dem Ufer im Rasen unter 
Wasser und am Bodeo fest, der -Strömung zugekehrt, und wenn der 
Vogel sie stört, so flüchten sie ein wenig zur Seite oder abwärts, 
auch wohl im kleinen Kreise herum, den dann der Vogel mit 
beschreibt, wobei er sich völlig um sich herum di^ht. Auch habe 
ich heute zu verschiedenen Malen beobachtet, dass er au 
Stelle länger verweilte, um ein Fit^chcben, welches sich in < 
Grasbüschel unter Wasser gefiüchtet und versteckt hatte, mit dem 
Schnabel unter oft wiederholtem Picken hervorzuholen. Die kleiueu, 
steckuadetlaugen Fischchen sind ihm jedenfalls die. liebsten, und sie 
verBöhrt er iu erstaunlicher Menge. 

' Feruer herbei^en Rasen und Schlamm, mit Steinchen und 
feinerem Gewürzel vermischt, Tauseude von Exemplaren des Floh- 
krebses, Gammarus pulex V., und — der Wasaerschwätzer holt sie 
sich, ungefähr 5 — 10 Secuuden unter Wasser bleibend, herauf. 
Namentlich that er dies an einem kleinen Wehr an der hiesigen 
Bleiche zur Zeit des Eises. Man kann sich denken, welch' reiche 
Beate der Vogel butte, da der Grund, hauptsächlich derselbe am 
TTfer, wahrhaft gesättigt ist mit diesen Thierchen. Diese wie Fische 
bilden im Winter, wenn nicht die einzige, ausschliessliche, so doch 
die Hauptnahrung des Wasserschwätzera. 
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Zur Gingewöhnang des Atpen-SchneehnhnH (Lagopua mutus) 
in Gefangenschaft. 

Von Br. A. airtann«r. 



Unter den Vögeln, welche lant eiuem arir kärzHcb durch die 
Hände gegaugeneu ADsstellnDgeprogramiu die bezügliche Gesellschaft 
ebi'ufalls willkammen heissen werde, fandeu sich auch Schueehubuer 
au%etahrt. >Alles mit Mehrereni nnd das Andere in Mbnae« dachte 
ich beim Lesen dieser Stihneehöhner • Ginladung , fäi'cht«t« aber 
schon damals, sehwerlidfa zu irren, wenn ich annehme, dass allfallig 
för die Schneehühuer ja selbst für ein Scbneebnfan reservirie Plätze 
entweder leer bl^>en werden oder mit weniger schwer zu' beschaffen- 
dem Geflügel besetzt werden mnssten, es müsste denn gegen mein 
Erwarten ^r nordische Vertreter der Art eher sich znr Uebernahme 
dieser nicht beneidenswerthen Stelle überreden lassen als jener 
unserer Alpe u. — Der Ausstellungs-Katalog weist denn anch in der 
That das Schneehuhn wedbr in Ein- noch Mehrzahl auf und nnter- 
scbeidet sich in dieser Hinsicht nicht von wohl ^len ihm vorher* 
gegangenen derartigen Venseichuissen. Diese Thatwche ist aber nnu 
um so wenige verwunderlich, als ich wenigstens Ins jetzt in keinem 
zoologischen Garten, in keiner Menagerie, mit Ausnahme zweier ein- 
stiger Fälle niemals im Privatbesitz oder in Ansstellungen dieses 
Wildhuhn habe entdecken können und als es sogar an unserer Aus- 
stellung lebender schweizerischer Vi^l im Jahre l86f) in St. Gallen 
fehlen musste, obwohl mir vor uni) nachher manche lebende Exem- 
plare gebracht vorden waren, trotz aller Anstrengung, die wir zu 
dessen Beschaifnng machten, trotz guter Bekanntschaft mit einer 
Menge unserer tüchtigsten Hochwildjäger und Aelpler im eigenen 
tiande. Ja. selbst das ernsthafte Geli'ibui»<s einer meiner Freunde: 
ein solches unüberwindliches ^chneehnhn am bellm Tage, barfiissig, 
die Schuhe in der einen, den Hut in der audern Hand in der Kur- 
anstalt *zur Waid« unten abholen zu wollen, wenn nur mit 
resp. bei dam dortigen >Hahn< eiD solohes Hühnchen zu pänckeu wäre, 
hatte nicht im entferntesten den gehoffteu Erfolg. — Hingegen 
glaube ich allerdings einmal von dem VorhaudanteuL Ütt«s nordischen 
Schueehnhfls in Gefangenschaft iigendma gelesw ziL habou, und bin, 
auoh wflit entfernt zu behaupten, dass auch bsnie nicJU da. oder' deri 
doch' seibat ein Alpen-Sobneehuba gfffWigen gehattea ward«, wenn 
ich es zwar nicht im irahmolwinlißh halte, dasa dies dhr Fall «ei. 
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Sehr genau und mit stets gleich grossem Vergniigeu gedenke 
ich aber heute noch jenes frohen Tages, aa dem ein richtiger Tiroler 
ibit Gemabart, Spielbafansfross uml Kniehosen meine Vaterstadt mit 
einem Steinadler, einem Steinhuhn und einem Schneehuhn durchzog 
und nach lobenswerthem Gebrauche damit die sämmtlichen Schulen 
besuchen dnrfte. Obwohl noch ein sehr kleiner Schnlknabe frente ich 
mich doch namenlos auf den (rennss dieses Quartettes. Ich weiss anch 
noch wohl, wie gründlich mich jener Besuch für die Lehrstnnd« 
verdarb, in die derselbe gerade doppelt gläcklidierweiae einschlog. 
Denn lange noch, als die nackteste Prosa des höheren Einmsl-Eins 
wieder in ihre Rechte eingesetzt war, sah ich den mächtigen Stein- 
adler über den Köpfen der mit wenigen Ansnahmen gleich einer 
entsetzten Wildhähnerscbar tief sich niederdrückenden Schtilerschar 
dahinfli^n. Lange noch hörte ich des bunten St^nhnhn's leise 
Locktöne, und auf meiner schwarzen Schiefertafel stand ja doch 
wohl immer noch das zierliche weisse Schneehuhn mit seinen dicht 
befiederten Füssen. Die düstere Schnlstobe erschien mir nachher 
frenndlicher nnd heller, der Lehrer selbst hatte seither offenbar hie und 
da etwas •tirolerisches* in seinem Gebahren oder sicher in der Aus- 
sprache, nnd selbst die ^yptiache Finsternise meiner aagentödtenden 
Schiefertafel wäre mir für kein Geld mehr feil gewesen, nachdem doch 
' der ächte Tiroler, in dessen nächste Umgebung ich mich mit rück- 
sichtslosester Ueberwindung aller Bindernisse hindnrchgezwängt, das 
Schneehuhn mit den Worten darauf niedergesetzt hätte-: 'S schaant 
d'r bsondors guat z'gfoll'n Bua! — Steinadler, Tiroler, Steinhuhn, 
Schneehuhn - — dieses als Ganzes wie in den einzelnen Theilen 
mir gleich reizend erschienene 4 blättrige Kleeblatt blieb mir noch 
lange in sehr treuem Andenken, bis das schöne Bild aus der 
Alpenwelt durch den Anblick irgend eines Seehundes >mit' 
Menschen äugen« und das Rrofeii der Wildhühner durch das Geplärre 
»des berühmten Schafkameelso einef wandernden Thierbude ge- 
trübt wurde. Viele Jahre später erst sollte es einerseits hinsichtlich 
der damals nicht geahnten Seltenheit der Beobachtungsgelegenheit 
eines gefangen gehalteneu Schneehuhns uud andererseits w^en der 
damals beobachteten Vergesellschaftung von .Steinhnhn und -Schnee- 
huhn mir nochmals 'lebhaft in's Gedächtnis zurückgerufen und dann 
aber auch zur verdienten Ehre gebracht werden, nachdem ich die 
ganze dazwischen liegende Zeit kein in Gefangenschaft lebendes 
d. h. eingewöhntes Schneehuhn mehr zu. sehen bekommen hatte., 
Pnd doch würde sich dieses reizende Wildhubn durch seine 
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ganz besonders anmuthende Ert^cheicung nnd seinEtillee sanfti?» Ge- 
bühren, durch den Gedanken an seine bocbalpine Heiniaih durch 
daB grosse Interesse, welches dem Beobachter die nach Jahreszeit 
mid Alter beständig wechselnden Kleider gewähren, nnd durch die 
Hoffnung, dieses schöne' Hnbn mit viel Sorgfalt im Oeflügelpark 
und den VogelhSosern des ZücbteiS und Pflegers derartiger Fremdlinge 
im Flachlaude neben der brillanten Erscheiunog des Glanzfasan von 
den Höhen des Himalaya nnd de» berrticheu Argas ans dem Banm- 
kronengewölbe der südlichen Inselnelt einbürgern zu können, so sehr 
zn seiner Erwerbnng und besseren Pflege empfehlen. — Na- 
mentlich erfordert die Umfärbung des bnnten Herbstkleides in das 
weisse des Winters nnd von diesem znm scheckigen Frnhlinga- 
gefieder zu gleicher Zeit, wo sein leibhaftiges Gegenstfick aus der 
Sängethierwelt der Alpen, der Schneehase die ärmliche Umwandlung an 
seinen ihm sonst fnr zaTerlässig bekannten lieben Pelze erfahren muss, 
noch manche einlässliche Beobachtung, so weit nns in dieser Hinsicht 
einllbislicben Forschungen V. von Tachusi's und Hanfs gefördert haljen, 
-wie solche in der Heimat Jes Schneehuhns in der Zeit, in der jene Ver- 
änderung vor sich geht, bei der denuzumaligen Unzugänglich keit der 
höheren Alpenr^ionen umso schwerer anzustellen sind, als gerade 
das Schneehuhn als absolutester Bewohner der Welt über der Holz- 
grenze selbst in der schlimmsten Jahreszeit nur um weniges tiefer 
herabsteigt, viel weniger tief als das Steinfaubn. 

Wenn es sich nun an dieser Stelle, wo es sich nur um die An- 
gewöhnuD^sfrage des Schneehuhns aa GefangeDsehaft8verbSUuii<se 
bandelt, wohl rechtfertigen lässt: ThierbeschreibuDg, Differential-Dia- 
gnose zwischen den einzelnen Varietäten, wenn es solche gibt, 
Vertnreitnng, Uausernng, Umfärbung n.- s. w. zu Sbei^eheu,. da 
sich hierüber aus der Literatur reichlich Auskunft schöpfen lässt, so 
erscheint es mir uugesichts des Zweckes dieser Zeilen um so nuer- 
läselicher, das Freileben unseres Huhnes einer näh^eu Betrachtuug zu 
unterstellen, da ohne dessen vollst« Beräcksicbtignng und ohne 
dessen Kenntniss nach allen Richtungen, da ohne genaue Vertrautheit 
mit dem Freileben «nes Wildthieres an Ueberfuhrungsversuche eines 
solchen in die Gefangenschaft mit Aussicht auf Erfolg vernünftiger- 
weise nicht gedacht werden kann, hIsu auch vis-ä-vis dem Schnee* 
huhu nicht, diesem trenesten Anhänger au seine raube, hoch in den 
Felsen liegende Heimat, von der sich in Kürze ungefähr fulgendrs 
Bild entwerfen lässt. 

Zwischen dem breiten Höheugärtel des Bergwaldes, der mit 
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scäiieHi Fuese den Sehlucliten «ntlaog bis in das fruchtbare Wie«en- 
luid die Hocbtbäler berabsteigt, mit seiiwai InnerD die br«ite Schwelle 
zwischen Tbal and Uocbgebirg sowohl für dastnün«!« 4U regetalülische 
Leben in gar mancher Hinsicht bildet uitd aeiae ober^ta G^eiiM 
durch da^ VerBOhwinden anch der genügsamen, mit einigen Wochen 
schneefreier Lebenszeit im Jahr Kufriedenen Legföhre bezeichnet, 
und den Regionen des ewigen Toi4ea. der nackten FelsZdcken, nni- 
schlossen von nie weichepdcn Es- und Schneeniassen dehnt sieb 
noch jene weite Welt aus, die den Uebergang von der belebten nnd 
lebenqtendenden zur todtes, erstarrten Natur vermitteln soll. Frostig, 
kahl, einförmig, ein Kampfplatz für den Tod mit dem Leben, nm- 
scblieest sie nach oben die endlosen Schntthalden der zertrünimemden 
Felsen^cken, die entsetzlich öden, zerrissenen Karrenfelder, die von 
Schmelzwassern der Schueefelder gebildeteB snmpfigen MnldeD, die 
Rinnsale der Gletscherbäche nud die Gebnrtsstätte der verheereoden 
Wi^wa^er nnd Lawinensüge. Während eines grosseu Theils des 
Jiihres lii^ sie nnter der Schneedecke. Brennen iu diese endlich 
Soiine nud Föhn Löcher und ziehen »ie allmählich weg, so entwickelt 
sich an begÖDstigteu Stelleu eine zwergbafte, bartblätterige Vegetation 
mit Blütlie und Frucht, aber für schnellen Rückzug eingerichtet, 
imm^hiii freundliche Oasen in der Steinwüste bildend, die sich oft 
hoch zwischen die Gletscberiiungen und am Bande der Schneefelder 
biuaufziehen ! Aber oft und. lange Zeit deckt undurch dringlicher 
Nebel das gan^, ohnehin eintönige Bild, oder es rast der Sturm über 
die Gcbiitzlos ihm preisgegebenen Flüen. Und doch ist auch dieses 
Land ooch mit einer Thierwelt versehen, die so orgauiäirt ist, dass 
sie sich den Eigentbümlichkeiten d^iselben anzuschmiegen vermag. 
Hier, wo das Naturleben nur schwach noch pulsiert, ist eben die 
Heimstätte auch des Schneebuhus. Hier treibt es sich auf Sinken 
Füssen zwischen dem Gestein herum, im Hochsommer zonächst der 
abern Grenze, unmittelbar am Saume der Eisiegion, im Frühjahr und 
Herbst — insofern biet oben auch noch vou diesen zwei Jahreszeiten 
gesprochen werden kann — auf der Haaptausdehnung dieses Hoben- 
gürtels und im Winter am oberii Rande der Holzregion , im 
Schutze der obersten Zwergwaldungeu. Mit dem Schneehuhn theilen 
diesea Gebiet: Schneehase, Scbneemaus und Murmelthnr, sesshaft; 
die Gemse besucht sie, fühlt sich aber nicht an sie gebunden, der 
l'^nch» besucht sie auch, jedoch nnr um zu rauben, seine Bo^ lie^ 
tief im warmen Bergwald. Unter den Vi^elo sind namentlich: 
Steinadler, SteinkrShe mid Bergdi^le, ManerlSufer, . Alpeabraonelle 
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uud Schoeefiak . seine »obt^u Wtttäfger. Dtm StejfjJuijjii gebt nohl 
bis zar untern GrenEp ii'umaa Q^riri/t JbiQpaf, Äoer-, Birk- and 
Haselhuhn sieht eiqinal so w«9t- 

Im Allgemeiaen baft 4>e Lebenswßise . des Scfaneehtiltns vie^ 
Aehnlichkeit mit d«r sein^ V^tlt^B im untern Stockwerk des Alpeii- 
gebäudes : des Steinbuhns. Jch habe dieselbe in den No. 21 — 24 
der Gefiederten Welt 187? genaaer bescbrieben und verweise darauf: 
Charakteristisch aber bleibt für das Schueebobn sein entscbiedeoes Cie- 
buudeosein au die unmittel^e Nähe des Schnees und sein Eälte- 
bednrfntss im Hochsommer (i« den übrigen Jahreszeiten braucht es 
für beides nicht stark zu sorgen). Dort, anf den nassen, vom Schnee 
eben erat frei gewordenen, begrasjteß und felsigen Stellen, oft allseitig 
nmschloBsen noch von Schneelageni sieht man unseren Vogel sich 
dann am liebsten heramtreibeo nameM^cb in jener letzten Zeit seines 
kurzen Somraerlebens, wo die Statnmpaare mit ihren heranwachsenden 
Küken sich wieder zu Ketten FAreinigen, um so desto eher den 
Unbilden der schlimmen Jahraszeiteil trotnw su können. Kaum 
sind die jungen Hühner ancb nur balibwegs erstarkt, so nehmen 
vorderhand schon schwere, oft sehr lange ohne Unterbrecbnug liegen- 
bleibende Nehelmaasen von jenen ^dh«D Besitz nnd da« Hühnerrölklein 
hat nicht mehr nöthig, sich den Tag über vor* der ihm lästigen 
Sonnenhitze unter Scbneeschirme, in kalte nasse Mulden, zu schattigeu 
Scbuttbalden sich zurückzuzieben und den Tag zu verträumen, um 
erst in der Abendküble nocbiuals anf Aesung auszugeben, im Schnee 
sich so gründlich .zu hüdern, dass es aussieht, als wälzte es sich 
förmlich auf demselben Im'um. Der Nebel scheint ihm aber ganz 
angenehm, denn nie ist esl^bhaftwond mehr zum Umfaersch wärmen 
aiifgeleKt als au solchen frostigen Tageu, sei es dass die durch- 
dringende Feuchtigkeit der Nebelliift ihm besonders wohl bekommt, 
sei es dass es sich unter dem Schlitze derselben sicherer fiihU Tor 
seinen zwei Haupifeindejo; Steinadler and Bergfuebs, die weitaus die 
grossten Verwüstungen in Boatande anricbteo, da sie ihm das ganze 
Jahr hindurch unansgesqtzt im (jeuick); .sitzen. Es ist sehr interes- 
sant, selbst unter dem Schutze dos Nebds, eine solche Schar be- 
obachten zu köuneu. Der Gang ist rasch trippelnd bei ziemlich 
horizontal gestelltem Körper, oft fast schleichend, bald langsam ci^d 
bedächtig, leise kö kö rufend geht es im Gänsemarsch if] 4en harten 
Furchen eines Karrenfeldes dahiu, dann zertheilt sieb die Ge<i#lls4iaüt, 
um allmählich im gleichen Tempo sich wiedjsr zu yereinen npd die 
letzte Strecke nach dem Gipfel der als Spielplatz vd AuBsicht ge- 
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nommen Felskiippe in ^hlicheoi Benneuzurnckzulegeu. Untem'egs 
wird keine Gelegeafaeit versäumt, Sämereien, Blätt^hen, Knoepen nnd 
Insekten aufzunehmen. Nebenbei giebt der Gefiederwechsel immer 
etwas regulatorische Arbeit und die Vermindernng des Schmarotzer- 
Volkes. Ruckt die Nacht heran oder fängt der Sturmwind an zu 
pfeifen, bo aiehfc sich die Kette einem wohlbekannten Schlupfwinkel 
zu. Hin dort dicht in ein and erge drängt dem Schlafe sich zu über- 
lassen, und am Moi^n das Borgenloae Treiben fortzusetzen. Ueber 
Nacht aber hat der Winter Binzug gehalten und wenn das schon 
fast weiss gewordene Völklein die Augen aufmacht und sich schüttelt 
und die Füsse durch die Schwungfedern ziehend sich reckt und streckt, 
da findet es den Ausgang hoch verschneit. Anstatt eines Auszuges 
zu dem gedeckten Tische bedarf es eines energischen Aus- und 
Durchbruches und um zum Futter zu gelangen Flugkünste nnd'vHd.- 
Scharren und unangenehmes Einbrechen. Von jetzt ab nimmt die 
Beschaffung der Nahrung wohl so ziemlich alle Zeit in Anspruch, 
das Leben wird sehr einförmig, die Kette fliegt tiefern Lagen zu 
und zieht als Nachtquartier den Schutz des hochüberschneiteu, oben 
ein Labyrinth von freien Gewölben bildenden Legföhren dickichtes 
den offenen GegCnden vor. So fuhrt sie ein Winterlebeu halb unter, 
halb über der Schneedecke in verhältnissmässig warmen Wohnungen, 
was freilich auch Reinecke weiss, der, leider begünstigt durch zahl-, 
reiche Verstecke, zwischen sein ewiges Maus-Kinerlei manches Schnee- 
huhn einfängt. Seiu mattweisses Kleid rettet es wohl manchmal 
von der Kralle des Adlers und den Zähnen des aalgleichen Edel- 
marders, aber Schneeeiubrnche, spriugeude Steine, einstürzende Eis- 
thnrme, Schneeniasseu, die sich über Nacht um das Schutz- 
t^nchen, unter das sich das Völkleiu am Abend vertranensvoU barg, 
so fest) und hoch aulegen, dass ihm wohl der freie Raum unter seinem 
untersteu Ästkreuze bleibt, aber jeder Dnrchbruch nach aussen ver- 
uumÖglicht wird, tödten viele dieser zier ! ich eu Thiere. — Dass es dem 
Schneehuhn im i^tarren Winter, namentlich bei Vereisung der 
Schneeoberääche schwer wird, den Uuterhalt zn finden, beweist wohl 
die Thatsache, dass es si<^ dann selbst den Schutzhänsern auf den 
Fassen zuzieht und ganze Strecken lang die Passstrassen nach dem 
Kdrnerinhalt des Pferdemistes absucht und denselben auseinander- 
scharrt. — Endlich aber künden die ersten Pöhnstösse den Einzug 
des Frühlings an und unter dem hundertfach widerhalt enden Donner 
der stürzenden Lawinen rückt das Scheehuhnvolk, das eich schlecht 
und recht durch den Winter geschlagen, den höheren Lagen wieder 
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7.V, um vielleicht dreimal noch, dem Kampf der Elemente weicbend. 
den Rnckz(^ antreten zu müssen. Esdlicb aber köunen die 
alten Tummelplätze wieder bezogen werden und Paar nm Paar 
sondert sich zum Brutgescbäft ab, sacht. sich ein stilles Kämmeileiii 
unter eiuem hervorragenden Stein nahe dem lieben Schnee, und dort 
scharrt die Henne eiue seichte Mulde, tapeziert diese hiihDermässig 
oberflächlich mit einigen Grasbftlmen oder etwas Moos aqs nud legt 
meiitt erst Eqde Juni nud selbst erat Juli ihre 8 — 16 Kier hinein. 
Wie lauge diese bebrütet werden, ist mir nicht bekannt, hingegen 
Rtimmeo die Aufzeiehuungeu anderer schweizerischer Beobachter 
mit meinen eigneu darin äberein, das« gewöhnlich Ende Juli 
frisch aosgesehlüpfte oder doch noch sehr kleine Hühnchen gefunden 
werde». Dieselben tragen zuerst ein stark gelbliches Dnnenkleid, doch 
sehr bald erscheinen sie in brannmelirten Gewändchen, zu dem die 
eitizelnen;gelben Dunenstellen sehr hübsch stehen. Das junge Scbuee- 
hnha ist in jeder Altersperiode leicht als solches von jedem ander» 
unsrer Wildbühuer zu unterscheiden and eines der zierlichsten und 
kleinsten. Wie Mücken schiessen die winzigen Dinger mit pfeifen- 
dem Gezirpe im Alpeurosengarten, ihrer heimatlichen Einöde nmhei', 
so^lich gehütet von der beständig lockenden Matter. Eine solche, 
der ich mich, weil sie sehr in das Futterscharren vertieft war, auf etwa 
10 Schritte nähern konnte, flc^ za meinem Erstannen nicht weg, 
nachdem sie mich gesehen, sondern lockte sofort die Jungen zu sich 
heran, nahm sie links und rechts auter die Flügel, schob sie am 
sich her, lockte sie hinter eich nach nud so rollte die gute Alte 
mit wet gespreizten Flügeln wie auf einer Menge kleiner Räderchen 
langsam ond. tief auf den Boden gedruckt dahin, ohne sieb durch 
die augenscheinliche Gefahr im mindesten beirren za lassen; sie 
sollte sich aacb in Ihrer vortheithaften Meinung von mir nicht 
getäuscht haben. Unterw^^ aber verlor sie eines ihrer Kleinen 
{wohl Programm massig) nach dem audern, indem bald links bald 
rechts ein solcliea Rädlein sich ablöste ond zwischen den Steinen 
verschwand; da endlich erhob sich die Mutter and von Jungen war 
nichts mehr zu sehen und zu verspüren. Da ich den zweiten Theil 
der Geschichte laugst kannte, überliess ich es ihr, ihre Kinderchen 
ohne Beobachter wieder za va-sammeln. Bis Anfangs September 
sind ans denselben halbwüchsige Hühner geworden und diese leben 
oft schon hei der Kette. 

Die Aesnng des Schneehuhns besteht in nnsem Alpen je nach 
der Jahreszeit in Knospen, Blättern, Früchten, Beeren und Samen 
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trolil fast aller Blülhenpifinstfb M^ HSbefagörtels nnd i* <l«r dort 
lebeuden lusektebweU. In dem eäotm rnnsbrlas^ti Mag«u der zllbt- 
reichen von mir sehou geö^etea dcbaeellttl&fler flmd iolr ini' Wifit^r 
oft Dicbt« als die bekaAnteit «eiesän EiesetkörtMr , bei atidehi fast 
anföchliesslich den Hals gelullt Mit Al[fefiroden-KD((Sp^n flcd SSnieD, 
mit neuen Änsätzea der Legrübrenaitve^, Preiätttl- Oftd Heidelbeeren, 
wie aich diese Stoffe in der dasn voft Ibiibil ant«r d«m S^bneedache 
bewohnten Bt^on m vdrwiegetKt«m üHkas^ fiiidfti. Ith Vorsomtui^t 
sind'es mlaieoili^b diu Blätttbeu der Dryas octopetala, mit denen 
das Schneebnbn am liebsten sieb sättigt, dann Sax)ira|^eu -Blatten-, 
Alpenrwen'Blätter nud Bliithen-Knospeii , ßberhanpt Knospen and 
Blätter, wie sie der Jahreszeit nnd Aei Entwicklungsperiode der 
Vegetation entsprechen. Im Herbst hält es sieb bauptsäcblicfa an 
beerenartige Fruchte nnd ^raereien aller Art, Doch fand Hei- 
niüller durch sorgfältige Untersuchnog einer grösseren Anzahl 
in 'verschiedenen Jahreszeiten geschossener Sebneebühner in ihrem 
Kropf und Magen uocb eine grosse Menge anderer Alpenpflanzen- 
theile. In dem Magen tpir ganz frisch zugegangener, sehr jnnger 
Hühnchen fand ich Reste von Ameisen puppen nnd Insekteubeinen, 
ausserdem aber ansschlieesUch kleinste Sämereien der ganzen Zwei^- 
v^etation jener; auch diese oar mühsam noch hervorbringenden Höhen. 

Die ganze Lebensweise, Fortpflanzung und Ernährung des 
Schneehuhns ist uns also so ziemlich genau bekannt; sie stimmt 
wie bemerkt, mit Ansnabme der durch die verschiedene Höbeul^e 
verbundenen Verscbiedeubeiteu so ziemlich mit der des Steinfauhns 
□berein, nnd doch steheu diese beiden Wildhühner in so schroffem 
Gegensatz zn einander hinsichtlich ihres AngewÖfanungsvermögens 
an Gefangeuachatt. Verhältnisse. 

Das äusserst bewegliche, erregte Steinhnbn, menschenscheu und 
wild in der Freiheit seiner Bei^e, gebt, in Gefangenschaft; gurathen, 
von Stund au an jedes Fntter, das ihm auch nur einigermassen 
entapricbt, nimmt mit den beschränktesten, wie immer mangelhaft 
eingerichteten BäMmlichkeiten vnriieb, baut schnell, nur anfe Noth- 
dürftigste in seiiien» neu^n Heim oHentirt, nach der Hand, bekämpft 
seihen vermeirit liehen Nebenbuhler wie in der Freiheit and schreitet 
ohne Zwfeifel adschwer zur Fortpflanzung bei irgend naturgemässer 
UdtirbringuDg und Ernährung, dauert lange aus und wird schliesslich 
sehr zahm, d. h. ohue Wildbeitsanfälle mehr zu zeigen. Beim 
Schne^nbo finden wir von alle dem das G^entbeil. In dieser 
Species spitzt sich die Schwierigkeit derEiagewObnnng an Tetraontden 
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im Gegensatz zu den P^äieiden auf einmal sehr rasch zu. In der 
Freiheit nicht sehr sthen, flbefhaupt weniger «rregbareu Tempera- 
ments als das StJiinhtihli nüd ändere Perdiciden, in noch därfti|^ereti rau- 
heren Höhen regio neu wohnend als dieses, im Winter unter den schwie- 
rigsten Verhält nissPii aller- Wildhühnpr lebend, hat es bis jetzt seiner 
Eingewöhnung die pfrössten Schwierigkeit«n entgegengebracht, trotzdehi 
wir'wenigateös deitt Anscheine nach seine Bedürfnisse so ziemlich nach 
jeder Richtung ktmneii und wieder dem Anscheine nach den meisten 
zn genügen inx Stimde zu seiii glauben mScfateu. Ich habe mich 
während maticher Jahre mit Vorliebu mit Versuchen in dieser 
Uichtnug al^egeben , habb alt gefangene Schneehühner zn ziemlich 
jeder Jahreszeit erhalten nud habe keines länger erbalten können, 
als die Nahrung awreicfat«, die sie in Kropf und Magen mit aus den 
Bergen bracbteut trotz möglichster Berücksichtiguug ihrer Vorliebe 
für kühlen Aofenthölteort, rerine Hüheulnft und naturgemässe Nah- 
rni^. Nicht eiues gii^ an letztere. Vielmehr boten alle das 
nämliche Bild völligster Verzweiflung. In die Ecke ihres Behälters 
aof den Boden niedergedrückt, mit langgestrecktem , bei nahem Zu- 
sehen langsam automatisch sich hin nnd her bewegendem Halse starrten 
sie mich wie geisteszen-üttet an. Glanbten sie sich nnbemerkt, so 
liefen sie wohl einigemal d^u Wänden nach hemm, rannten plötzlich 
wie wahnwitzig au den^bieu heraaf, um plötzlich in ihre fast kata- 
leptiscbe Erstarrung anf lange Zeit zurückzufallen. — Ans diesem 
traurigen Zustand erlöst sie regelmässig nach 6 — 8 Tagen der Tod, 
hei stets sehr rabch vor ^tch gegangener Abmagerang bis znni 
Skelet. — - Eingestopfte Nahrung brachen sie regelmässig aus oder 
ac ging unverdaut ab, ils ob das Thier sogar seine Verdanunga- 
fnuktionen in seiiter Gewalt hätte. Nach hinläoglieh zahlreichen 
Versnchen gab ieh dieselben als erfolglos anf — und doch hatte 
jeuer Tiroler äa lebendes zahmes, vor anaa aller Augen st^iir Hanf 
fressendes Schneehuhn bei sich gehabt, das also keinesfalls frisch 
gefangen sein ]toante. Ohne diese Erinuernng hätte ich die Versuche 
früher aufgegeben. — Äosser jenem Palle kenne ich aber auch noch 
den von Tschusi in der »Gefiederten Welt« 1874 Nr. 5 angefflhrten, in 
welchem aniib 1852 in den Salzburger Alpen ein alt^ Schneehuhn, 
von seineu Eieru tve^g^n^ti in einen Käßg gesteckt wnrde, in 
welchem es sieh wäfareod liüng^r Zeit sehr wohl befand, im nächsten 
Frühjahr sogar Eier legte, anstatt der natürlich unbefruchteten 
Wacbteleier satergelegt erhielt, die es aasbrütete. Es zog die jungen 
Wachteln mit vieler Soif^fiilt gross, nahm noch weitere Wachtel- 
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pflegliDgc au uDd erUg erat der ErscLSpfnug darch die Pührnng 
eioer so grosseu JugeDdschaar. — Gegeoüber diesem Ereigniss be8f«bt 
keia Zweifel, dasä wir es wirklicli mit dem Schneehuhn zu thun 
haben, wolil aber sind mir andere ähnliche sehr zweifelhaft erschienen. 
Ich bin eben sehr begierig zu erfuhren, ob andern Orta bessere 
Erfolge mit dem Eingewöhnen altgefangeoer Alpen- Schneehühner 
erzielt worden sind, als ich mich derselben rübmeukann. 

Es konnte sich also nur noch um Eingewöhming junger Schuee- 
bühner nnd um das Ansbrntenlasseu von Eiern durch andere Hühner 
in Gefangenschaft handeln. Zu letzterem Versuche bot sich mir die 
Gelegenheit nicht, hingegen erzählt unser sehr gewissenhafte 
Hei mü II er, daas solche das Resultat gehabt: dass Haashühner 
Schueehühnereier ansgebrütet und die Jnngen zu führen begonnen 
haben, dass diese aber immer und sämintlich schon nach den ersten 
Tagen eingingen. Diese Misserfolge dürfen jedoch keinesfalls von der 
Wiederaufnahme dieser Versuche abhalten, da seither die rationelle 
Aufzucht der hübnerartigen Vögel *) in Gefangenschaft sehr gote 
Fortschritte gemacht hat, und kein genügender Grund vorhanden ist 
anzunehmen, da das Schneehuhn so zu sagen allein nicht in Gefan- 
genschaft erziehbar sei.. 

Mit Anadaner versuchte ich es deshalb mit ganz jnng gefan- 
genen Sohneehühnern. Hier stiess ich jedoch gleich von vorneherein 
auf den misslichen Umstand, dass Schneehühner, die noch so jnng 
waren, dass sie sich überhaupt einfangen liessun,, sehr selten noch 
lebend oder dann so miserabel in meine Hände gelangten (12 Stunden 
nach dem Fang), dass ihre Erhaltung eine hotfnnngslose Sache war, 
obwohl Ameisenpnppeu, Sämereien und Alpenpflanzen von mir hinge- 
liefert, gleich nach dem Fang gereicht werden konnten, und in jeder 
Hinsicht nach meiner Instruktion ver&hren wurde. — Meist erhielt 
ich solche Zöglinge Ende Jnli. Die Hitze auf der Reise mochte 
wolil schon schlecht bekommen sein, doch gingen anch jene ein, 
die ich in scheinbar besster Verfassung erhalten hatte. leb glaubte 
ihre in jederRichtnng, mit Ausnahme der richtigen Mutter, Ansprüchen 
gerecht zu werden — alles vergebens. Ich war im Begnff auch 
diese Versuche anizugeben — da — nochmals erschien mir das 
verblassende Bild des Tirolers in 25jähriger Entfernung. Er hatte 
ein Schneehuhn und ein Steinhuhn! Sollten vielleicht d^e zwei 

*) Die Hühoervögel mit besonderer Rücksicht auf ihre Pflege und Zucht 
in Gefangfflischftft Ton C. Gronau. Berlin 18T1. 
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Hnhner mit eiuander aiiferzogeu worden Beiu?! Die sich in Freiheii 
ausweichendeu Hühner waren dort in bester Eintracht heiaammen! 
Noch einmal wollte ich die Sache aufnehmen, von vorneherein aber 
nnr, weun ich junge Steinhühnchen und gleichalte jange Sehn eehnhnchen 
gleichzeitig mit eiuander erhalten könnte. Und g^en Erwarten 
erhielt ich das nur mit sehr geringer Aussiebt auf Erfüllnng der 
Bedingnug Erwünschte gleich im nächsten Sommer (1873); nämlich 
2 etwa 6 Tage alte Steinhühner und 2 ebenso alte Schneehühner. 
Welch' ausnahmsweise gut«r Stern hierbei geleuchtet haben moBS, 
dürfte nur speziellen Kennern unserer Gebii^ - Thierverhältnisse 
ganz begreiflich erscheinen! Und sie kamen in bestem Zustand an. 
Bia dahin hatte ich auch noch keine Steinhühner anferzogen, traute 
ihnen aber schon gar keine Umstäadlichkeiten zn. Es war schneit 
bei&erkbar, dasa die schüchternen, viel unbeholfeneren, lioküchen 
Scbneehübuchen sich ängstlich an die resoluten überall herumspä- 
henden Perniachen hielten, ihnen auf Schritt und Tritt folgten, sich, 
um sich zu wärmen, an sie schmiegten und ibneu, die sofort Amei- 
senpuppen, kleine Heuschrecken, kleine Mehlwürmer, Hirse, Mohn, 
Alpenrosen- und Alpenkim ichsamen in ganz, kleinen Ratiopen ge- 
reicht, annahmen, wenn ich au Mutterstatt diese Stoffe, glucksend 
vor ihneu mit eiuem Hölzcheu hin und her stiess, bei diesem ge- 
wiegten eblbatändigeu Treibeu wenigstens zusahen. Als Aufent- 
haltsort hatte ich ihnen einen grossen Verschlag mit Sand auf dem 
Boden, mit Steinen mit Moos besetzt, in einer sehr kühlen, der Sonne 
nur sehr kurze Zeit zugänglichen Waschküche mit Steinboden zur Ver- 
fügung stellen können , was mir sehr passend erschien. Die Stein- 
hühnchen gediehen sehr rasch, waren schon nach wenigen T^en 
ganz die Alten mit Ausnahme der Grösse und Färbung des Gefieders 
und bedurften keiner Anleitung zum Fressen mehr. Die Schneehühnchen 
hatten unterdessen zu meiner Freude wenigstens auch begonnen^ 
kleine Hirsekömchen, Ameisenpuppen, Mehlwnrmchen aufzunehmen^ 
doch bemerkte ich, dass die Hirsekörner ungeöffnet wieder ab- 
gingen. Ich zerdrückte deshalb dieselben von nun au mit einem. 
Steine, und siehe da — sie verdauten sofort regelrecht und gedieheo 
unter liebevoller Direktion meiner — und Steiubühuchenseits offenbar 
ebenfalls. Da verunglückte das eine der Hühnchen — natiirlich 
eins der Schneebüncben durch Einklemmung zwischen zwei Steinev 
wie es auch in der Freiheit vorkommen dürfte. Das andere aber 
wuchs rasch heran, ^ass immer mann ich faltige Nahrung, blieb seiner 
Gesellschaft dankbar ergeben treu und war sehr zahn) gegeu miobf 

Zoolog. OnrCeii, Jtiag. XXI, 1880. 6 
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Oe^Q Wärme war ea sehr empitndlich , befand eich weitana 
am betitea in der kühlen Waschküche, nnd ich habe es selbst 
beobachtet, dass die Rede der Alpler: lebende Schueehühner vom 
Berg weg iu ein warmes Zimmer gebracht, sterben schon nach 
einigen Stunden, Wahrheit ist. — G^en den Herbat hin ging es 
altmählich ron der Insektennahmng ab nnd mit Vorliebe zu Beeren 
aller Art. Der Hiree aber blieb es besonders hold nnd verdante 
diese nnn auch ganz gereicht. Es war mir sehr interessant an diesem 
jubgen Vogel zn beobachten, wie zuerst ans dem Dnnenkleid ein 
brann nnd gran geflecktes Jngendkleid entstand das dann von Anfang 
September an gleich direkt, und wie mir schien, dnrch Verßrbnng 
in das weisse Winterkleid überging. Es gab fleissig seinen Lockton 
zam Besten nnd ich bedauerte nur den Tod seines Geschwisters, 
denn ich war stolz uud bin es (obwohl bekanntlich kein Nenling 
iu der Kunst der Auferziehnng junger Alpen- und Tieflandvögel) 
, heute noch am meisten auf diesen Anferziehnnga - Erfolg. — Hatte 
ich doch nun ein eigenes stilles weisses Schneehuhn und ein buntes 
St«inhahn auf die Schiefertafel zu stellen, wie 25 Jahre früher die 
des Tirolers gewesen, die mich so sehr entzückt hatten. 

Die Schiefertafel des kleinen Schülers ist Ungst in Splitter 
gegangen und der Tiroler, wenn er noch leben sollte, ist alt ge- 
worden, aber die Erlaubnis der Schulbehörde, daas er uns seine 
Vögel zeigen dürfe, hat mir ^}* Jahrhundert später zu einem auch 
unter Fachmäuuem neunenswerthen — zn meinem bedeutendsten — 
Erfolg auf einem be bann ngs würdigen wissenschaftlichem Arbeitafelde 
verholfeu, uud ich fühle mich deshalb denselben, der Schiefertafel uud 
dem Tiroler, dankbarst verbunden. 



Heine wfthreud der Brutzeit gemaehteii ornithologlscheD 
BeobachtiiDgen am Sslzlgeu See bei Eisleben. 

Von Aug. Uütler ia Offenbacb am Hain. 
(Schlnu.) 

Anas boschas L. Stets beobachtete ich die Stockente, wenn sie 
vom See nach den Feldern oder zorück flog. Da ich vermuthete, 
dass sie auf letzterem ihre Nester anlege, durchsuchte ich mehrere 
günstige Lagen, konnte jedoch Nichts entdecken, was meine Ver- 
muthuug irgend wie hätte unterstützen können. Vielleicht bieten 
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ihr die Felder mebt Nahrung aU der sllerclings thier- und pnauzen- 
arme See. Nur ein eiDzigea Mal, am 1. Juui 1879, entdeckte ich 
an dem Ostuier des BiudcräeeB das Nest mit vier friachen Eiern, 
nachdem mich das dnrch mein Hiiiznkqmnien äberraschte uud davon 
fliegende Weibchen auf die Bratstelle aufmerksam gemacht hatte. Ein 
kaum '/* Met«r hoher, mit Schilf und Oräsem nur epSFÜch beirachseaer 
Erdanfwurf, ao dessen Fnsse das Nest angelegt war, deckte dasselbe 
¥cm der Land^eite niid gab dem brüt«ndeii Vogel bei liersunaheuder 
Gefahr freien W^ in die bergenden Kohrdiekichte. Trockne« Schilf 
tiud diirre Gräser bildeten die Unterlage der Eier, eingeflochtene 
Wurzeln uud Schilfstengel gaben der Wandnng einen genügenden 
Halt, während Dunen nur sehr spärlich zu entdecken waren. 

Bhynehaspis clypeata Leaoh. Die Löffelente, die ich noch 
niemals angetroffen hatte und auch hier nicht vermuthete, fand ich 
am 26. Mai 1878 ebenfolls an den Ufern des Bindersees, and 
zwar auf der 8<^enannten TenfelsbrScke das J^est dieser Ente 
mit einem einz^en Ei. Obgleich ich der Grösse und Färbung 
des Eies nach zu nrtheilen vermuthen musste, weder Anas boschas, 
noch ferina, noch rw/wio, Arten, von deren sicherem Vorkommen ich 
bereits überzeugt war, vor mir zu haben, war ich damals noch 
nicht sieher bezüglich der Identität meines Fundes , weshalb ich 
denselben uuberuhit liegen liess, nm ihn später wieder aufzusuchen. 
Die nächstfolgende Excnrsion führte ich um 9. Juni 1878 aus; 
raeiu erster Besuch galt natürlich der Unbekannten , und wie 
war ich überrascht, als eine weibliche Anas dypeata davon flog 
und ich das Nest mit sechs frischen Eiern besetzt fand. Bezüglich 
der Anl^e und Bauart hatte das Nest eine grosse Aehulichkeit mit 
Kiebitzneateru , wie man solche auf Wiesen findet; das Nest selbst 
stand im Grase, dicht an einer Furche und bildete eine ziemlich 
tiefe Mulde, welche einzig und allein mit trocknen Gräsern ausge- 
1^ war, ohne irgendwelche sonstige Bestandtbeile. 

Fuligula n^na Stepb. Schon Baldamus machte im oruitholo- 
gischen Journale 1870 darauf aufmerksam, dass die seltene Kolben- 
ente auf dem am Salzigen See gelegeneu Teiche niste, und bespricht 
in ausführlicher Weise seine au dieser Ente gemachten Brutbeobach- 
tangen. Ich selbst habe diesen Vogel nur ganz vereinzelt anf dem 
Teiche beobachtet, anf dem eigentlichen Salzten See dag^en niemals, 
und glaube, dass derselbe früher oder später als Bratvogel für die 
dortige Gegend za streichen ist, wenigstens sollen sich pacb Ausst^e 
des Teichpächters, der zugleich Jäger ist, die Anzahl der Brutpärchen 
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Her KÖEiigsente, wie msD sie äoii nennt, von Jahr xä Jahr vermindern. 
Trotzdem, dass Batdamas diese Ente niir auf dem Teiche brütend 
beobachtet habeu will, hatte ich am 22. Mai IS7d das Glück, eine 
Nistsfcelle am südlichen Ufer des Bindersees, also auf der Tenfels- 
brücke, zu entdecken. Das Weibchen äog ab und hatte auf sechs uoch 
frischen Eiern gebrütet. Das Nest stand vollstäudig trocken, durch 
höbe Gräser gut.Tcrboi^en- und dicht an der Stelle« an welcher die 
lichter werdenden Rohrbestande landeinwärts durch Graswucha ver- 
treten werden. Genau wie das Neat von Shynch. clypeata war auch 
dieses mit nur wenigen dürren Gräsern ausgelegt, ohne irgendwelche 
Znthat an Dunen. Die Daten, die Baldamus seiner Abhandlung 
beifügt, zeigen, dass die Bmtperiode dieser Ente für die besagte 
Gegend von der ersten Hälfte des Mai bis Ende Juni dauert, und 
die Messungen, die Genannter an seiner Ausbeute an Eiern vornahm, 
ergeben eine kleinste und gröaste Längeuachee von 56 bis 60mm 
und ebensolche Breitenachse von 40 biä A'Amra. Das Gelege, welches 
ich aufzufinden die Freade hatte, misst: 

LüDgeaacbse Breitenachse 

No. 1. 53,5 mm 41 mm 

» 2. 55,5 » 41 » 

> S. 56 . 41 . 
»4. 56 . 42 . 

> 5. 57 » 42,5 . 
» 6. 58 > 42 - 

Durchschnittlich 56 mm 41,6 mm 

Ffüigula ferina Steph. Bedeutend häu6ger dagegen ist die 
Tafeleute, die ich besonders im Jahre 1878 am 26. Mai und 9. Juni 
in Ketten von acht bis zwölf Stück auf dem Salzigen See beobachtete, 
ebenso in wenigen Paaren stets auf dem Teiche, woselbst sie am- 
scbliesslich nistet. Früher waren auch günstige Stellen am Binder- 
see gesuchte Brntplätze dieser Ente; in den letzten Jahren ist dies 
jedoch nicht mehr der Fall gewesen, und da ich auch, wie schon 'er- 
wäbut, niemals Gelegenheit fand, den Teich näher zu untersuchen, so 
fehlen mir leider Angabeu bezüglich der Brutzeit^ Nistweise etc. In 
Ermanglung dessen mi^e deshalb erwähnt sein, dass Angaben in 
,Rey's Omis von Halle, die gleichfalls nach Beobachtungen am Sal- 
zigen See gemacht wurden, die Brutzeit dieser Ente von Anfang Jnni 
bis Anfang Juli dauern lassen. 

Larus rifäibundus L. In den Jahren 1877 und 1878 habe ich 
nur vereinzelt junge Lachniöven am See angetroffen, erst I87d am 
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22. Mai beobachtete ich einen ganzen Schwärm von sicherlich fünfzehn 
bis zwanzig Stock an der Spitze der TenfelsbrGcke. Dieselben waren 
äusserst scheu und Tcrlicssen bei meinem Näherkommen, trotzdem 
ich noch sehr weit entfernt war, die Uferbank, nra im freien Wasser 
Schutz zn suchen. Die von denselben besetzt gewesene Stell« war 
mit einer Menge Federn — scheinbar Bancfa> nnd Bmstfedem — be- 
streut, Qud da ich von den das Sommerkleid des aasgeiarbten Y<^ela 
charakterieir enden schwarzen Köpfen Nichts entdecken konnte, muss 
ich annehmen, daas der ganze Schwärm ans an^chliesslich jungen 
Thieren bestand. Um das dem jungen Vogel eigene dnnklere Kleid 
zu erkennen, war ich noch zu weit von denselben entfernt, nnd um 
sie für Ijarus canus L. zu erklären, schienen mir solche viel zu klein. 

Podiceps crietatus Lath. Selbst der knrze Zeitraum von drei Jahren, 
während dessen ich den See besnchte, geuzte, am beobachten zu 
können, wie dieser schöne Krouentaucher, eine Zierde für jedes Wasser, 
von Jahr zu Jahr an Individnenzahl abnahm. Nicht nnr der Teich, 
auch der Bindersee wird von ihm gern bewohnt, nnd hier wie dort 
schlägt er sein Heim auf. Jedoch zieht er den ersteren wesentlich 
vor , und ich konnte anf freien Stellen desselben oft Gesell- 
schaften von acht bis zwölf Stück zählen, wahrend sich auf 
dem Biudersee, mitunter auch anf dem eigentlichen Satzigen See 
nnr immer vereinzelte Paare zeigten, die gewissermassen ihre 
bestimmten SchiUreviere inne hatten und in diesen kein anderes 
Paar ihrer Art zu dulden schienen. Meine Brntnotizen lauten : 
29. Mai 1878 fiinf Nester, wovon zwei mit Eiern besetzt waren, 
und zwar das eine zwei nnd das andere vier frische Exemplare ent- 
hielt; ferner am 1. Juni 1879 ein Gelege von fünf frischen Eiern. 
Trotzdem, dass Letztere noch nicht die geringste Bebrätnng zeigten, 
waren sie schon von lehmgelber Farbe , während man allgemein 
der Ansicht ist, dass diese Färbung erst mit der Zeit der Bebrntung 
enUteht. Die Nester standen stets im Schilfe, jedoch immer über 
tieferelli Wasser als jene des Blässhuhns, hatten circa 25 Ctm. Durch- 
messer, eine Höhe von etwa 10 Ctm. nnd waren ans SchilMengeln 
nnd verfaulten Wasserpflanzen etc. zusammengebaut. Immer lagen 
dieselben direct auf dem Wasser, schwammen also anf diesem und 
sicherten sich ihren Halt dadurch, dass feststehende Rohre mit in 
die Nestwanduug eingeflochten waren, 

Ol^leich der Salzige See mit dem Bindersce eine ausgedehnte 
Wasserfläche bildet, so ist dennoch die an das Wasser gebundene 
Vogelfanna während der Brntperiode eine arme zu nennen, Umstände, 
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die ihre gute B«|;^tiudnng haben and darch folgende Thatsaohen 
ericlärt werden dürften. Man bedenke vor ÄU^, dass mit Ans- 
nahnie des Bioderseee, dessen Ufer allerdings mit einem mehr' oder 
weniger üppigen Rohr- and Graswuchs« bedeckt werden, der Salzige 
See fast vollständig kable, sandige üferstrecken bat cnd somit den 
eigentlichen Waseervögeln fast keine Verstecke ehrend der Bmtzeit 
bietet. Was freilich dem Salzigen See in dieser Hinsicht fehlt, wird 
zom Theil vom Bindersee und dem am Salzigen See gel^fenen Teiche 
ersetzt und es könnte unter Bolehen UraHtänden die während der Brut- 
periode daselbst bestellende V<^elfautta eine ziemlich ctmstante sein 
und bleiben. Dem ist jedoch nicht so; früher war allerdings reges 
Leben nnd Treiben anf dem See, doch von Jahr zu Jahr nimmt die 
Zahl der befiederten Bewohner ab; und so allmählich die Verminde- 
rung vor sich geht, um so constanter bleibt sie. Und welches sind 
die Ursachen P Weniger als die im Winter an manchen Uferstrecken 
stattfindende Rohrenite sind es ganz besonders die in der Nähe 
des Sees angel^!;ten Bergwerke, Schwelereien, Zncker- und Mineral- 
ölfabriken, die ohne Ausnahme ihre schädlichen Ausflüsse den Wassern 
zuführen and solches mit der Zeit verderben. Die ans den Berg- 
werken kommenden salzhaltigen Gewässer miisseu, sobald sie an- 
haltend wirken, das süsse Wasser des Sees gradezn vergiften, wenig- 
stens wird es für Süsswaaserthiere zam Gifte, welchem alles Lebende 
nnterliegen mues. Ein leider trauriges Beispiel dieser Art hat man 
bereits an dem Süssen See — der nebenbei erwähnt bedeutend salz- 
haltiger als der Salzige See ist — gehabt, dessen Wasser schon seit 
1877 bereits derart verdorben sind, dass er als nahezn aus- 
gestorben gelten darf. UnglnckUcher Weise führt nun ein Ansflnss 
des süssen Sees in den Salzigen Ses nnd wirkt also auch hier für 
die Bewohner desselben verderbenbringend. So sind z. B- ■schon jetzt 
die ganzen Üferstrecken mehr oder weniger mit t-odten Fischen an- 
geschwemmt, von Jahr zu Jahr wird der See. fischarmer, selbst 
Frösche können in einem solchem Wasser nicht mehr gedeihen und 
werden seltener und seltener. Was li^ näher, als dass auch die an 
das Wasser gebundenen Vi^el mit der Zeit verschwinden rnnsseuT 
da ihnen ja die zu ihrer Existenz nöthige Nahrung genommen 
wird. Aach den Salzigen See mnss unter solchen Verhältnissen noch 
dasselbe Schicksal ereilen, welches bereits den Süssen See erreicht 
hat, and es'kanu nicht Wunder nehmen, wenn in späteren Jahren 
beide Seen ein todtes, von der Thierwelt ängstlich gemiedenes Wasser 
bilden, ein Opfer der fortschreitenden Cnltnr und Industrie. 
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Die dwtsehen Waldlifihner. *) 

Von Dr. med. W. Warm. 

III. Das Birkhnhn. 
Monogiftpbie: L. de Thier, la chuse an coq de bmjbre, Lifege et 
Paris 1860. (Faet nur die Bnschujagd dea Biikhahnei in den Ai- 
denneu behaDdelod.) 

»Frtlchtig iteigt der Tag empor, 
Schaut ihm zu, leiht ihm «ein Ohr — 
Ja, er masg sich &eu'D and Üben 
üebw dieien haehoa Knaben, 
Üeber dieses Bräot'gatnsblut, 
Uebet diesen Lebensmutb, 
Der so schlau doch auf der Hat. 
Sei ein Birkhahn, heiBat-was vfinscben: 
Habe ungestümo TrjCbe, 
Eine stark verwegne Liebe, 
Und im beisgestea VerlaDgen 
Sei dein Bück doch nnbet^ngen. 
Spähe /«st, und epfthe sicher! 
In dem trunkensten Gekicher 
S« dein Ohr doch unbenommen, 
Ob die Feinde schleichend kommen; 
Glut und Klarheit hab' zugleich — ■ 

Ei wer thut'a dem Birthahn gleich?» 

Laabe, Jagdbrevier, S. 58. 

Immerhin zu ieu seltneren Jagdthiereo geh&rig, so dass nur 
einjs erhebliche Uioderbeit der Waidmäniier dcfa der eigenhändigen 
Erbeutupg der vielbegehrten, den Hat zierenden Sichelfedem rühmen 
darf, Btebt es doch dnrch seine weitere Zerstreunng über nnser 
Vaterland, seine leicht erreichbaren Stände in der Ebene, durch 
seine Lebhaftigkeit und Wanderlust, seine benierklichere Stimme nnd 
seine Torliebe fnr offene Flächen der Beobachtung und Erkeuntniss 
des Menschen weit näher als sein heiintich thnender uriger Vetter. 
Dabei machen ihn seine übrigen Eigenschaften uns höchst sym- 
pathisch — auch ohne die Bechnaug auf Gegenseitigkeit! 'Birk- 
hahn und Fuchs,« bemerkt, L a u b e recht treffend, »sind die beiden , 
feinsten Charaktere unter den J^dthieren, die feinsten nnd .deshalb 
anch die mannigfaltigsten and interessantesten. Der abgestumpfte 
Jäger wird lebendig, wenn es dem Birkhahn gilt; denn der Birk- 

*) S. No. 12 dieser Zeitschrift, 1879. 
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hahn ist schön, energisch «ud schlau, drei Vorzüge, die sonst nir- 
gends vereinigt sind.« 

Freilich mass ich da tod vornherein auf den Anspruch ver- 
zichten, dem Leser so viel Neues and Interessantes über den Birk- 
hahn zn bringen, wie es mir bezüglich des Auerhahues möglich war, 
um so mehr, als meine eigenen vaidmäDoiscben Erfahrungen be- 
znghcb jenes nur ziemlich beschränkte sind. Dennoch glaube ich, 
abgesehen von den allen Tetraoniden eigenthümlichen, im ersten 
Abschnitte geschilderten ueuentdeckten Besonderheiten, sein Charakter- 
bild da und dort aus eigenen, wie aus weniger zugänglichen und 
zerstreuten ft-emden Beobachtungen zu grösserer Vollstäudigkeit und 
Abmndnng er^nzen zn können. 

Seiue Gestalt nud Farbe sind wohl allgemein bekannt, und wir 
begnügen uns darum mit wenigen Worten darüber, Zn den oben 
gegebenen Kennzeichen der Familie Tetrao treten bei ihm folgende 
Artkennzeichen : der ausgeschnittene, leyerfÖrmige Schwanz, der 
schwarze Schnabel, weisse Querbinden in den Schwingen und das 
Fehleu eines Federbartes am Kinne. Unter seinen Benennungen 
(Birkhahn, Birkwaldhahn, Moorhahn, Haidehahn, Spiegelhahu, Spiel- 
hahn, Schildbahu, Kleiner Hahn, Gabelschwänziger Waldbahn, Laob- 
habn, Kleiner oder Gemeiner Auerhahn, Brennhahn, Deutscher Fasan, 
das Weibchen auch: Karre, Teirao tetrix L-, T. nemesiamis und be- 
tulinus Scop., Lyrurus tetrix Swain.) kommen die provinziell zu- 
gleich anf den Auerhahn übertragenen Bezeichnungen : »Kiedbahn« 
und *Bramhahn (Brummhahn)« vor, und sie passen in der That 
auf beide, die erstere jedoch mehr noch auf den Birkhahn als auf 
den Auerhahn. Die zweite Benennung hängt sicherlich mit der 
Beseopfrieme {Spartium scopariiim) zusammen, in deren der Erica 
vergesellschaftetem Gesträuche die Waldhühner gerne verweilen, nnd 
die vom Schwaben »Pfremme«, an der Saar weicher »Brenimet, in 
Hannover >Bram< genannt wird. »Bramhenne« heisst in Tjrol 
nnd im Salzbnigiachen speciell die Auerhenne. Toussenel fugte 
seine französischen Benennungen: *le petit coq de bruyere, le petit 
Tetras, le coq de bruyere ä queue fourchne« noch die »Pulveratenr 
des bouleaux« (Birkenstanbwälzer) bei; in England heisst der Hahn 
»Schwarzwild«, die Henne »Granwild«, schwedisch >orre«, dänisch 
»orhane«, russisch «titirka.« 

Das an Grösse einem mittelmässigen Hausbahne gleichkommende 
Männchen (von etwa 90 cm Flügelspannweite, 60 cm Länge, 
1,2—1,5 k Gewicht) unterscheidet sich himmelweit vom Weibchen 
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durch die SchwSrze und den blauen Uetallglaoz seines Gefiedera, die 
starke Gabel nag des koblschwarzeu Schwanzes, die geclop[]elte weisse 
Binde über die Flügel und die sehr entwickelte, hochgeiarbte Rose 
um das Auge, während die einer mittelgrossen Hausfaeuue nahe- 
stehende, nnr etwa i6 em lange, 0,7 — 0,95 schwere Birkhenne iu 
einem- rostbraunen, dunltelaehwarz gebänderten nud gefleckten Co- 
stnme mit kleiner, blasser Rose, schwarzbrannem Schnabel, leicht 
eingeschnittenem Schwänze, dessen beiderseitigen Eiidfedera nnr 
schwach nach aussen gekrümmt sind, und mit nur einer Flügelbinde 
einhergeht. Die Leyerform des achtzehufedHgeu Schwanzes wirrl- 
dadurch bedingt, das» die innern Federn sich allmählich Vnkürzeu, 
die äussern aber sich halbkreisförmig umbiegen. Der ächte Birkhahn- 
stoss behält natürlich, auch wenu er nasa geworden, diese elegante 
Krümmung, während die auf den Tyroler Strassen billig und dennoch 
zu thener käuflichen, weil unterschobenen, durch Brennen gebogenen 
Federn sich schon in feuchter Luft alsbald wieder gerades trecken. 
Bei erhobenem Stosse treten iu der Mitte die Spitzen des dreieckigen 
weissen Unterstoases sichtbar hervor. Die breitere weisse Flügel- 
binde entsteht durch breite, weisse Schwungfederwurzeln, die schmale 
durch deren weipsliche Endsäume. Die muschelförmige, besonders 
nach oben durch langgestreckte, spitze Papillen sehr hervortretende 
Rose ist grösser und verbreitet sich auch mehr am nutern Augeu- 
liede als beim Auerhahne. An der Stelle von des letzteren grnn- 
schillemdem Eropfscbilde trägt der Birkhahn ein prächtig dunkelblau 
schillerndes Schild, wie überhaupt seine schwarze Hanptfarhe am 
Kopf, Hals und ünterrücken bläulich schillert. Der dreieckige, 
weisse Achselfleck ist dagegen nur klein. Weissgefleckt ist auch 
der Bauch, rein weiss der Unterstoss und die Unterseite der Flügel. 
Die mattschwarzen Schwnugfedem zeigen bräunliche Funkte und 
Tropfen. Der Schnabel ist schwarz, die Augen dunkelbraun, die 
braunschwüzitchen, ungespomten Scharrfüsse bis anf die schmutzig 
braunen und ebenfalls mit Zehenstiften (fälschlich >Balzstiften«) ein- 
gefaasten Zehen dicht mit haarartigen Federn bekleidet. — Schnee- 
weisee, sammetfarbige, weissgefleckte, rauchgraue Exemplare kameh 
vereinzelt zur Beobachtung. Der im »Waidmann« (1875, S. 272) 
beschriebenen »Birkhahnzwitter« von nur Haselhahngrösse, unter 
fasanartigem Balzrufe anf der Birkhahnhntte in Böhmen geschossen, 
der nur ein verkümmertes Bi am Ovarium trug, halte ich unbedingt 
für «ine babnenfedrige Birkhenne und keiueswegs noch für einen 
Bastard zwischen Fasan nud Birkhuhu. 
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D^s jüngere Mänucfaen ist zunächst an seiner geringeren Grösse, 
matterer, mehr granschwarxet Färbung, schwächerem Schwänze und 
kleinerer Rose, dann an den rostfarbigen Flecken über Kopf, Bücken, 
Flageldecken and mittlere Schwanzfedern kenntlich. Hoppe gibt 
an: je älter die Birkhähne werden, desto mehr falle ihre Farbe ine 
Blänliche; erst im dritten Jahre bekämen sie einen weissen Flecken 
nnter dem Schnabel and im hohen Alter ooch eioen Bch^arzbonten 
unter dem Schwanae, wo zavor alle Federn weiss gewesen. Nach 
Charleton a. Ä. vermindere sich mit zunehmendem Alter die An- 
zahl der weissen. Fkcken des Schwanzes. 

Die Manserzeit hindnEch (im Juni nud Juli) verbirgt sich das 
Birkhuhn in dichtes Gebüsch, namentlich au naeseu Stellen. Der 
Hahn scheint nach in Schweden gemachten Beobachtungen eine, 
wenigstens theilweise doppelte Mauser »n erfahren, indem er von 
Ende Juni bis Ende August einen grangelben, an jeder Feder in die 
Quere nuregelmässig schwarz gebänderten Kopf und Hals trägt, 
welche erst nachher wieder schwarz werden (Gloger). Der Ban 
der Znnge, des Darme» nnd seiner laogeti Blinddärme, des Magens, 
der zelligen um die Luftröhre geleerten Substanz ist wie beim Aner- 
hahne, di^egen ist diese letztere ohne Biegung. 

Der Terbreitungsbezirk des birkhohnes erstreckt sich von Nord- 
Italien nnd Südfrankreieh bis noch innerhalb des Polarkreisefi, und 
durch Sibirien bis zum Amurlande. In England wie in Schottland 
nicht zu selten vorkommend, fehlt es merkwürdiger Weise in Schott- 
land doch gänzlich. Die hochnordischeu Hahne sind zwar etwas. 
kleiner, aber schöner gefa^rbt nud mit an^edehnteren weissen Zeich- 
nungen versehen als ihre südlicheren Verwandten ; es dürfte in letz- 
teren eine Anpassung an ihren Wohnort zu erblicken sein. Im 
Alpengebietß, wo es höher als Aner- und Haselhuhn, neben dem 
Schnee- nnd dem Steiuhnhne bereits über der Holzgrenze am liebsten 
Stand nimmt, ist es häufig zu nennen, noch viel mehr aber nnt^r 
deu Zwergbirken und Weiden der arktischei) Region, dann in Oester- 
reich, besonders in Böhmen und in Tyrol, in Buselaod, und nament- 
lich in dessen baltischen nnd sibirischen Provinzen und in Scandir 
navieu. In Deutschland hat die fortschreitende Waldcultur sein 
Terrain ungemein beschränkt, da es einen geschlossenen Wald dareh- 
ans verabscheut, dagegeu schlechte, lückige Waldnngen mit Birken, 
Pappeln, Erlen , Haseln > Weiden , vielen Büschen und grösseren 
Dickungen, reichlichen Beerengesträuchen, laugen Schmielen, Ginster, 
Heidekraut, Farnkraut, feuchten freien Stellen, angrenzenden Saat- 
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feldern, auch Vorkommeti von Eies and Sand, oder nQste Moor- 
flächeo verlangt. Oroeae WiDdwärfe, Waldbrände oder Birkenkäfer- 
frass in namhafterer AoedehnuDg haben ihm daher, wie dem Aaer- 
faaha, manchmal eine annehmbare WohostStte auch in den beat- 
möglichst bewirtschafteten Waldungen bereitet, welche es sonat nn- ■ 
bedingt meidet. Lieber begnügt es eich mit einem enge beschränkten, 
^ber ihm sonst zusagenden Räume; so erzählt ein Österreichischer 
Forstmann, er habe alle seine während 20 Jahren erlegten Birk- 
hähne anf einer Fläche von 30 Joch erbentet and niemals in einem 
andern Theile des Jagdgebietes auch uar einen gesehen. Es bilden 
in nnsrem Vaterlande sein Wohngebiet : die der menschlichen Unter- 
jochnngsversnche spottenden, fast baumlosen Moor- und Heideebeuen 
Oberbayerns und Schwabens, des Sanerlandes, Schlesiens, ganz Nord- 
Dentschlands (bes. Holsteins), dann einzelne steile Mittelgebii^l^en 
mit schlechtem Holzwuchse im Odeuwalde, Khön, Spessart, Ficbtel- 
gebirge, Thüriuger Walde, Westerwalde, Eifel etc., endlich die der 
Schneegrenze nahen Hochgebii^Iagen der bayerischen Alpen. In 
der Etheinpfalz kommt es nicht vor. Die >Gebirgshähne< sind alle- 
- zat schöner nnd stärker als die >Moosbähne.< Obwohl ein seinem 
Oebartaorte anhänglicher Standvogel, streicht er doch, besonders 
im Frühjahre nnd Herbste, viel mehr nmher, verrückt auch seine» 
Stand viel unbedenklicher, weiter und danerader als die verwandten 
Arten. Besonders im Norden sieht man nach dem Geschtechte ge- 
sonderte, oft enorme Finge Birkwild hin und her wandern, auf hohe 
Bäume einfallen und dort äsen oder übernoobten. Nor wo sie keine 
Bäume vorfinden, nächtigen sie auf dem Boden im Heidekraute etc. 
Dass sie jich . auf dem Boden verschneien lassen und f&rmlicbe 
Tunnels durch den Schnee zum Erdboden graben, ist hinreichend 
sieber constatirt, wenn sie auch keineswegs, wie ältere Schriftsteller 
angebe«, >in den zwei bis drei strengsten Wintermonaten hier be- 
täubt und ohne jede Nahrung wie die Fledermäuse, Schläfer, Igel 
und Murmeltbiere liegen bleiben.« Der Lauf des Birkhuhnes anf 
der Erde ist ausserordentlich behend and ausgiebig, nnd geradezu 
etannenswerth seine Kunst sieb im Gesträuche zu verstecken, als 
hätte die Erde es eingeschluckt. Der hier ebenfalls laut schnurrende 
Flug ist trotz der verhältniasn^sBig kurzen Flügel sehr gewandt und 
geht auch höher nnd weiter als bei den übrigen Waldhühnern. Nur 
wenn sehr durcbnässt, vermag es sieb kaum zu heben, nnd wnrdu 
ein derartig flugunfähiger, ganz gesunder Birkhahn vor einigen 
Jahren bei Saalfeld mit Händen gefangen. (Fortseuimg fUst.) 
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Ans dem Berliner Aquariain. 

Ton Ouatav Bohubert. 

(SOhlDM.) 



Erfrenliche Resultat« haben wir in una«tm Äquartam auf dem Gebiet der 
>HaifiiHchzucht< aufzaweiBen. Die TierEckigeo, durchaicbtigen, an Spiral- 
fäden hängenden Haifiauh-Eier bieten wahrend ihrer Entwicklang ein bthibBt 
aniiebendea Bild. Innerhalb der homigen Kapiel puUirt monatelang dae junge 
Leben, ia zierlichen Wellenlinien windet «ich der ungeborene Fisch auf nnd 
ninder, durchbricht schliesslich die harte Hölle und föllt fnst regungslos ea 
Boden. Die Färbnug des dem Ei entschlOpften Haies {Scyllium catulus) irt 
ant&ngltch fleiscbroth und geht erat allmählich in Schwaribrauu und Weis« über. 
Bemerkenawerth ist, dass die junge Brut in der Oebngenschaft äusseret stumpf 
und apathisch erscheint. Unaera vor zwei Jahren im Aquarium geborenen Haie 
liegen noch heute meistens still und bewegungslos auf dem Grunde nnd werden 
nur zu FütteruugBzeit lebendig. Im Hinblick auf die unabwendbare Tbatsoche, 
da39 der Tod in jedem Aquarium fost täglich seine Oper fordert, ist es eine an- 
geiiehme Aufgabe, einige Waaserbewohner nennen zu kOnnen, die das unend- 
liche Meer, ihren einstigen Wohnort, vergessen haben und in den ihnen ge- 
botenen künstlichen Mischnngen frShlich weiter leben. So haust eine ehr- 
würdige Gesellscbaft von Meer äs eben (Mugil capiio), der Bamado der It-aliener, 
undSeebar«cheu(Zii6r'axIu|ms), GoldbraBsen(C7)ry«0})hrysaura(a}, Bingel- 
b vassen(&irjr!M onnulam), seit zehn Jahren in ein und demselben Becken, ein 
Beweis der Sorg&It, mit welcher die Direction des Aquariums anf ihre Lebens- 
ge«ohnheiten und Bedingangen einzugehen versteht. — Ton interessanten Kmstem 
nenne ich den überans anziehenden Einsiedlerkrebs [Pagnntt ßernharäuB). 
Es ist dies jener bekannte Erebe, der zu seiner Eiistenx einer festen, schätzenden 
Wohnung bedarf. Letztere ist in den meisten Fällen eine Schneckenscbale. 

Der B^riff »Einsiedler* ist nur in sofern bezeichnend, als jeder Krebs 
ein >Häuscheui allein bewohnt, imüebrigen sind die »Eremiten' grosse Freunde 
von Geselligkeit, wenn letztere auch nur in beständiger Rauferei besteht; 
Jeder wird thätsachltch von Jedem angefallen, um aus der sicheren Burg her- 
ausgezogen zu werden. Manche Paguren treten in eigenthQmlichee Terbältnits 
zu einer Seo-Anemone, Actinie {Adamna paJliata oder Sagartia parasitica). 
Diese siedelo sich gern auf der Wohnang des Eremiten an, so dass nun zwei 
fremde We^en das kleine Gebäude mieths- und zinslos eingenommen haben, 
ein schönes Beispiel von Commensalismus. Nach genauen Beobachtnngen ver- 
treten Krueter und Actinie während ihres Zusammenlebens gegenseitige In- 
teressen. Die Letztere macht auf bequeme Weise alle Reisen des Krebses mit 
und findet dabei reiahlicbo Nahrung; liegt der Eremit still, so bewegt er un- 
ausgesetzt die vorderen Gliederpaare, wirbelt das Wasser auf, aus welchem die 
Actinie gern ihre Subsi st enz mittel entnimmt. Zum Lohne für die freie und 
bequeme Art der ßekSstigiing, schützt sie in >Noth und Gefahre ihren Freund 
durch Ausschleudern jener empfindlichen, brennenden NesselfSden, welche Ge- 
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schösse von kleineren Meeretbewobnem eehr gefBrohtot werden. — Ein eben 
ao unterhaltenderKruat-er jstdie Wollkrabbe (Dromia vuigtms). DiegCr Krebs 
fahrt ein echtes Ränber- und Wegelagererlebeo, bei dem ihm die seltsamsten 
Verkleidungen das >HaDdwerh< bedeutend erleichtern. 

Seine ursprüngliche Oestalt erkennen zn wollen, ist nar »Ober die Leiche< 
mCglich.dean bei dem Leben bepackt siel» das Thier mit Sohinmta, Wurseln 
resp. Pflanzen theilen und allem geeigneten Material, dae aaf der borsten artigen 
Bekleidung, mit welcher der Krebs bedeckt iat, leicht einen festen Halt flndet. 
So bemerkt man denn am Boden des Beckens ein HSnflein >HQll*, Jbh wegen 
seiner nnverßlDglicfaen Form von keinem der Bewohner des Bassins bedenklich 
gefonden wird. Doch wehe den kleinen Fischen, welche vertrauensselig dem 
angeblichen Häufchen zu nahe kommen; der darunter lauernde Strancfaritter 
lässt die willkommene Beute bis auf eine gewisse Diatanz herankommen, ein un- 
erwart«ter schneller Sprung, und die beiden rothen Soberen halten das zappelnde 
Thierchen feat, um es den Freaa Werkzeugen zu ßbergeben. Die Dromia ver- 
atelit CS aber auch, sich in schlauester Weise an das Wild heran za »pirschen,' 
indem sie Muscheln und Steine geschickt als Deckung benützt. 

Eine Wollkrabbe unseres Aquariums hat sich vollstlndig in den Beaitz 
eines Meerschwamm es {Stiberites domuneula) gesetzt, letzterer scheint sich in sein 
unabänderliches Schickaal gefügt ten haben, denn er nahm die Form seiner 
Herrscherin an, Dieae hat als Vertreterin der Sippe Notopoda (Riickenfiisser) 
zwei Paar nach oben eingeteukter Greifor;gane, die sieh in die weiche Maase 
des rothen Schwammes fest eingekniffen haben, und was die kleinen ßeine nicht 
halten, filllt den Stachel hEUiren zu, so dass da« Weichthier wohl nie wieder 
von der Krabbe loskommt. Wahrscheinlich hat sie auch keine Neigung dazu 
da ihr während der unfreiwilligen Wanderungen reichliche tReiaeapeaen« in 
Form von mikroakopischen Nahrungsmitteln zufallen. Der Zweck der engen 
Verbindung der beiden Thiere läuft offenbar auf eine Verkleidung der Dromia 
■ hinaus, die so vollständig gelungen erscheint, dass selbst die noch etwaa her- 
vorstehenden Spitzen der Haupischercn roth aussehen, d. h. der Farbe ihrer 
Umgebung angepasat und daher kaum zu erkennen sind. — Ein recht dank- 
barer und beliebter Bewohner des Aquariums ist die Moschus-Eledonc 
(^Eledone motdiata), ein dem Acbtfuss {Oetopus ■mtlgarU) nahe verwandter, acht- 
ftissiger Tintenfisch, der in mehreren Exemplaren vertreten iat, von denen einige 
aeit l°/i Jahren dasselbe Becken bewohnen. Mau kann nicht mQde werden 
den wunderbaren Bewegungen und LebensSuBsernngen des Thieres zu folgen. 

Es hat eine ausgesprochene Vorliebe fBr ROhten und rfickendeckende Schlupf- 
winkel, aus welchen es seine >ArDiC' in spielenden, schönen Bewegungen her- 
veratreckt. Dem Scherz iat indesa wenig zu trauen, und manche Krabbe, die 
mit den vermeintlichen Würmern anbioden wollte, musste ihre IJav9rsichtigkeit 
mit dem Leben bezahlen, aie wurde von den Fangarmen des Räubers erfasst und 
bis auf den unverdaulichen Panzer aufgefreasen. 

Seht oft wird die Eledone zu Studien zwecken ana ihrem Versteck aa& 
gestöbert; diesen Eingriffen begegnet sie aber mit Zorn und Entrüstung, die 
Arme umklammern den gewaltthätigen Stock, die Aogen funkeln, der Hantel 
veriUrht sich voo Grauwetsa bis Dunkelbraun, nährend auf der Haut stumpfe, 
dornartige Auswüchse entstehen, die dem Thier ein wirklich sboratigeat Aus- 
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sebea *ecleilieii. Einen feeselnden Anblick gewBbrt es, wenn die Eledone die 
GlaBRcheiben des Beckens humufwaDdert, denn hierbei kommen die ZKhlreichen 
Saugnftpfe der Arme tat vollen Geltang, Bekanntlich besteht der Umkreis dieser 
Organe aus einem knorpeligen Binge, der von Huskelfiwem aosgsflillt ist. 
Legt sich nun der Ring an einen flachen Gegenstand und zieht sich die Hnakel- 
föUang etwaa aas ibm heniiis, so entsteht ein Inftverdünnter Baum, der den 
Napf HO fest haften macht, dass dos Thi« bei dem Versuche, es loemlosen, 
nicht flelten lieber den Aim &hren lätst, als daas et den ertassten Gegenstand 
frei gibt Eine bedeutende Fertigkeit entwickelt die Eledone im Sobwimmen, 
das bekanntlich stets rflckw&rts geechieht Wie ein Federball schnellt das 
Thier Vermittelst eines krSftigen Ruckes bis inm Wasserspiegel empor und 
sinkt von da fallscbirmartig wieder langsam za Boden. Anf Grund aller 
dieser Beobaofatnngen erscheint es begreiflich, dass Wahrheit und Dichtung, 
Phantasie und Wirklichkeit während vieler Jahrhunderte wunderbare Nach- 
richten über das Thier zeitigen konnten. Sehen Ovid schreibt: 
»Wie der grause Polyp von allen Seiten mit Armen 
»Seine Beute umschlingt, die er im Heere ei^ffen.* 
Zu allen 2!eiten wollen Beisende, Seefahrer, Fischer und Eflstenbewohner 
unerhört grosse »Kraken- gesehen haben. PH nius berichtet von einem Polypen, 
»dessen Arme 30 Fuss laug waren, der Rest des Thietes wog 700 Pfand. »Nur 
mit Mühe wurde er erlegt und aeiu Kopf dem Lucullus gebracht, oh der 
Letztere den seltenen F«ng ;ehr schmackhaft gefundeh , ist geflissentlich ver* 
schwiegen.' Wir tibergeben viele Angaben spaterer Forscher über die filbel- 
hafte Grösse der Polypen nnd erwähnen von glaubwürdig ersehe inen den 
AufEeicbnungen nur die des Cnpitain Bouyer und Consul Sabin Berthelot. 
Anf einer Storeise begegnete der Avisodampfer »Alectou* am 30. Nov. 1861 
Ewanzig Meilen nordöstlich von Tenerifia einem riesigen Cephalopoden, dessen 
Arme 15 bis 18 Fnss lang waren, während das Gewicht des Thieres anf 
4000 Pfund geachitzt wurde. Noch vor kurzem durchlief die Nachricht von 
der »Entdeckung! eines mächtigen Tintenfisches im atlantischen Ocean viele 
deutsche Blätter, und darf es anter Abrechnung einiger Uebertreibungen als 
feststehende Thatsache gelt«n, dass einige, wahrscheinlich sehr alte, Cephalo- 
poden eine ungewöhnliche Grösse erreichen, •) — Von den Mnschelthieren 
unseres Aquariums ist besonders eiae ooch in dem Original-FelsstQck wohnende 
Colonie Bohruuscbeln (Steiudattel, LühodomuaHithophagu») interessant und 
beachte nswerth. Mit der essbaren Miesmuschel (JtfyrtI«« eduU») nahe verwandt, 
zeichnet sie sich durch die wunderbare I<^bigkeit aus, in Stein und Felsen 
ionge (länge graben zu können. 

Ich äbergehe haute unsere reiche Flora von Actinica und erwähne zum 
SchluBS die zu den RaukenfSaBern gehörige Entenmuscbel {Ltpa» anatifera). 
Das Thier sitzt an einem runzeligen, le derartigen, beliebig ausdehnbaren 8tiel 
an Schifiiiplaiiken, Baumatämuien, in das Meer geworfeneu Flaschen in groesei 
Zahl, beständig die sechs gegliederten Rankenfüsse bewegend, um aus dem 
dadurch erraten Strudel kleinere Thiere zur Nahrung aufzunehmeu. Die 
Geschichte dieser unschuldigen Muschel liefert einen int«reEBanten Beitrag zur 

<) lieber sroase Tintenflacbe tcfcL: Zoelog. Garten Bd, XIII,, 8. 30B; SV., B. UT; 
XTI, 8. »s; XIX., S. es and IM, 
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Qualität äer NnbiThiachwtg fraherer Zeit und bestlltigt die That«acbe, daM 
naturgeachichtliche Irrtbtlmer sich tod Mnnd üu Mund, reap. von Buch zu Bucb 
taage Zeit forterben, obue iip minde»teti angotweifelt zd weiden. Nach einer 
Fabel sollten am d^n EnteainuKhelD die Bernakelgänse enietohen; die Altea 
bericfatan ganz genau tob Ringelg&naen, die leltRamerweiae nicht et» EiMn, 
sondern aus den erwähnten Muecheln icblQpfen sollten; Hector Boetbini 
Obertrifft aber Alle in einer BeBchreibuug Schottlands vom Jahre 1026, ans 
der wir folgende Stelleo entnehnieii: 

°Nocb mÜBBen wir von den Gänsen erz&hlen, von denen dae Volk ffllsoh* 
lieh berichtet, dasa rie auf den Hebriden auf den Bäumen wachten. Wir wollen 
nur das oiittbeilen, was wir selbst, eeit langer Zeit mit dieier Sache bewhlf- 
tigt, aus eigener Erfahrung feststellen kOnnen. Denn mir scheint es, als ob 
vorzüglich dem Meere eine ScfiOpfiSrkraft beiwohne, mehr als irgend einem 
aodeten Dinge. Wir sehen die Dinge anf die verachiedeoste Weise, aber 
immer im Meere entstehen. Wirft tnan ein Stflck Holz ins Meer, eo enistehen 
mit der Zeit znerat in dem ausgehCfalten Holze Würmer, welche atlmäblicb 
wachsen, Kopf, Pßsse und zuletzt Federn hervorbringen, endlich den GShsen 
anQrQsse gleich, nir vollen Ausbildung gelangen, wie die andern Vögel gen 
Himmel sfrebeu, vom Flügelschlag durch die Lüfte getrugen. Das wurde im 
Jahre 149D »o klar wie der Tag von vielen ZuHbanern in Buthquhan beobachtet. 
Denn alH VOä den Wellen ein derartiges Holz bei der Burg Pethslege angetrieben 
wat, meldeten die ersten Beobachter die Sache dem Berm. Dieser befahl den 
Balken zu z6rfheilen, wobei sogleich eine ungebeore Menge Würmer zum Tage 
kam, theils noch roh, theils mit einigen wenigen ausgebildeten Gliedern, theÜB 
schon vollständig als Vögel entwickelt, von denen noch einige nackt, 
andere schon mit Federn bedeckt waren. 

«Die erataanten Zuschauer trugen dann auf Befehl des Herrn das Holz in 
die Kirche des heiligen Andreas m Tjrre, wo es noch jetzt, überall wie von 
Würmern durchbohrt, sich befindet. Zwei Jahre spÄter wurde in Tap bei der 
Burg Brutbe ein ähnliches Stück angetrieben und vielen herbeigeströmten Ken- 
gierigen .gezeigt. Ein gleiches konnten wiedemm zwei Jahre sp&ter die Ein- 
wohner von Leith hei Edinburg bewundern. Ein grosses Schiff, mit Namen 
Christoph, welches drei Jahre bei einer der Hebriden vor Anker gelegen hatte 
und dann in Leith zur Ausbessemng aufs Land gebracht war, zeigte alle seine 
Balken, soweit sie ins Meer getauoht gewesen waren, von aolchen Würmern 
zerfressen, die theils noch roh, theils halb, theils ganz als Vögel auegebildet 
waren. Nun könnte wohl Einer behaupten, die erwähnte Eigenschaft wohne 
doch wohl den BAumen auf den Hebriden bei, und der Christoph sei aus Bau- 
holz von den Hebriden gezimmert gewesen. Ich mnss daher noch anführen, 
wasich selbst vor sieben Jahren gesehen habe. Alexander Gallovidianns, 
Prediger in Eilkeud, ein Mann von anagecekkneter Redlichkeit und bewunde- 
tungs würdigen Kenntnissen, fand an einem Stengel eine« Seetangs, den br ans 
dem Meere zog, aus demselben bervorgewacbsene Muscheln, die den Stamm 
dicht bedeckten. Qeber diese Neuigkeit erstaunt, untetsnchte er weiter and 
hatte bald Gelegenheit, noch mehr in Verwunderung zu gerathen, deun er 
fand in den Schalen keinen Fisch «ngeschloseen, sondern merkwürdigerweise 
einen Vogel, für desaen Grösse auch die Schalen erweitert waren. Det Herr 
Pfarrer kam darauf schaeU zu mir, da er schon wusate, dass ich auf solche 
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Mertwürdigkeiten gani TerMssen sei, und zeigte mir die Sache, Ich war 
ebeneo erstaunt, wie er, und aehi erfreut ea mit eigenen Augen gesehen za 
h&bcn. Ich meine nus, dasB hierdurch die Sache ganz feststeht, d&ss die 
Gänee nicht auf den Bännien wachsen, sondern does sie im Ocean selbst, 
den Bomer und Tirgil nicht uneben den >Vater aller Dinge« nannten, er- 
zeugt worden.. 



Literatar. 



Brehm'H Thierleben. Grosse Ausgabe, 2. Auflage, 'i. Abtheilung, 2. Band, 
(des Ganzen 8. Band). Die Fiache: Mit 11 Tafeln und 145 Holzschnitten. 
Leipzig. Bibliographisches Institut. 1879. 12 Hark^ 

Mit der von Brehm selbst bearbeiteten Naturgeschichte der Fische ist die 
zweite AufInge des von uns oft erwähnten Werkes beendet, und wenn wir nun 
einen Blick auf das Ganze werfen, so dürfen wir wohl sagen, die neae Ausgabe 
ist eine verdienstvolle vortreffliche Arbeit, die den Bei&ll, dessen sie geniesst, 
auch in vollem Masee verdient. Wie sehr der Text erweitert nnd vervoll- 
ständigt worden, beweist schon der grössere Umfang des Werkes, das nun 
10 Bände umfasst gegen die früheren sechs; den nenesten Forschnngen und 
Beobachtungen ist dabei immer Rechnung getragen, nnd ebenso bat die Ver* 
lagshandlung keine Opfer gescheut, durch Anfertigung einer ganzen Reihe 
neuer Abbildungen, dem Werke den eraten Bang unter den zoologischen 
Werken des In- und Auslandes zu eichem. 

Der achte Band ist dem Umfange' nach einer der schwächeren, aber aocli 
von ihm gilt, was wir eben von dem Ganzen gesagt, der Verfasser war be- 
strebt, auch hier das Beste zu bieten, und so begrüssen wir den Abschluss des 
Ganzen mit Freude. 

Die Verlagshandlung beabsichtigt nun, in ähnlicher Weise, wie die. 
Zoologie, ' auch die übrigen Gebiete der Naturgeschichte, die Anthropologie, 
Botanik und Mineralogie, von tüchtigen Händen bearbeiten zu lassen. N. 

Soeben trifft per Telegraph ein : 

Cincinnati, 10. M&rz 1880- 

Am 10. März erblickte der schon am 8. Januar erwartete junge EMaiit in 
Cooper& Bailoy's Menagerie das Licht der Welt; er ist der erste, der 
seit dem Diluvium in Amerika geboren wurde. A.. Zipperlen. ' 

mngegangene Beiträge. 

U. L. In M.: Ein BeriohC fiber Iliren Qarten ist viUkoainien. ~ L. J. F. in H. bei W. — 
V. U. in Et P., K. M, and A. M.: Derartige Beiträge werden iteU gern angenammes und 
mSgllichst roscii erledigt. — A. Z. in C: Besten Dank. — K. Th. L. in G.: Rflckantwoit ist 
erfolgt — Tlt A. B. in P. — A. S. In W. — 

Btloher und Zeitecluiften. 

Bullelin d'Acolimalatlon. Janvier ISM. Ho. 1. Paris iseo. 
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Der Zoologische Garten. 



Zeitschrift 

fttt 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 

HerauBgegeben 

vOn der ,^eaeii Zoologiiohen Qesellaoliaft" in Frankfurt a. M. 

B«digirt von Dr. F. C. VoU. 

In CommisBioD bai'Mahlaa & Wa-läacbmidt in Fruihfurt a. H. 

m 4. XZI. Jahrgang! April 1880. 



Die FgnbiinE das semeinen Elahbarnohen (Sc. nttforif) ; von K. Th. Liebe. ~ Aucb hier 
mal unsere BchworzaniBen Vod Gebrüder A doli und Karl Müller. — Die dentatshen 



Die Färbung des gemeinen Eichhörnchen {Sc. vtUgmris). 

Von K. Tb. Liebe. 

Vor eiuiger Zeit theilte Herr Baron Oskar von Loevis in 
dieser Zeitschrift (XX. 59) seine Wahrnehmung mit, dass die achwarz- 
achwänzigen Eichhörnchen Männchen, die rothschwänzigen hiog^^ 
Weibchen seien. Diese Mittheünng traf mich so nnvermnthet, dasa 
ich, nm jeden Zweifel zu beseitigen, in demselben Band {XX. 155) 
erzählt«, was ich selbst bezüglich der nngewöhnlich gefärbten Hörnchen 
fnt GrfahmDgen gemacht, worauf Herr von Loewis (XX. 317) jeden 
leisen Zweifel, der in mir aufgetaucht war, gründlich beseitigte. Bei 
der zweifellosen Wichtigkeit der Frage waudte ich mich peraönlich 
brieflich an den genannten Herrn, nnd es entwickelte sich, da er 
mit der liebenswürdigsten Bereitwilligkeit meinen IlVagen entgegen 
kam, nicht nnr eine anhaltende Gorrespondenz, sondern es wurde 
auch auf Grand neuen reichen Materials die Frage za einem. gewissen 
Abschluss gebracht, über den ich, zugleich auch im Xamen des 
Herrn von Loewis, der durch Ueberbürdung mit Geschäften g^en- 
wärtig leider za sehr behindert war, als dass er selbst die Publi- 
kation, übernehmen mochte, in Folgendem kurz referire. 

Zoolog. Garten, XXI. Jahrg. 1880. 7 
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.Im mittlerQ DentBohland and, soviel ich in Erfahrung bringeu 
koDDt«, überhaupt in Dentecbland iat die r^oläre Farbe des HSrncbens 
roth, — tr^t es, nm mit Rackert za reden, den falbfeorigeu Königs- 
niantel. Daneben kommen noch schwarze Hörnchen vor, welche, 
am Banch gerade in derselben Art weiss gezeichnet wie die rothen, 
während des Sommers in ein entschiedenes glänzendes Schwarz ge- 
kleidet sind, weil die glänzend schwarzen Haarenden das sehr dnnkel- 
grane wollige Gmndhaar vollständig decken. Für den Winter legen 
' diese schwarzen Hörnchen ebenso wie die rothen ein graues Gewand 
an, das aber einen dankleren Ton hat als das ihrer rothen Genossen. 
Dann sind von der Slirn in einem Streifen über den Rücken hinweg 
bis zum Schweif die Deckhaare in der nntern Hälfl» schwärzlich- 
aschgrau, darüber ein Stück gelblichweiss bis lichtroth, darüber ein 
kleines Stück grau, dann ein grösseres Stück falbroth nnd an der 
mehr oder weniger langen Spitze rein schwarz geerbt; die Deck- 
haare an den Seiten sind darch die Färbung ganz in derselben 
Weise abgetheilt, am Grund ebenso dunkelgrau, tr^en aber in der 
obern Hälfte unten einen weiaelichen und oben einen nnr achwach 
röthlich weissen Ring. Daher hat das dankle Gran über den Rücken 
hinweg einen röthlichen Anflug. Die Schweife sind anch im Winter 
tiefschwarz mit nnr schwachem, r^ithüchem Schimmer in der Wnrzel- 
g^end; die Ohrenbüacbel sind ganz schwarz und die Pfoten anf der 
AuBsenseite schwarz and auf der Innenseite granschwarz mit röth- 
lichem Ueberflng. — Blasins gibt an, dass die schwarze Varietät 
vorzugsweise in Gebirgsgegenden zu Hanse sei, wie in den Alpen, 
iip schleeisthen Gebii^ und im Harz. Das ist im allgemeinen richtig. 
Herr Oskar von Loewis 'berichtet, daes sie in den Ostseeprovinzen 
nie vorkommt, wie ich denn auch im Sachsenwald bei Lauenbnrg, 
den ich während dreier Jahre sehr oft durchstreift habe, nur ein 
einziges Mal die schwar/e Varietät zu Gesicht bekam. Sie tritt 
aber anch im Hügelland hie und da zahlreich auf, wie z. B. tu den' 
Feldgehölzen von Tannefetd nnd Löbicfaan in Nordost-Thüringen, 
üeberhaapt bevorzugt sie gewisse Gehölze nnd Wald- 
Gomplexe vor den andern nnd tritt in diesen regelmässig viel 
häufiger auf als in den benachbarten, scheinbar dieselben Bedingungen 
bietenden Waldatrecken, wo die normal rothgefärbten weit mehr 
überwiegen. Sind die Wanderungen der Hörnchen auch keine grossen, 
so ist diese Erscheinung doch anfällig genug und vielleicht anf 
einen der Race eigenthSmIichen Geaelligkeitstrieb zurückzuführen. 
Sodann ist der Frocentsatz der Häufigkeit in derselben 
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Gegend im Wechsel der Zeit ein seht verecliiedeiier: 
die schwarzen Hdrnchen uehmen im Verhältnis zn den rothen 
einige Jahre hindurch zu' and dann wieder ab. So zeigten sich 
1845 bis 1847 in den Wäldern des westlichen Vt^landes außer- 
ordentlich viele; gleiches geschah 1838 bis 1S40 in .den Wäldern 
zwischen Schleiz nnd Neostadt,' 1850 in den Fnrstl. Hohenlohe'schen 
Waldungen im Orlagan nnd 1871 bis 1872 in einigen Waldungen 
des HerB<^Uinma Altenbo^. Neuerdings beobachtete ich auch wieder 
1878 eine starke Zunahme des Procentsatzes in den Wäldern an 
der obem Saale in der Nähe von Hirschbei^, welche sich 1879 in 
der Weise fortsetzte, daas fast drei Viertheile der Eichhörnchen 
sohwarze waren. Nach einigen Jahren wird wieder eine Periode ein- 
treten, wo man in dieser O^end fast ausschliesslich rotbe siebt. 

NebeD den eigentlichen schwarzen Eichh&mchen kommen, — 
aber immer in beschriinkter Zahl — anch solche vor, bei denen der 
Melanismus bloss angedeutet iat durch eine schwärzliche Ueberförbung 
des Koth an Schweif nnd Ohrbüscheln. Diese Ueberfärbnng beruht 
darauf, daes die Haare von der Spitze aus mehr oder weniger weit 
schwarz getarbt sind. Recht selten sind solche Individuen, bei denen 
ausser dem Schweif und den Ohrbuscheln auch noch der Rücken 
schwärzlich schwach überflogen ist. Daraus geht hervor, daes die 
schwarze Abänderung keine beständige Race (Varietät) darstellt, 
denn opnst müssteu bei Mischehen, die sehr gewöhnlich sind, die 
Jungen öfter ein Gemisch der elterlichen Farben in ihrer Haartracht 
zeigen. Ich habe in meiner Jugend oft die Jungen ans Eichhom- 
nesteru herausgeholt nnd auch später oft besetzte Nester unteisncht, 
und falls überhaupt schwarze Eichhörnchen darin waren, stets 
rein schwarze und rein rothe durch einander gefunden, — 
dabei nie ein Nest mit nur schwarzen. Auch habe ich zweimal 
Nester gefunden mit nur rothen Jungen, wo die trängende Alte 
schwarz war. Damit ist nun freilich noch nicht bewiesen, dass ein 
schwarzes Paar stets unter seinem Wnrfe auch rothe Junge habe, 
denn die eheliche Treue der Alten ist nicht übet alle Zweifel er- 
haben, nnd es kanu sich unter Umständeu ein der Jungen beraubtes 
Weibchen notfagedmngen fremder Jangen annehmen, — aber es iat 
dies doch wahrscheinlich. Ich glaube daher, der Melanismus schwindet 
ans einer bestimmten , G^end dadurch allmähUcb wieder, daes die 
Jungen wieder zurückschlagen in die Normal färbnng, also durch 
eine Art Atavismus. Eiue geringere Widerstandsföhigkeit der sehwarz- 
fiirbigen Hötncfaen >kann ich nicbt annehmen, denn in den Zwei-: 
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kämpfen zwischen verschiedentarbigen Männchen bleiben bald die 
schwarzen bald die rotfaen Streiter Sieger und in der Gefangenschaft 
halten beide gleich gnt ans; auch schätzt die schwarze Farbe nach 
meinem Dafürhalten im Dunkel der Nadelwälder, die ja doch die 
Thiere vorzugsweise bewohnen, noch besser als das goldige Braan- 
roth der normalfarbigwi Thiere. Was freilich die zeitweilige rela- 
tive Mehrung der schwarzen Individuen betrifft, so bin ich ansser 
Stand, irgend einen Umstand als wahrscheinliche Ursache aasfindig 
zu machen. Man könnte zwar annehmen, dass besondere Nahrnngs- 
verhältnisse daran schuld seieu ; allein diese Annahme bringt uns 
keinen grossen Schritt weiter, da wir nicht wissen, welche NahmngG- 
verhäitoisse es sind. Das ¥Aae scheint nach meiner Erfahrung fest 
zu stehen : ein häufigeres Auftreten des Melanismns hängt zu- 
sammen mit einer totalen Mehrung des Hörnchenbestands in einer 
Gegend, — umgekehrt aber braucht eine Hebung des Bestandes 
noch nicht von' einer Erhöhung des schwarzen Procentsatzes begleitet 
zu sein. 

Auf die beiden Geschlechter vertheilt sich die 
schwarze Abartung iu unserm mittlem Dentschland 
ganz gleichmäasig. Ich habe diesen Winter, der mit Eich- 
hörnchen reichlich gesegnet war, eine Menge schiessen lassen und 
untersucht, und habe unter den schwatzen sowohl wie unter den 
rothen und unter den seltenen schwärzlich überflogen en Thieren 
immer gleichviel Männchen und Weibchen geüiuden. 

Ganz anders verhält es sich iu Livlaud und jedenfalls in 
den gesammten Ostseeprovinzen. Dort kommen nach den Unter- 
suchungen der Herren Oskar von Loewia and Graf M. von 
Mengden schwarze Eicbhörnchen überhaupt nicht vor, 
sondern nur rothe Eichhörnchen mit je nach dem Ge- 
schlecht bald rothen, bald schwarzen Schweifen und 
Ohrbfiscbeln, Die Männchen zeichnen sich vor den Weibchen 
durch schwarze Schweife und Obrbüschel aus. Das ist dort allgemeine 
Regel. Allerdings kommen eiuzelne Abweichnugen vor, und es schreibt 
mir Herr von Loewis, dass ihm anfangs März 1880 ein Forstwart 
ein Dutzend Eichhörnchen gebracht habe, von denen eins mit deut- 
lich röthlichem Schwanz ein Männchen und eins mit gemischt schwarz- 
grau und röthlichem Schweif auch ein Männchen gewesen ist. Bei 
der grossen Zahl untersuchter Thiere sind aber diese Fälle wohl nur 
als Ausnahmen aufzufassen, wie etwa die hahnenfedrigeu Hennen etc. 
•JAe zweite der ebengenannten Abweichungen scheint der seltenern 
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tfaSringischen Färbnng za entsprechen, bei der das Roth mit Schwarz 
äberfiogen ist. 

Zanäcfast rnnsH ich unn coüstatiren, dass die schwarze Färbung 
dee Schweifes bei den ÜTländiachen Bömchen eine andere ist Wie 
bei uDSem mitteldeutschen 'Schwarzen 'Hörnchen. Daas ich dies kann, 
verdanke ich dem freandlichen Entgegenkommen des Herrn von 
lioewis, welcher mir hinreichendes Material sandte, so dass ich die 
Vergleichnng mit Erfolg durchführen konnte. Unsere mitteldentschea 
schwarzen Hörnchen haben, wie schon bemerkt, einen oben glänzend 
schwarzen, nnten schwarzgranen Schweif nnd schwarze Ohrbnschel. 
Die Haare des Schwanzes sind in der nntem Hälfte an der Ober- 
seite dankel und an der Unterseite lichter grau und in der obern 
Hälfte glänzend schwarz; bei den ÜTländischen Männchen sind die 
Schweifhaare am Gmnd lichtgran, werden nach o^en dnnkler und 
gehen auf eine Strecke in ein Rothgrau oder in das gewöhnliche 
Roth über und endigen mit langer schwarzer Spitze. Bei den 
Weibchen sind die Schweifhaare unten graulichweisa uud oben roth; 
bei einzelnen Indiyidnen strenen sich einzelne Haare ' mit schwärz- 
lichen Spitzen ein. Nach Herrn von Loewis »erleiden in Livland 
die Schweife und Ohrbüschel der Hörnchen im Herbat iast gar keinen 
Wechsel der Farbe« (wie bei uns aach), »ist femer die Behaarung 
der Fasse im Sommer hei beiden Geschlechtem brannröthlich bis 
rein fnchsroth, aber beim Männchen stets bräunlicher, dankler, mit 
schwärzlichem Sohleurande; beim Weibchen lichter roth bis roth- 
gelb. Im Winter werden die Fnsse des Männchens von der nntem 
Seite anfangend dunkler nnd an der Äusseuseite ranchschwarz 
bis rauchbrauDgran , oben an den Zehea brsnngran mit gelb- 
lich«Q Haarspitzen, nach dem Gelenk hinauf röthlichbraun bald 
mehr bald wen^er schwärzlich ttberflc^en. Die Füsse der Weibchen 
bleiben mehr oder weniger roth.* — TJuwre dentsehen Exemplare 
haben sämmtlicb, Männchen wie Weibchen, rothe Füsse, welche im 
Winter bei der UmfUrbung des Pelzes zwar (.uch mit vergrauen, 
aber nur in geringerem Grade, nnd zwar selbstverständlich auf den 
Zehen und Fingern am wenigsten, nach aufwärts aber immer stärker. 
Die dem Melanismus unterworfenen haben schwarze PfÖtchen mit 
schmutzig brännlich schwarzen Sohlen uud ändern diese Färbnng 
im Winter nicht um. Bei den nur schwärzlich überzogenen Exem- 
plaren sind die Füsse stete vollkommen roth. 

Eb fi-^ sich nun: ist die Farbeudifferenzirnng nach 
dem Geschlecht das Ursprüngliche oder ist es die 
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Tollkommene GleiclifärbtiDg? Ist die Differenörang iein 
Act der Weiterentwickelong oder ist der Wegfall derselben ein Aßt 
der Kntwickeltutg resp. Degenerirnug ? Herr von Loewia ist ge- 
neigt, die Differenzirung fiir das Urspränglicbere zu halten and be* 
grändet seine Meinnng darxnf, dass >in Lirlaiid, wo die VertiältnisBC 
in Bnscli nnd Wald die arsprünglichern, wildem sind, dass dort das 
Klima dorch die Entwickelnng der Bodencaltar weniger verändert 
ist, nnd daas die Nahrung eine wechselvollere, natürlichere ist, weil 
die Nester der überaus zahlreichen Singv^el den Höruchen fast 
Tier Monate des Jahres überreichliche, stickstoffhaltige Nahrung 
geben, und weil z. B. die Haselnüsse sehr reichlich geboten werden, 
welche znr dunkeln Pigmentirung absolut nöthig ete. — Diese Gründe, 
welche Herr von Loewis för seine Ansicht ausführt, fallen schwer 
in die Wi^chale und bedürfen keiner nähern Anafnhrong. Nur 
möchte ich noch hinzufügen, dass der Melanismus, wenn auch nicht 
in so hohem Grade wie der Albinismas, doch immer als «oe leichte 
Entartung, also als eine Abänderusg anfgefasst wird, welche schon 
an das Krankhafte streift. Dann ist der Schlnss gerechtfertigt, dass 
auf der einen Seite die Hörnchen in den Strichen, wo der Mela- 
nismus Öfter oder sogar häufig auftritt, in einem gewissen Grad zur 
Degenerirung hinneigen, also in ihrer Gesammth^t sehen am Be- 
ginn der Entartung stehen und dass auf der andern Seite in Livland, 
wo nach übereinstimmendem Urtheil der dortigen Beobachter wirk- 
licher Melanismus nicht vorkommt, die Hörnchen sich in arspräng- 
licherem Zustande befinden und ihre Färbung die normale ist. 

Dem lässt sich nun freilich entgegenhalten, dass der Melanismns 
der schwarzen mitteleuropäischen Hörnchen vielleicht doch nichts 
krankhaft Abnormes, sondern vielmehr der Anfang zu einer hL«i- 
benden, normalen Abänderung ist, welche leicht möglicherweise durch 
den Aufenthalt im Seeland und in dem von der neuzeitlichen Forst- 
cnltur entschieden begünstigten ungemischten Nadelwald veranlasst 
sein könnte. Nach dem, was ich oben über cUa Krenzni^ und 
Fortpflanzung der schwarzen Hörnchen berichtet, kann ich auf diesen 
Einwand kein grosses Gewicht legen. D^^en dürfte der Umstand 
nicht zu übersehen sein, daas gerade innerhalb der grossen Ordnung 
der Ni^ethiere eine je nach dem Geschlecht verschiedene Färbung 
im allergeringsten Masse zu beobachten ist und dass demuatA die 
verschiedene Färbung der Geschlechter bei dem Eichhorn der Ostsee- 
provinzen einem fast wie eine local beginnende höhrare Entwicke- 
lungsstufe dieser allerdings anter ihren Ordnungsgenossen sehr hoch 
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potenzirt«!! Speciea vorkommt. Dazu kommt noch, dass, während 
bei den Geschlechtern Tamias, SpermophUus nnd Myoxus der Mela- 
nismns nor sehr selten, genan so selten wie der Albinusmns, beob- 
achtet wird, die Gesohlechter Arctomys nnd Sciurus ihn desto häu- 
figer zeigen, aber auch nach den Arten verschieden bäufig: Scturus 
vulgaris und die nordamerikanischen Sc. dnereus und car(Ainensis 
sind sehr hSafig dem. Melanismus unterworfen, Se. hudsonius Aa^^en 
sehr selten, — seltener als dem Albinismus. Auch der Umstand 
därFte Her noch zu erwähnen sein, dass in Nordamerika sowohl wie 
in der alten Welt bei verschiedenen Vogelarten das- Schwarz in der 
f^rbang von Norden nach Süden hinab auf Kosten der andern 
Farben zunimmt, denn hiermit eteht die Erscheinung in Widerspruch, 
dass die Hömcbea bei uns bei normaler f^buug roth nnd iu den 
nördlicher gelegenen Ostseeprovinzen normal zar Hälfte an Schweif 
nnd Ohr schwarz gefärbt sind. 

Doch genug der Parallelen! Die Frage ist noch nicht vollständig 
spruchreif, denn einmal müssten noch mehr eingehende Unter- 
suchungen in Süd- und Osteuropa angestellt werden: — verleitet 
durch die Anschauung, dass wie in Mitteleuropa nnr eine zufällige 
Abänderung in der Färbung vorliege, könnte man dort die geschlecht- 
liche Färbungsdifferenzirung übersehen , haben. Namentlich scheint 
mir auch wichtig, in dieser Beziehung Näheres betreffe der Eich- 
hörnchen im Kaukasus, am Altai und iu den Daurischen Wäldern 
zu erkunden. Sodann aber dürfte es nothwendig sein, genau zu er- 
mitteln, ob die livländischen Eichhörnchen von den unsern im 
Knochenbau irgendwie constant verschieden sind, und, wenn dies 
der Fall sein sollte^ wie sich das diluviale Eichhörnchen dazu ver- 
hält. Was ich bis jetzt freilich von fossilen Resten des Scturus 
vulgaris gesehen, unterschied sich von nnserm mitteleuropäischen 
lebenden nicht im mindesten (n. a. Die fossile Fauna der Höhle 
Vypustek von Dr. K. Th. Liebe in den Sitz. d. K. Acad. d. Wiss. 
z, Wien 1879, Maiheft). Allein das waren immer nnr Extremitäten- 
knochen und nicht die weit wichtigeren Schädel und Unterkiefer. 
Ich gebe daher die. HofFunng auf eine endgiUige Lösung dieser 
interessanten Fr^e noch nicht auf. 
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Auch hier eiomal unsere Sehwarzamsell 

Von Gebrüder Adolf und Karl Müller. 

Der Ämselprozess vor dem Schöffengericht in Wörzbnrg hat 
deo Randgang in vielen öEFentüchen Blättern wohl mit Fag and 
Recht so zur Geniige gemacht, dase derselbe als bekannt übergangen 
weiden kann. Aber unsere verleumdete und befehdete Amsel darf des- 
halb noch nicht übergangen vrerden. Im Gegentheile auch liier einmal 
vor dem Fornm der Wissenschaft und der der praktischen Vogelkunde 
einige' Worte über unsere Schwarzamsel! 

Wie der Eine von uns Brüdern*) (Karl) schon längst bei unserem 
Stare Käubereien an kahlen Nestliugen des Bansrothscfawanzes 
beobachtet und als etwas Vereinzeltes in dem sonst so ausgeprägt 
nütelicheu Lebenswandel des Stares verBffentlieht hat: so will man 
neuerdings . hin und wieder da, wo sich die Schwarzamsel in grösserer 
Anzahl in Gärten and Parks der Städte nnd an anderen menschlichen 
Wohuplätzen ansiedelte, diesen Vogel als einen Nestplünderer erkannt 
haben. Zu verwandem ist nur das Eine, dass mau diese ausschreitende 
Bethätigung der Amsel in ihrer Lebensweise erst jetzt an von ihr 
so sehr bevorzugten Orten gewahrte und darob gleich mit hoch- 
wichtiger Miene grosser Entdecket sich breit macht und lautes Geschrei 
erhebt. 

Ejb bestätigen diese Erscheinuugen au der Schwarzamsel wie an 
dem Stare durchaus keine sehr seltenen oder auffallenden Thateachen im 
Gesammt-Thierlebcn. Wie wir neben der Beobachtung beim Stare 
an unserem Kukuke zufolge individueller Neigung und Eigeuthüm- 
lichkeit des Vogels Kestplündemngen ait Eiern und jungen Vögelchen 
gewahrten, wie wir den entschiedenen Kerffresser wiederum aus Noth 
Wacholderbeeren im Heisshunger haben verschlucken sehen ; wie 
wir ferner im Mi^eu eines Hausmarders bedeutende Quantitäten 
Mehl, in dem eines anderen Erbsen fanden nnd in dem eines dritten 
ein uns befreundeter zuverlässiger Beobachter eine Menge Leineamen 
entdeckt hat: so kann ans diesen und ähnlichen Erfahrungen heraus, 
zusammengehalten mit denjenigen über die Amsel, doch nur die ein- 
fache Schlussfolgerung gestattet sein, dass die Amsel in den besonders 
häafig von ihr vertretenen Wohnorten an Sl^dten etc., ans ihrer 

*) Siehe: Die eiaheimischen Säugetbiere und V^l nach ihrem Nutzen und 
Schaden in der Land- nnd Foiatwirthechaft, von Adolf nnd Enrl MuUer. 
Leipzig, Teilftg von Ernst Keil, 1873. Seite 118. 
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normalen LebeDSweisa biii und wieder beniastritt theik darch 
individnelle Anlage and Neigung, tbeils durch äneaere Einflüsse, wie 
Zu&ll, Gelegenheit nnd darana bervoi^ebendem gewobnheitsmäsaigem 
Gelüste nach jungen Vögelchen. Aber dieser Schloss niiiss angesichts 
der nur vereinzelteu Erfahrungen noch der weiteren Beschränknng 
unterliegen, dass die Neetptündemrig der in der Nähe bewohnter 
Orte nisteaden Amsel eine nur manchen IndividoeD innewohnende 
Untugend, bicht aber ein allgemein berrachender Charakterzug sei 
Es wirkt bei dichtem Znsammenwobnen von Amseln gewiss die 
Gelegenheit Terführerisch und endlich beim Einzelwesen dominirend. 

Aber es bedarf eigentlich nicht einmal zur Erklärung vorliegender 
Thatsachen bei der Amsel ^ des Beispiels ron anderen Vögeln oder 
Tbieren. Die Ursache der immer nur vereinzelt oder aosnahmsweiee 
vorkommenden Nestplünderungen von noeerem Vogel findet der anf- 
merksame, erfahrene Beobachter schon in der Nahmngaweise znr 
ansserwinterlicben Zeit. Diese Nahrung besteht in entschieden vor- 
wiegender Menge ans Würmern, Nacktschnecken und Itisectenlarven. 
Stundenlang haben wir alte Amseln ihre Jnngen in allen Alters- 
stadien der Fütternngsperiode einzig und allein mit kleinen Würmern 
atzen sehen, die mitunter bis zu sechs nnd acht Stück im Schnabel 
angesammelt wurden. Znr Erbentung der Würmer hackt die Amsel 
mit wuchtigen Schnabelhieben bedeutende Löcher in die Erde. Es 
kommt natürlich sehr in Betracht, ob dos Gewürme nahe an der 
OberBäche liegt oder aber tiefer steckt; damaoh richtet sich die 
geringere oder vermehrte Arbeit des thätigen Vogels. Man hat fast 
jederzeit Gelegenheit sich von der Gewalt und Ausdauer zu über- 
zeugen, mit der die Amsel Plätze bearbeitet, an denen sie sich Bente 
verspricht. Schon dieser kräftige Gebrauch des Schnabels, verbunden 
mit der derben Natur nnd starken Eörperconstmetion erklärt die 
Rücksichtslosigkeit, mit der sie unter Umständen die nackte Brut 
kleiner Vögel behandeln mag. Nackte Nestlinge haben aber in den 
Augen eines Vogels, der eine grosse Menge animalischer Nahrung in 
Gestalt von Würmern, Schnecken nnd Insectenlarven verzehrt, sicher- 
lich ein verführerisches Aussehen. , Das beweist uns der Star, dessen 
Miseetbat an nackten Roth Schwänzchen wir selbst beobachtet haben. 

Jeden&lls aber spielen, wie bemerkt, Zufall nnd Gel^^nheit 
eine hervorragende Bolle bei Baubthaten der Amsel. Es braucht 
nur durch irgend ein Missgeschick , z. B. durch heftigen Wind oder 
Sturm, ein nacktes Vögelchen aus dem Neste eines kleinen Sängers 
zu Boden geschleudert zu werden und eine alte Amsel, znmal eine ihre 
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eigenen Brat versoi^eiide, dasselbe za entdecken (nnd sie wird es 
vermöge ihrer Wachsamkeit meist gewahren): so mag es gevtss keinen 
Senner der Vogelwelt befremden, wenn sofort die Aneignung durch 
den rücksichtalosen Schnabel erfolgt. Nun kommt dieselbe Amsel 
in einem unbewachten Äagenblick einem Neste nahe, oder es tr^t 
sich zn, dass die Jangen verwaisen oder auch nur das Weibchen 
vernngmckt, geranbt, verlassen wird; die Amsel sieht die winzigen 
Thiercfaen im Neste, deren Anblick unzweifelhaft sogleich an die dem 
gat«n Gedächtnis eingeprägte, gelegentlich aoageffihrte That auf 
dem Boden erinnert, und die Plünderung des Nestes erfolgt trotz 
des Geschreies und Flatterns der beraubten Eltern oder des äbrig- 
gebliebenen Gatten. Von solchen Ereignissen ist nur ein einziger 
Schritt zur Aaskundschaftnag anderer Nester,' zn häufigeren Plünde- 
mngen nnd Bäabereien. 

So wie wir die gewöbnliehe Nahrang der Amsel- zur besseren 
Jahresznt in erster Linie als die Ursache der besprochenen Aas- 
schreitung betrachten, so möchten wir die Einwirkung der Fleisch- 
füttemng im Winter erst in zweiter oder dritter Linie als Ursache 
des Vogelraubes gelten lassen. Wie das rohe Fleisch durch «eine 
Aehnlicbkeit and Verwandtschaft mit Wurm- und Schneckennahrang 
von der Amsel gesucht nnd geliebt wird, so führt es auch wie diese 
Nahrung durch ähnlichen, verwandten Geschmack zur Aufnahme 
von nackten Vögelcben. Und wo in Bosquets eine grössere Anzahl 
von Nestern auf kleinerem Ranme zosammengedrängt ist, ergibt sich 
selbstverständlich auch häufiger Gelegenheit zur Versuchung und 
Verführang als in Wäldern , wo sich die Amsel mehr sporadisch 
vertheilt. Obgleich unsere in der Nähe der Städte wohnende Schwarz- 
amsel wobl nach und nach ihr scheues vorsichtiges Wesen ablegt, 
stets aber der misstrauische, scbarfeinnige, Alles in seinem Bereiche 
merkende Vogel bleibt: so nimmt er eben wegen dieser Aa%eweck- 
heit auch leicht Anderes auf. Warum sollte der wache Vogel- 
kopf, der thatsächlich mit dem Stare voi^epfiffene Lieder, Gesänge 
nnd Rafe anderer Vi^el und Thiere mit allen Nuancen so wunder- 
bar aacbzuahmen versteht, nicht auch Untugenden und Diebereien 
von anderen V^eln oder Thiereu oder von räuberischen Individuen 
seiner Art ebensogut abmerken und mit Erfolg sich aneignen können? 
Es li^t solche Annahme sehr nahe. Wo aber das ^nftnerksame 
Auge des Vogelknndigen solchen ausschreitenden Individuen b^^net, 
gebietet immerhin deshalb die verhütende Vorsicht Vertilgung ge- 
föhr lieber Exemplare. 
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Doch stellen wir nnn diesen einselnen VorkomnmiEeeti, diesen &n 
maoclien Orten mebr oder minder Btattfindenden Ansnalimen das 
Gesammtbild unserer Erlahningen über die Amsel und andere 
Ti^el gegenüber. Wir kommen dann za einem sicbereo, gerecht 
abw^enden Schluss des Tbatsächlicben. 

Da steht oft ein Ämselnest mit Jnngen in nnmittelbarer Nähe 
mehrerer Nester kleiner Vögel, die ebenfails nnd zirar, ganz jonge 
Bmt enthalt«! : — trotzdem sind diese nicht gefährdet — ein Beweis, 
dasB die Neigong znm Ranb beider Amsel individaell ist. Wie 
oft haben wir beobachtet nnd noch vor knrzer Zeit gesehen, wie 
jnnge Amseln und jonge Klappe^rasrnScken (Ourruca garrula) kaum 
meterlang von einander entfernt anf einer Gartenlaube unbehelligt 
gross gezogen wurden ; wie in unzähligen Fallen fanden wir in 
Fichtenhegen ein Dutzend Häuflingnester in der Umgebung von 
Amselnestern, nnd es blieb die Eintracht beider Vogelarten die ganze 
Brntperiode hindurch ungestört. 

Schon ans unserer frühen Jugend — wo wir noch nnbedadit 
eifrige Vc^elsteller waren — können wir viele Beispiele anführen, 
dass nicht bloss die Specbtmeise (Sttta europaea) sondern auch die 
Kohlmeise im Berbste in Sprenkeln und in Scblaggämchen gefangene 
Bothkehlchen und Laubvögelchen überfallen und ihnen das Grehirn 
ausgehackt und verzehrt haben. Man moss nur den Eifer gesehen 
haben, welchen das Flattern gefangener Vögel auf Meisen ausübte 
um hieraus direct zu schliessen, dass Gelegenheit Diebe macht. Wer 
kennt nicht die Vorliebe der Kohlmeise fiir Fleisch, yorzüglicb Speck? 
Wer sah nicht schon Meisen Löcher in gerupftes, vor dem Fenster 
angehängtes Geflügel und in Fleischstücken und Speckseiten an 
Metzgerläjjen 4iacken?' Wir zweifeln gar nicht daran, dasB im 
Winter jedes gernpfte Vögelchen sofort von Meisen angegangen und 
verzehrt wird, da wir mehreremale als Modelle zum Zeichnen benutzte 
ui^mpfbe Kleinvbgel, welche wir nach dem Gebrauche im 
Winter ins Freie geworfen hatten, von Kohl- nnd Blaumeisen 
sogleich anhacken und groseentheils verzebEen sahen. Bewachten, und 
vertheidigten die Eltern ihre Jungen nicht so todeamnthig — wer 
weiss, ob nicht die Kohlmeise binnen Jahresfrist als Nestpliinderin 
an den Pranger gestellt würde!? Es ist auch gar nicht undenkbar, 
dass das eine oder andere nackt« Vögelchen von den unternehmungs- 
lustigen entschiedenen Meisen als willkommene Beute behandelt wird. 
Haben wir doch in Schl^garnen alte Kohlmeisen dadurch zufällig 
ge&ugen, dass wir jnnge schwarzköpfige Grasmücken zur Anlockung 
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dei Alten unter die Sprungweite desselben Tersetzten ! Die Ursache 
d&Ton, dow die Meisen ins. Schlaggsm gingen, war ofienbar die 
geweckte Baublast. 

^ie nun? Soll darum den Meisen, diesen atlemutzlichsten 
Bannithieren, der Krieg erklärt werden? wie weit ab führt die 
Veidächtigaiigssaoht, die falsche Schlosafolgernng, namentlich der 
wohlfeile, 1}eqaeme Schlnsa aas Einzelhdten anf die Ällgemem- 
beit, wie weit ab die Sucht »kleiner Lente« — sich grcpss nnd 
wichtig zn machen dnrch sogenannte neue Entdeckungen sc. Absnr- 
diüiten I Tor nicht gar langer Zeit hingen vor einer mitteUlterlich- 
teleologischen Vehme unsere Spechte schon am Galgen ; — heute trommeln 
sie einen lebenslant^i Freudewirbel im Walde ihres liberalen Be- 
schützers! Jetzt wird unsere flötenreiche deutsche >Merle< für 
YOgel&ei erklärt von Sonntagsjägern und Nihilisten der Vogelkunde ; 
— aber der nrwüchaige Mohrenvogel unserer Wälder, Parks und 
Gärten mit seinen heimischen Sangesweisen und seinem fiberwi^end 
ökonomischen Nutzen ist weit populärer nnd hat eine unendlich viel 
andichtigere Zubdrerschaft als seibe Ankläger mit ihrer kläglichen 
Autorität ! 

Es ist eine Verwecbselang der Ursachen, welche man einem 
Laien, aber keinem verzeiht, der sich Omithologe nennt, wenn be- 
hauptet wird, unsere Singr^el würden von den Amseln ans ibren 
Standorten vertrieben; die Nachtigallen seien an gewissen Orten, 
wo sie früher in grosser Anzahl gewohnt, in Folge der Vferbreitung 
nnd Vermehrung der Amseln verBchwunden. 

Was vertreibt unsere Singvögel, namentlich die eigensinnigen, 
empfindlicheu und wählerischen Nachtigallen? Die fortwährend 
Wechsel bringende Cnltnr, das bewegliche Agens der G^ellschaft, 
das »alle Welt beleckt« und auch die Hecken unserer Hage, Gärten 
nnd Bosquets beschneidet; der Mangel an dichtem Unterwnchs, 
das Dulden der Katzen und anderer Ranbthiere an ihren Aufenthalts- 
orten, sowie — das Nachstellen von Seiten der Vogelsteller. 
Man gehe nach Bad Nanheim, Frankfurt a. M., Darmstedt nnd 
sehe, wie dort Amseln in Menge nnd Nachtigallenpaare in den 
Parkanlagen allsommerhch in Frieden bei einander wohnen nud 
nisten. Im Nauheimer Bosquet wohnen aasserdem Grasmiioken aller 
Art, Bastardnachtigallen, Kothkehlchen u. a. m; in grosser Anzahl. 
Wir haben an verschiedenen Orten nnd Gegenden wahrgenommen, 
dass, wenn einmal die Nachtigallen weggefangen oder darch störende 
Eingriffe vertrieben werden, oft ein Jahrzehnt und noch längere 
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Zeit vergebt, Ins wiederam Paare sich niederlaBsen und aueiedeln, 
selbst wenn an solchen geeigneten Plätzen ürnher ein wahrer Reich- 
tham an diesen Sängern rorhanden gewesen. Oft ist die An- 
siedelung eines nenen Paares glncklicher Zn&U and dann kommt es 
auf das Gedeihen der Brat an, ob im nächsten Jahre Zuwachs an 
nistenden Paaren zn erwarten ist. Ueberall, anch in den best-'- 
gelegeneu Nachtigalleugegenden gibt es sozns^en Nachtigallen- 
perioden, d. b. längere oder kürzere Reihen von Jahren, wo die 
güngstigsten Umstände zur Anlockung und Vermehrnng vou Nachti- 
gallen zasammenwirken. Da darfeine tief eingreifende Yerändemng, z. B. 
in der Brbannng einer Eisenbahn erfolgen, welche Ansrodang eines 
Tfaeils bnscbreicher Anlf^n erfordert, and siehe ! die Nachtigallen 
bleiben ans, sind verschwunden. Es ist eine wirkliche Verblendung, 
welche die Amseln f3r die Sonden der Cnltnr, der Vogelsteller und 
sonstigen Feinde der Nachtigallen, ja selbst für die Lannen dieser 
Vögel verantwortlich machen will. Uögen sich Omitholc^n, die 
sich bierin verirrt haben, noch so sehr der Beobachtung in freier 
Natur rahmen und sich damit über diejenigen erheben, welche als 
unmittelbare Forscher längst von der Welt anerkannt sind : — vor 
dem competenten Ricbt«ramte dringen sie damit nie und nimmer 
durch. Wo es aber gilt, ihres Gesanges nnd ihrer Nützlichkeit 
wegen lieb gewonnene heimische Vögel vor Verläamduug und an- 
verdienter Verfolgung zu behüten, da werden wir uns berufen 
fahlen, jede Verwegenheit in die gebührende Schranke zarück- 
zuweisea ! 



Die deutschen Waldhähner. 

YoD Dr. med. W. Wurm. 

(FOTtteUDUg.) 

Alle Sinne des Birkwildes sind ungemein scharf und unaus- 
gesetzt thätig; selbst über die Tollheiten seiner Balze vergibst es 
nie, Augen nnd Ohren offen, Füsse und Flügel äucbtbereit zu halten. 
Es hat, nach Laube's Worten, auf jeder Feder zwei Augen. 
Höchstens ist während des Bodelus (Eollems) seine Aufmerksamkeit 
im Vertrauen auf das vorbeigegangene Sichern einigermassen ein- 
geschläfert und vielleicht auch das Ohr durch den eigenen Lärm so 
erfüllt, dass das Anschleichen des Jägers oder gar ein Fehlschuss 
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manchmal — keineswegs coDstant wie beim Atterhabue das tact- 
massige Anspringen! ~ überhört wird. Der bei letzterem den Ge- 
höt^ang während des Sohleifens comprimirende Enochenfortmtz des 
Unterkiefers ist, wie oben in Zahlen mitgetheilt, beim Birkhähne so 
klein, dass er dieseu nicht mehr erreicht, üeberdies hält mancher 
jnnge oder mancher der menschenleeren Wildnis entstammte Hahn 
den Fehlschnss, mehr verwandert als erschreckt, dwnm ans, weil er 
seine gefährliche Bedeutung, solange er den Jäger ireder sieht noch 
hört, gar nicht kennt. — Wenn man bei den derben Znngenheklei- 
duDgen nad dem raschen Yerschluoken der niemals erst im Mnnde 
verkleinerten Bissen uberhanpt von einem Geschmacksinne der 
Hühnervögel sprechen darf, so möchte dieser beim Birkwilde einiger- 
massen entwickelter als beim Anerwilde, resp. bei dessen, mann- 
libher Hälfte, sein, wie die Betrachtung seiner' Aesnng ergibt. Denn 
diese besteht nicht aas derben Eiefemadeln, ans holzigen Zweigen, 
sondern ans den zarten Knospen der Lanb- und Nadelholzbäume, 
deren Blüthenkätzchea ond Samen (Bncheckem, Eicheln, Nad^6l2- 
samen etc.), aas weichen Blättern und Bewenfrächten aller Art, 
Elee, Saat und Getreide, dann allerlei Insecten nnd Insectenlarven. 
Die Früchte der wilden Bosan, Freissel-, Heidel- und Himbeeren, 
Wacholderbeeren sowie die Knospen und die zarte Binde der 
Birkentriebe sind Lieblingsnahmng, welche auch im Wint^ nicht 
ausgeht. Mit bibei^teicher Geschicklichkeit weiss es die letztere ab- 
zuschälen. In der Gefangeuecbaft nehmen die Birkhühner neben 
dieser natürlichen Kost (nnd besonders Ameisenpuppen) anch Qoark- 
käse, Gerste, gehacktes Fleich und Weissbrod. Hierzu treten noch 
die bekannten Kieselstückchen und Sand als nothwendige Verdsunngs- 
beihilfe, sowie Wasser an den Tränken. Der merkwürdigen >Chloro- 
phylllösung«, welche sich auch beim Birkwilde das ganze Jahr hin- 
durch — nicht bloss, wie viele Waldläufer annehmen, zur Balzzeit — 
findet, geschah bereits früher Erwähnung. 

Sand- nnd Staubbäder sind auch dem Birkwilde unentbehrlich. 
Dem Winde stellt es sich so entgegen, dass ihm derselbe nicht in 
die Federn bläst. Feinde nnd Krankheiten theilt dasselbe mit dem' 
Auerwilde, weshalb auf das dort Gesagte verwiesen sei. Die >Illustrirte 
Jagdzeitnng« (1878) theilt die Abbildung eines ärztlich untfirsnchten 
Birkhahn kopfes mit, aus dessen beiden Nasenlöchern Markschwamm- 
knoUen (Erebs) hervorwncherten ; der hemutergekomroette Vogel w<^ 
nur 1 k. Ein zu den Nematoden nnd zu der auch beim Auerhahne 
vorkommenden Art >Heterakis« zählender Wurm, dessen Species 
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noch nicht festgestellt iet, wurde durch v. Ivernois zufällig im 
Gescheide eines Birhbahnee gefunden, Ebenso vermag ich bezüglich 
des Nutzens und Schadens keinen wesentlichen Unterschied zu con- 
statiren; denn wenn Birkwild mehr Lanbholzknospen Terbeisst als 
Anerwild, so ertragen bekanntlich Laubbäume eoliihe Beraubungeh 
auch leichter als Nadelhölzer. Dagegen wird ee gleich diesem durch 
Insecteureitilgung direct nützlich, und ein nicht zu alter Hahn lie- 
fert seiner gewählteren Äesung nach einen weit saftigeren, zarteren 
und feiner aromatisirten Braten als der T. urogallus, und es haben 
darum einat Birkhühner brüste bei ^nem Festschmanse des Lncullus 
die capitolinischen Ehren errungen. Einen prächtigen Schmuck der 
Museen und Ji^erzimmer bilden die naturgetreu, meist in der Balz- 
stellung au^estopften Birkhähne, und die krummen Stossfedem 
derselben sind buchstäblich der Gegenstand heisser Sehnsucht aller 
Burschen im Gebilde, ^iel beehrter als Edelweiss znr Verzierung 
des kecksitzendeu Hutes. Kobell lässt darum seinen Gebirgsji^er 
betheuem : 

"So hol' i' mir an Federnputz, 

■ Schau, fangt si' 'b Fmajahr o' 

Und mag koa Bliemi ehnder nit, 
Bis i' die Federn ho'.* 

Noch kürzlich hatte aich das Münchener Bezirksgericht mit der 
Bestrafung einer bedeutenden Körperverletzung zu beschäftigen, die 
zwei Burschen aus dem Gebirge einem ihnen vor der Stadt b^eg- 
nenden Taglöhner zugefügt hatten, wie Wilde auf den arglosen 
Wanderer losstürzend, bloss weil er eine zuialhg gefundene Birkhahn- 
feder in Unkenntnis des Comments verkehrt, d. h. mit der concaven 
Seite nach vorwärts auf seinen Hut gesteckt hatte. Denn diese 
Tn^weiae oder auch das Aufstecken von drei solchen Federn gilt 
im Gebirge als Zeichen der Raufinst und der Herausforderung. ^Avis 
an lecteurl — Im hohen Norden betrachtet der gemeine Mann dos 
Birkhuhn als Wetterpropheten; wenn es im Winter zu den Ort- 
schaften herankommt, so soll stürmisches Wetter im Anzüge sein; 
sein Stand anf Gipfeln und jungen ScbössUngen bedeute gutes, ge- 
ducktes Sitzen auf unteren Baumzweigen schlechtes Wetter. Im 
bajeriachen Gebirge kann man einzelne Hähne zu jeder Jahreszeit 
balzen hören; sie machen jedoch dann nur das Kollern und die 
Jäger hören es gar nicht gerne, da es schlechtes Wetter' bedeute. — 
Am Baikalsee sollen sie so fett werden, dass sie nicht aufstehen 
können. 
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Vom Jani bis Norember in lichten Dickungen der Vorhölzer 
an Feldrändem stehend, zieht sich das SpielgeÖügel mit Winten- 
eintritt in durch Hochholz geschützte, wärmere, südlicher gel^ene 
Dickungen zurück, die Geschlechter getrennt, nnd einzelne sehr alte 
Hähne gänzlich einsiedlernd, bis die FrShlingsTorbereitnngen der 
Natur auch seinem Herzen nnd seinen Sinnen andre Richtung geben. 
Wo grosse Moor- und Heideflächen an Wälder grenzen, bleibt es 
den T^ über in ersteren und sticht nur des Nachts oder bei Tielem 
Schnee die letzteren auf. Im Winter yereinigen sich, wie gesagt, 
einzelne Ketten zu ganzen, oft mehrere Hundert« zählenden Fingen 
während dann sonderbarer Weise alte Hennen einüedlem, nnd ver- 
lassen nicht mehr den Wald vor Februar. Wenn der Februar nrild, 
so treiben bereits die Hähne die Hennen, und Alles zieht sich mehr 
heraus in höheres, lichtere Dickni^n enthaltendes Holz; im April 
werden die kahleren Balzplätze und die Wälder in ihrer Nähe als 
Tummel-, Aesungs- und Schlafplätze festgehalten. Im Hochgebii^e 
dagegen zieht das Birkwild aus der Waldr^on höher herauf und 
entfaltet auf Schneeflächen die ganze Lebhaftigkeit seines Liebes- 
treibens, die Latschen (Legföhren) als willkommene Remisen nnd 
einzelne wetterzerzauste Tannen, Lärchen oder Arren ak Stationen 
annehmend. Seine, Balze ist, wenigstens im Hochgebirge und in den 
meisten Jahrgängen, zeitlich wie räumlich von der seines grösseren 
Vetters getrennt, indem sie dort erst im Mai culminirt und ihr 
Schauplatz 300—400 m höher liegt als der der Anerhahnbalze. Ihr 
Ende erreicht sie Mitte Mai, im Gebirge aber erst anfangs oder 
Mitte Juni, woran sich der Beginn der Manserzeit echliesst. Die 
Birkhähne halten ihre Balzplätze, sofern sie nicht zu oft auf den- 
selben beunruhigt wurden oder sich ihre Vegetation wesentlich ver- 
änderte, ebenso zähe fest wie die Auerbähne ; namentlich thnn dies 
ältere so constant, dass einige Jäger solche schonen, in der Hoffnung, 
sie würden im nächsten Frühjahre dem bekannten Balzplatze neue 
Kämpen zuführen. lu der Ebene nun sind es gewöhnlich saure, 
.moorige Wiesen oder Heiden, übersäet mit b^rasten Maulwurf- und 
Ameisenhaufen, Viehhütten oder Heu- und Torfschuppen oder einzelnen 
verkrüppelten, astreichen Tannen oder Kiefern, oder mit Birken, 
Pappeln etc., denn sie stehen beim Balzen gerne auf einer erhöhteu 
Stelle, im Mittelgebirge ähnliche Orte, auch wohl an Feldriindeni 
oder im Innern des schlichten, gemischten Waldes oder Waldwiesen, 
endlich im Hochgebirge östlich geneigte, kahle, sanfte Hänge mit 
Schneeresteo, Wetterbäumen, Latschenbüschen, und eingefasst von 
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Fel^erölle. Ijrrasboden nnd Schnee sind durch die eifrigen Täuzer 
oft ganz festgetreten. Bemerkeuswertb erscheint, dass in der Ebene 
oft hundert Hähne auf kleinem ßäume nebeneinander balzen, und 
nur, wenn zwei zufällig einander allzunabe kommen, ein harmloser, 
mit dem Abstreichen des einen und dem Abfliegen einiger Fed*n 
endigender Kampf entbrennt, im Gebirge dagegen jeder sich der 
Nachbarschaft eines zweiten auf weite Efitfernnng nach Möglichkeit 
erwehrt. Die letzteren sind schneidiger and rauflustiger, gerade wie 
die Gebirgsbewohner im Vergleiche zu den Flachländern. In den 
nordischen Nächten Lapplands hört man, nach Nilsson, die Birk- 
hähne fast die ganze Zeit dnrch balzen. Bei uns balzen sie nur 
selten auch des Abends, nnd dann sehr kurz, und noch viel seltner 
balzt ein einzelner Hahn zu jeder Tageastuude. In der Abend- 
dämmerung kommt der Hahn von seinen Aesungsplätzen in die Nähe 
seines Balzplatzes berangestrichen, um auf einem Baume oder mangels 
eines solchen auf dem Heidebodeu zu übernachten. Fast noch in 
voller Nacht, kaum, dasa des Ziegenmelkers oder eines matinalen 
Sumpfbewohners trauriger Ruf in der öden Heide oder das erste 
und zweite Melden der Bingamselu und Schneehühner im alpinen 
Gebiete gehört worden, während selbst die dicken Nebelschwaden 
noch durch die Dunkelheit verhüllt sind, yernimmt der, au±' dem 
durch wiederholtes Vorhören ermittelten Plataie in einem mehr minder 
comfortablen Schirme oder uuter storrigeu, schneebedeckten Latschen 
oder Wettertanneuästen wohl verborgene Jäger das laut pflumpfende 
Einfallen der schwarzen Ritter, welche darauf oft zehn Minuten 
laug stumm sichern; oder es ist auch wohl einer zu Fnss angekommen 
und macht plötzlich sein heftiges ^Blasen«, dass der Ansitzende er- 
schreckt zusammenfährt. Nun wird eS etwas lichter, man nnter- 
scheidet allmählich da und dort bew^liche schwarze Punkte, die 
mit der Zunahme der Helle sich als Theiluehmer au einem wahren 
Hexensabbath zu erkennen geben. Sie sind Gladiatoren, Musiker 
und Tänzer zu gleicher Zeit. Sie springen kämpfend wie Haus- 
häbne an einander, oft 1 m hoch, kngeln übereinander, starrea sich 
vorgestreckten Halses, mit hängenden Flügeln und aufgerichtetem 
Stosse, komisch nickend und sich niederdrückend, an, um dann 
wieder mit Schnabel, Schwiugen und Krallen den Gegner bis zur 
Ermüdung zu bearbeiten. Man hat den Sieger den Unterlegenen am 
Kopfe packen und so buchstäblich vom Platze abfuhren sehen. Sie 
la,sseu während des Kampfes zischende und brummende Töne (»kroka* 
takarreui) hören. ' Der eigentlichen Balzlaute des Hahnes aber sind 
Zoolog (Inrcen, jHbrg. XXr. 1§8D. 8 
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drei: erstHch ein kurzes qaickend und trillernd pfeifendee Yorapiel, 
datiB das Kollern (Rodeln, Grogeln, Gni^eln), ähnlich dem des Tmt- 
hahnes, aber weit lanter, so dass es gnt eine Viertelstunde weit 
hörbar ist, was gewöhalioh also wiedergegebmi wird : irnttom — 
rutti — mcki — rucki, — nrr — urr — nrr — Tornttnm — rutti — 
racki« (das >arrt sehr tief nnd nnr in der Nähe Temehmbar), auch 
wie das in Terzen steigende und fallende, oft wiederholte, kurze, 
belltöuende ^Fram klingend, endlich das »Blasen« oder »Bauschen*, 
wie ein hohles, heftig herrorgeetossenee »techio-y, tschonyscb< oder 
:<tschuhnn, teehubnu« tönend. Letzteres ist immer ein Herausfor- 
dernugeruf oder eine Meldung der trotzigen Standesbehauptung, nnd 
nur durch die geschickte Nachahmung des Blasens eines jungen 
Hahnes gelingt es dem J^er, zum mindesten ehrend der ersten 
Hälfte der' Balzzeit, nnd wenn die Hähne Teieinzelter stehen (also 
am besten bei Gebirgshähnen), einen eifersüchtigen älteren schuss- 
mässig herbeizulocken, nicht aber durch Nachahmung des Kollems. 
Vor Tagesanbruch bis zum Sonnenanfgasge balzen die Hähne mit 
be wunder US werther Unermodlichkeit, nicht jedoch ohne zeitweilig 
scharf zu sichern, und überhaupt auch während ihrer tollsten Ca- 
priolen immer achtsam. Die kleinste Unvorsichtigkeit des Ansitzenden 
verscheucht sie sofort. Nach einem Schasse stiebt in der Regel die 
ganze Gesellschaft ab, doch kehren bald wieder neue Ankömmlinge 
oder auch die früheren dem Platze wieder za. Auffallender Weise 
indessen streichen uach einem Schasse nicht selten gerade dje ferner 
stehenden Birkhühner ab, während die demselben zunächst beäud- 
lichen zuweilen nur verhoffen und nach einigem Sichern toller als 
je fortbalzen. Dem Beobachter wird es manchmal schwer, das Lachen 
zu unterdrücken, denn pfeilschnell hin- und herrennend, im Kreise 
oder gar rückwärte tänzelnd, bald den Hals langstreckend, bald ihn 
kollernd an die Erde drückend, die Flügel schlagend oder sie auf 
dem Boden anfstreifeud, Kopf nnd Halsgeöeder sträubend, den auf- 
geatellteu Schwanz anabrettend, mit den Füssen die Schwungfedern 
wie Saiten durchstreichend, in die Luft springend oder g^en seine 
sonstige Gewohnheit mit beiden Füssen hüpfend, tnmmelt sich der 
kleine Minnesänger vor ihm herum. Die Hennen, welche ihre An- 
wesenheit durch ein nasales idack, dack«, dem sie nach längerer 
Wiederholung ein schnarrendes Gegacker anhängen, nnd dnrch Hin- 
und Herlaufen und Streichen kundgeben, werden hei dieser Früh- 
balze von den Männchen weiter nicht beachtet; diese musiciren und 
springen lediglich anf ihre eigene Hand aus gesteigerter Lebenslust 
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und LebeoBkraft, ala wolIt«u sie mit der schmetternd der nahenden 
Soune entgegen Bteigenden Lercbe wetteifern. Die Begattang findet 
erst nach der Frühbalze und nach Sonneoan^ang statt. Nachdem 
dann die Hähne etwas ansgernbt von ihren ExtravE^anzen, ihr 
derangirtes Gefieder geputzt und geglättet, auch etwas weniges geäset, 
recht eifrige SSoger ab and zn noch ein Kodein gemacht, beginnen 
sie zwischen 8 nnd 9 ühr ihre zweite Balze, die sogenannte >Sonnen- 
balze«, indem sie, da und dort yereinzelt auf Bäumen stehend, ro- 
deln, seltner mehr das Blasen dazwischen werfend. So sehr sie bei 
der Frühbalze im allgemeinen den Erdboden als Schanjtlatz ihrer 
anf Bänmen ganz unan^brbaren Tänze vorziehen, so gerne stehen 
sie bei der gesetzteren Sounenbalze anf BätimeQ, nnd zwar gewöhnlich, 
jedoch keineswegs immer, im Wipfel derselben. Gegen 9 Ühr Vor- 
mittags zerstreut sich die ganze Gesellschaft nach allen Seiten, der 
uothwendigsten Aesnng nachzugehen. Während der ganzen Balzzeit 
'gehen die Hähne aafrecbter, den Kopf höher' tragend einher als 
ausserhalb dieser. — Wind stört die Balze viel weniger als starker 
Regen, nnd ebenso die- Balzjagd. 

Die befrachteten Hennen legen in eine nothdürftig ansgehöhlte 
nnd' mit Geniste belegte Bodenvertiefung, zwischen Bnschen oder 
langem Grase stets besser als Änerbühnergelege versteckt, gewöhnlich 
in der ersten Hälfte des Mai, je nach ihrem Alter 6 — 15 zwiebel- 
gelbe, branngeSeckte nnd puuktirte, wegen der zahlreichen Poren 
mattglänzende Eier von länglich ovaler Form und der Grösse kleiner 
Haushabnereier, welche sie nach 21 — 22 Tagen ausbrüten. Die Eier 
gleichen also bis auf die geringere Grösse ganz denen des Auer- 
wildes, dürften aber vielleicht auch regelmässig in der Grandfarbe 
etwas dunkler als diese erscheinen. Die eigenthümliche Yermutbnng 
Linn^'s, die Witterung der Bruthenne sei derart vermindert, dass 
Hund nnd Raabthiere die Nester nicht leicht auffänden, habe ich 
schon früher in Zweifel ziehen müssen. L. deThier berichtet, 
die Henne fliege, wenu sie das vorher woblbedeckte Nest momentan 
verlassen müsse, direct in die Höhe, daipit nicht ihre Fuaaspuren 
Füchsen oder Wieseln als Wegeweiser dahin dienen möchten. Das 
Ausfallen, Ausführen und Beschützen, die Ernährungsweise der nied- 
lichen, ebenfiüls nestfl ächtenden Jnngen in ihrem oben hell und 
dunkel rostfarbig gemischten, braun- und schwarzgefleckten, unten 
aber gelblich und roströtiiliehweiss, am Kröpfe ledei^elb ge&iliten 
Dunenkleide mit schmutzigfleiscb&rbigeu Zehen, ihre piepende Stimme 
ist wie beim Auerwilde angeführt. Erst später kommt zu letzterem 
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Stimmlaute ein ähaUch pfeifender Ton, wie er auch der Birkhenoe 
eigenthümlich ist. Die jangeii, Dach 7 Wochen noch kavuu Q.ug- 
bareu Birkhühuer baamen, nach einer freundlichen Mittheilnng des 
den Lesern des «Zoologischen Garten« bestens bekannten nnd in der 
Birkjongeuwildjagd wobl vevsirteii Herrn 0, v, Loewis, in Livland 
nur sehr einzeln und ansnahinsweise ; erst nach der Ansführung im 
Herbste gehen sie weniger ihrer Sicherheit als der Birkenknospen 
wegen viel zu Baume, nnd die Hennen inweilen, um von da die 
zerstreute Jungeuscbar züsammenzulocken. Der Birkhahn betheiligt 
sich BO wenig als der Anerbahn an der Ansbrntang, Führung nnd 
Beschütznng der Jungen. Diese sind im folgenden Frühjahre fort- 
pflanzungsfähig und die Junghennen alsdann ausgewachsen; die 
jungen Männchen aber voUeuden ihr Wachsthnm erst im zweiten 
Lebensjahre. Im Betbste trennen sich die nunmehr schwarz ge- 
färbten jungen Hähne von der Eette und folgen nicht mehr dem 
mütterlichen Lockrufe. 

Die merkwürdigen Bastardirangen des Birkwildes mit andern 
Hühnervögeln wird der folgende Artikel besprechen. 

Die Jagd auf dies reizende uud küchenwerthige Federwild wird 
mit kaum geringerer Passion betrieben als die auf den ürhahn, 
nnd zwar in Deutschlaud uud Oesterreich, bei absoluter Sdionung 
der Hennen, durch einen massigen Äbschuss der balzenden Hähne 
im Frühjahre von einem uatürlicheu oder künstlichen Schirme aus, 
manchmal unt«r Mitauwendnug des »B.eizens« oder »Scheuchensx 
(Nachahmung des Henneurofes oder des Blasens) oder des Üm- 
gehens aud vorsichtigen Zutreibens zum Schirme darch ge- 
wandte Gehilfen, seltner durch Besc bleichen im Holze. Der- 
artige Verminderung der stets überzähligen und' dann .durch Kämpfe 
mit andern Hähnen und Zudriuglichkeiten gegen ruhebedürftige 
Hennen die Fortpflanzung eher störenden als ihr förderlichen Hähne 
ist ganz rationell. »Da die Eerghähne,« sagte Kobell, «meistens 
auf den höchsten Gebirgsrücken ihre Balzplätze haben, so ist es um 
solche Jagd eine beschwerliche Arbeit und kann man sich im Schnee 
(oft mit Schneereifen) müde genug steigen und beim Ueberuaehten 
und Ansitzen so weidlich frieren, dass ein gewöhnliches Menschen- 
kind gar nicht begreift, wie man das einiger krummen Federn wegen 
thöu niag. Und doch ist es am schönsten, da oben auf dem Falz 
zn sijiiesseu und nicht zu vergleichen mit einer solchen J^d in der 
Ebene. Die Herrlichkeit des Gebirgs verherrlicht auch die Jagd 
und frischer und prächtiger erscheint die blauschwarze Farbe des 
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Vc^Is tind der Scharlachpolsier über Jeu Augen, wenn ibu die 
-Sonne zwischen Schnee und dunkelgrünen Latschen bescheint.«: So 
wurden wShrend der Balze im Jahre 1 877 abgeschossen in Böhmen : 
527 Auerb&hue, 2365 Birkhähne, in Steyermark: 784 Anerhähne, 
660 Birkhähne, in Eamthen : 417 Anerhähne, 483 Birkhähne, in 
Dentschtyrol und Vorarlberg: 564 Anerhähne, 1293 Birkhäbne, 
auf den fürstlich Sehwarzenber^schen Herrschaften in Böhmen allein 
während der Balaraisou 1878: 150 AuerhShne und 162 Birkhähne. 
In den wildreicheren Ländern (Schottland, Skandinavien, Russland) 
geht es bequemer durch Bnsctfiren mit dem Vorstehhunde, durch 
Zutreiben und Anlocken bei einem ausgestopfteu oder roh nach- 
geahmten , auf einem passenden Einfallbaume befestigten Hahne 
(Pnlwan oder Balban genannt), in dessen Nähe eine Schiesshütte 
verbolzen ist, durch Anlockung der Mutterhennen und Jungen mit- 
telst deren wechselnd nachgeahmter Stimmen, znföllig femer bei 
Herbst- und Wintertreibjagden, wo eie jedoch meist bo hoch and 
flSeht% ziehen, dass selteu ein Schuss darauf anzubringen ist, oder 
ecbliesslicb (ganz unwaidmännisch!) durch Fang in Körben mit zu- 
klappenden Deckeln, in Steckgaruen, Schlingen auf seinen Wechseln 
oder nach solchen durch Lockspeisen angekirrt. In Sibirien soll das 
Birkgeängel Nachts mittelst blendender Fackeln, oder, wenn tief 
verschneit, auch am Tage in Decknetzen geiangen werden. Der 
Gebranch des Schiesspferdes zum Änpurschen desselben ist ver- 
lassen. So sehr wir nun für unsre deutschen Stände die Bnschir- 
jagd verwerfen müssen, als zu mörderisch und als /.iemlich 
prosaisch, so dankbar wollen wir einige, bei solchen Jagden ge- 
■wounene psychobiologische Erfehmngen, nach L. de Thier u. Ä., 
hier registriren. 

So ist die Erscheinung sehr eigenthünilich , dasa wenn der 
Hühnerhund eine Kette Birkwild stebt, niemals alle mit einander, 
sondern immer einzelne Gruppen oder einzelne Stücke derselben an^ 
st«hen, und diese Erscheinnng tritt um so mehr hervor, je jünger 
'die -Kette ist. Die Mutterhenne ist die erste, die hinansstreieht, 
nachdem' während des Laufens vor dem Hunde die Jungen, eines 
nach dem andern,' da und dort sich an' den Boden gedrückt haben; 
eie folgen dann erst allmählicl^ der Alten, wenn Hund oder J^er 
ihnen zn nahe auf die Federn rUcken. Die zum erstecmale auf- 
gf^jagten und beschossenen Birkhühner pflegen sehr fest zn liegen, 
Oefter verfolgte Ketten dagegen fangen schon bei jedem verdäch- 
tigen Geräusche unsichtbar zu laufen an, halten den Hund schlecht 
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anB, stehen noch ausser Schossweite aaf, streichen weit geradenns 
fort, wachen aher, weDO sie dem Jäger ausser Gesicht gekommen, 
plötajich einen scharfen Winkel nach rechts oder links, was ihr 
Wiederanffinden ungemein erschwert. Znweilen bleibt von der ganzen 
geflüchteten £ette die Henne allein anf dem Li^erplatze znrnck 
nnd verwirrt dnroh emsiges Hin- nnd Herlaufen die Nase des 
wackeren Hnndes, der durch- sein beständiges Markiren die betrc^nea 
Jäger an der leeren Stelle festhält, indessen die Kette längst in 
Sicherheit. Auch dnrcb Sichkrankstellen lenkt die treue Henne 
die Äufiuerksamkeit des Feindes von den eich iuzwischen nnfindbar 
verschlupfenden Jungen auf sich ab. 

Fnr die Hege des Birkwildes wird am besten dnrch Schonung 
der Hennen, gemässigten und namentlich nicht allzn verfrühten 
Hahnenabschuss, Vertilgung des Raubzenges, Verbot der Grasnntznug 
and der Waldweide, Aafsicht auf Schlingensteller nnd Elierdiebe, 
nnd, wo es irgend angeht, durch Erhaltung eines demselben sym- 
pathischen Waldbeetandes und beliebter BaUplätze im statii quo ge- 
sorgt. Fehlt es an Realiairung der letzten Bedingung, so bat man 
einfach anf das fernere Vergnügen der Birkhahnbalze zn verzichten ! 
Anf jedem frequenten Balzplatze in der Ebene lasse man einen oder 
einige Hahne ungestört übrig ; sie werden demselben im nächsten 
Frühjahre neue balzlustige Gäste zuführen. 

TrotE einzelner gelungener Versuche, Birkhühner zn zähmen, 
mass ein solches Unternehmen im allgemeinen als ziemlich aus- 
sichtslos bezeichnet werden. So klug und aufgeweckt diese Thiere 
unzweifelhaft sind, so reicht ihre geistige Begabung doch keineswegs 
hin, sie der Domestication unterzuordnen nnd diese ihnen ertrl^lich 
zu machen. Nur wo man ihnen bei möglichst natnrgemässer Nah- 
rung nnd Wohnong ziemlich freie Bewegung Hess, haben sie sich 
einige Jahre leidlich gehalten, ja sogar flüchtige Besuche von ihren 
wilden Stämmesai] gehörige u empfangen ; iu Schleissheim bei München 
tummelte sich längere Zeit eine von einer Haushenne angebrütete 
Kette lustig balzend unter den Gästen des dortigen Wirthshanses 
umher, und Oberförster SchÖnbach's ebenfalls im Hause aus- 
gebrüteter Hahn strich anf dessen Bett und balzte da eifrigst. Zur 
Fortpflanzung hat mau indessen das Spielgeflngel meines Wissens in 
Gefangenschaft noch niemals gebracht. Alt eingefangen nnd einsam 
gehalten, beschädigt es sich gewöhnlich dnrch stürmisches Schlagen 
ond Anrennen mit dem Kopfe tödtlich oder geht w^n trotziger 
JJahrungBverweigernng bald ein. 
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Ehe wir das Äaer- und Birkhaha ganz verlassen, habeu wir 
im Dächaten Artikel deren widernatärlicbe Verbindangen mit andern 
Hühnerrögeln nnd die latinischen Prodncte dieser noch zu betrachten, 
als deren intereftBanteetes nnd in der freien Natur häufigstes uns dos 
Rackelbnhn entgegen tritt. . (Forwetiiunf folgt.) 



Die Ffanen-Insel bei Potsdam. 

Die Thieraammlungen, welche die brandenburgiBch-preussigchen Herrscher 
auf der PfausD - Inaet , dem anmuthigen Havel -Eiland bei Potsdam, seit dem 
17. Jahrhundert nnt«i'halten haben, aiad vielfach Object der Beschreibung echon 
in alter Zeit gewesen. Wenig bekannt ist es aber, daet die Hent^^erie der 
Pfauen-Inael auch Gegenstand dichterischer Ergüaae geworden ist; überhaupt 
dürfte die Beacbreibung eines zoologischen Gartens id gereimten Versen bistaug 
noch ein Unicum sein. In 'F. E. £eil: Die Pfauen-Insel. Ein poeti- 
sches Gemälde, Potsdam. Gedruckt in der Decker'scfaen Gehei- 
men Oberhofbuchdruckerei. 1833<, gr. 8° besteigt der Verfasser den 
Hipp<^jphen nnd beschreibt die Thierwelt des Eilandes in den nachfolgenden 
tSchillemden* Versen : 

Frei wandeln die Pfauen in schimmender Fracht 
Umher auf den grQnenden Matten, 
Und aus den fünf Theilen der irdischen Welt, 
Erblicbt^inan des Tbierreichs Geschlechter gesellt, 
So wie sie in Bjnt rächt sich gatten. 

Still schreiten die friedlichen Lama's umher 
Im sierljchen Gittergehege ; 

Doch weit aus dem äiebel vom gastlichen Haus 
Kreischt Kakadns Sip|>achaft gewaltig heraus, 
AU oh da ein Unhold sich rege. 

Ernst sinnen, vertheilt in der SAfige Bau, 
Die Adler mit funkelnden Blicken; 
Sie regen und heben die Schwingen zum Flog, 
Doch ob er auch sonst in den Aether sie trag, 
Jetzt kann' er sie nicht mehr entrücken. 

Es treibet das laaterne Affengeschlecht 
Sein Spiel in geschiedenen Zellen; 
Sie zeigen, b^erdevoll, bOslich und wild. 
Der Leidenschaft hKislicheB Fratzengebild 
Und können sich nimmer gesellen. 

Der Leu, hinter eisernem Gitter und Stab, 
Reckt schlummernd die mächtigen Glieder, 
Wer aber kühn frevelnd erwecken ihn will, 
Dem zeigt er, im zOruenden Donnergebrüll, 
Als EOnig der Wälder sich wieder. 
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£b scblieuet der Uku den feurigen Bliclc, 
Darch Daokel den Tag zu versüsBen, 
Stumm BJtzeu die E&uzchen im engen Verein, 
Als müaatcAi sie hier, wie zur evigcn Pein, 
Die Sünden der Plaudcraucht büsaen. 

Doch Ungeduld hebet die wogende Brost. 
Des Falken, im BChmerzlioben Sehnen; 
Es strebt in die Wolken sein sehnender Blick, 
Er wQnscht «ich die goldene Freiheit zurück 
Uad kenn eich ihr nimmer entwöhnen. 

Ein weiteres Gitter umschlieaset ein Baua, 
Australiens Landthier zu bergen i 
Hier hüpfet, was einet wohl als Fabelthier galt, 
Des Eängurua aeltsame Zwittergeatalt, 
Halb Rieee, halb eigen den Zwergen. 

Dort begt der Fasanen berühmtes Geacblecht 
Eia anderes sicb'res Geüimmer; 
Als habe Natur sie vor Andern bedacht. 
Erglänzt ihr Gefieder mit aelteoer Pracht 
Im goldnen und ailbernen Schimmer. 

Der räuVrische Wolf und der diebische Fuchs 
Datchspähen ihr engea Gepiahle; 
Sie lauschen und kreisen in ängstlicher Hast, 
Ala ob, von der Hand der Vergeltung erfaaat, 
Ein bOaea Gewissen sie quäle. 

Doch wie auch dem Bösen das Gute oft nah, 
So wohnt hier der fleiaaige Biber; 
Er hasset, beacheiden, die prunkende Scban, 
Drum Qbt er den kunstvoll verständigen Bau 
In schweigender Einsaräkeit lieber. 

Tief unten; vou Mauer nnd Gitter umragt, 
Da hausen die feindlichen Bären, 
Und ob sie die Höhle gemeinsam umfuast, 
Sie tragen der Zwietracht gewaltige Last 
Und müsaen den Frieden entbehren. 

Sie ateigen zum Sitze auf schwankendem Baum, 
Ale hielt sie die schützende Lehne, 
Doch lUllt iu die Grube ein Brocken hinab. 
Dann drängen sie {[ierig vom Frasae sich ab 
Und zeigeu sieb grimmig die Zähne. 

Wo aus dem Gemäuer ein RQsaelkopf sohaut. 
Da grunzet der wüthige Eber; 
Er kennet feein liebendes Vatcrgefübl, 
Getrennt von der Frischlinge frohem Gewühl, 
Verzehret er einsam die Traber. 

Ein freies und waldigea Inaelrevier 
Um scbl Jessen weitreichende Schranken, 
Da weiden die Hirsche mit stoliem Geweih, 
Da eilen die schüchternen Rehe vorbei, 
Geschwind, wie der Seele Gedanken. 
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Ruinenhaft zeiget ein Meiergehöft 
Den Wobnplatz aer milchenden Berde, 
Und nachbarlich werden, vom Stalle um 
Hier sürgsam üe «chottiacben Rösali 
Wie Freunde am gastlichen Herde- 

Und weiterhin stehet ira sumpfigen E^ie 
Der Büffel mit Beinen GenosBen; 
, Aus Blick und Oeetaltung, von gräulicher Art 

Blickt Stuuipfiinu, mit tbierischer Bohheit gepaart. 
Von störrischem Trotze umschlossen. 

Frei weidet, — gewaltig und aeitsam gehörnt — 
Das Völkchen der Schafe und Ziegen; ■ 

Still wandelt mit ihnen im engen Verein 
■Das öchslein mit HJScker und kurzem Ciebein, 
Ala mäast ea der Schwere erliegen. 

Auch aus der Amphibien kaltem Geechlecht, 
Hat eins hier ein Obdach gefunden, 
Die indische KrSte, mit panzerdem Schild — 
8i« bogeufeat schinnend vor feindliohem Wild' — 
Verlebt hier in Ruhe die Stunden. 

Es blickt, wie in freundlichen Schleier gehüllt, 
Ein Thflrmchen aus sobwebenden Netzen, 
Hier hSpfen nnd fliegen, im freien Gezelt, 
Die Vögel dee Landes, zuaam mengestellt, 
So, wie sie sich friedlich ergStseu. 

Und nachbarlich raget ein hCberer Thurm 
Aus kfinstliclt bcwäasertem Becken; 
Da schwimmen die Vögel aus Neptuns Gebiet, 
Und ob auch der Winter die Fluren durchzieht, 
Er kann sie im Thurme nicht schrecken. 

Mau sieht aus dieaeD versifizirten Angaben, wie die Pfauen-Insel zur Zeit 
König Friedrich Wilhelms III. einen ffimiliohen zoologischen Garten in ihrem 
Waldesdickicht barg. Jetzt ist anaaer Pfauen, Schwänen und Fasanen von 
dem alten Thierbestand, der in den Berliner zoologiachen Garten seiner Zeit 
übernonunen ward, anf dem Eilande nichts mehr vorbanden. 

E. Friede!. 



Correspoadenzen. 

Lenkorau, am 8.-W. Ufer des Caspiaeea, 3./15. Dec. 1879. 
Mit der letzten Post, die wir hier nur alle 8 Tage einmal erhalten, habe 
ich Ihre Barte erhalten, welche mir das Eintreffen meiner letzten Conchylien- 
- nnd Beptiliensendung an Sie anzeigt. Staatsrath Dr. G. R a d d e , der 
unermüdliche Director dea Tifliser kaukasischen Museums, und meine unter- 
geordnete Wenigkeit aind jetzt bereits 3 Wochen hier und haben sehr fleiaaig 
gearbeitet, denn ea liegen schon 370 T(^elbälge fettig ror una, meist grosse 
Sachen, die viele Zeit erfordern. Denken Sie nur an so ein Ungethnm, wie es 
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ein Pekamua etisptu ist, oder an die Zähigkeit eine* BäHaitM aJbidUa! 
Reiher und ßohrdommetn tiud dagegen eine wahre GrhoInDg. Es hemcht 
aber auuh hier ein TogelQbeiBiug, der wirklich fiber alle Begriffe groseartig 
und abemucheod ist. Die Vögel «cheinen eicfi hier ein ordentliche« Stell- 
dichein gegeben zu haben. In den Lüften iat ein ewiges Hin* nnd Uerneben 
von Gän«en, Enten, Cormoranen n. dergl,, und in den O&rten nnd Hecken 
singen die Rothkeblchan qnd die Stare, und schlagen die Finken, dau ea 
eine Freude ist Man merkt hier noch sehr wenig dayon, dos« wir schon tief 
im Winter Bteckec. Wir hatten bis vor wenigen Tagen prachtvoll tcbOnes 
Wetter, und die Sonne schien so warm, dass man gern den Schatten auf- 
suchte. Es blühen auch noch Qberall die Bösen nnd hängen fiber die Z&nne 
auf die Strassen. Die Hecken von Patsiflora, welche die Balkone umiiehen, 
und andere immergrüne Pfianzen, stehen in Üppigem Schmucke, wenn auch 
ohne Blüthen, aber unser Oarten iat noch ganz voll Ton Herbstblumen. 
Balsaminen, Iteseda u. dergl. blühen lustig fort und auf ihren Blumen scbau- 
>keln sich FansMa-Arten und Nachtschmetterlinge, während die Bienen sich 
bemühen, eine Honi^iaclileie zu holten. Seit einigen Tagen ist nun regne- 
risches Wetter eingetreten, und die Temperatur iat etwas gefallen, aber man 
kann keineswegs tagen, dass es kalt ist. Die Luft ist hier fast immer ruhig. 
Tor Kurzem hatten wir auch inr Abwechslung ein Erdbehen, dos uns sanft 
hin- und berschaukelte. Summa summarum, es ist sehr achön hier, fast ein 
Paradies. Im Februar wird wohl der kurze Winter schon wieder vorbei sein, 
und dann kommt ein langer Sommer. Auch das Leben ist hier Qberrascbend 
wohlfeil. Wir haben alle Tage Wildpret und kaufen 2. B. 3 grosse WUdgänse 
für 1 Bub. 50 Eop. (etwa 2V> Mark). Enten kann man mit 15 Kop. 
{HO Pfennigen unseres Qeldes) kaufen, soviel man will. Waldschnepfen und 
Bekassinen sind noch wohlfeiler. Brod, Wein, alles iat nicht theuer und gut. 
Fleisch kostet das Pfund 5 Kop., und Lachse von 20 bi* 30 Pfund nur 2 Ruh. 

Der animalische und vegetabilische Beichthum dieses schOnen Landes 
muBS ein' enormer sein und dem Sammler die köstlichste Beate eintragen. 
Leider kann ich vorläufig im Sammeln so gut wie nichts thun, denn meine 
ganze Zeit ist von den verflixten VOgeln in Anapmch genommen. Nor im 
Garten habe ich etwas nachgesehen nnd mehrere sehr schOne kleine Schnecken- 
arten in etwa 20 bis 30 Individuen gefunden. Hier wird es sehr viel Neue« 
geben, hoffe ich, denn Conchjlien aind noch so gut wie gar nicht gesammelt 
worden. Was M^nätri^s im Jahre 1829 hier gefunden, ist kaum der Bede 
werth. Dr. G, Sivera in Tiflis hat mir zwar etwas vorgearbeitet, aber ich 
hoffe, dass ich ihn noch einholen, wenn nicht überholen werde. Auch sehr 
fiele Nacktschnecken — in den Eaukasual ändern, wie Sie wissen, eine grosse 
Seltenheit — nnd mitunter ziemlich bübsche gibt es hier ; soll ich auch davon 
sammeln ? 

Auf der Beise von Tiflis hierher (an 600 bis 700 Werst) habe ich wohl 
durch Erkältung stark eu leiden gehabt. Ich sprang nämlich oft vom Wagen, 
um Vtigel zu Bchiessen, besonders die schOnen Frankolinhühner, und dürfte mich 
wohl dabei erhitzt haben, um gleich darauf wieder im Wagen dem vollen Zug- 
wind angesetzt gewesen zu sein. 

(Aus einem Briefe des Beisenden Hans Leder an Dr. 0. Boettger.) 
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Eine merkwardig gezeichnete Birlthenne. 

Am 14./26. Janimr Überbrachte mir der P1iuOiof»che Foretwart ein tot 
wenigen Standen erlegtet Birkhuhn, da« mehr einem Hftbn ale einer Henne 
in der FArbnng glich. Er hatte daRuclbe im Anfahren aus einem Schwärm 
Ton ca. 40— SO Stock von einem Birkenbaam herab gecchoBBeu. In Livland fliegen 
im Winter auch Hennen häufig mit den Zügen dei Hähne umher, withrend 
Brehm für Sibirien und Rueeland angibt, daai die Hähne itete gesondert sich 
Bcharen. Auf meine Frage, wofflr er diese« eigentbümlich gefärbte Hohn 
halte, erwiderte der Forstwart naiv: *Et wird wohl ein junger Hahn aus 
einer aehr verspäteten Bmt lein, welcher bis lum Eintritt des Winters keine 
Zeit mehr gehabt haben wird, sich g&nelich anainOlrben.« 

Beim ereten Betrachten dachte Ich an eine Zwitterbildung, bis Gewicht, 
Mesaband und die innere Untersuchung mich belehrten, daaa in casu eine 
Henne sich eine Verkleidung erlaubt und moderne Herren kl eiderso cht em- 
pfunden haben mÜBse; — ob Spuren einer Zwitterbildung vorhanden waren 
oder nicht, wage ich als Laie nicht su behaupten. — 

1. Vom Schnabel bi* zur Zebenepitte .... 49 Centimeter, 

2. > > > > rechten Scbwanispitze 50 > 

3. > > > > linken > 46 > 

4- Die Flogbreite ergab 74 » 

5. Der Leibesoinfang über den Flügeln - ... 84 • 

Da mir zugleich ein stattlicher Birkhahn zum Tergleicbea lur VerfOgnng 
Wutd, M> legte ich anob ihm das Hessband an. 

ad 1. hielt der Hahn 63 Centimeter. 

ad 2. und 8. hielt der Bahn . . 64 

ad 4. > > > . . 95 > 

ad 5. » > > . . 46 > 

Durchschnittlich nehme ich als Gewicht für den ausgewachsenen Birkhahn 
8 Ffd- russisch, Bit die Henne 2'/i Pfd. an; diese dunkelfarbige Henne wog 
2"/» Pfd. und der vorliegende Hahn genau S'/io Pfd. Das Huhn war wohl- 
genährt, von gesundem Aussehen, der Kropf sehr reichlich mit grünen 
Wacholderbeeren und den Bltltbenkätzchen -der Birke angefltUt. 

Das unbedeutende Aogenroth glich genau dem der gewöhnlichen Hennen, 
während der Hahn bereits 1'/* Centimeter hochgewOlbtes Roth trag. Die 
Sopfbildung und der sonstige Habitus waren diuchaus hennenartig, nor der 
halbe Schwanz und swar besonders die rechte Seite desselben war gani abnorm 
gebildet. Beim Männchen wird die eigentliche Leier nur von den 3 änssenten 
Seitenfedem dea Schwanzes gebiidet; — die nächste, nach innen liegende 
Feder ist nur etwas gebogen, bildet also von den geraden Federn aus den 
Uebergang, — Unsere emancipirte Henne »eigt nur rechtseitig eine Leierbil- 
dung (in schmächtiger, unvollkommener Weise) aus vier Federn ; eine eigentliche 
Ueberganggform fehlt. Linke war der Schwanz ähnlich der gewöhnlichen 
Hennenform gebildet; nur abweichend erschien, dass die vierte Feder von 
aussen gezählt die längste ist und zugleich das meiste Streben zur Leier- 
bilduog zeigte. Beim Zusammenfalten schob sieb aber diese längste Feder 
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zum AuBienrande vor. Die Auiab) der 8chwasifedem iat die gcwijhaliche, 
nilmlich 18. Dis Bebt Autseufedem Aw Scbwaiizei waren tief schwarz, endlich 
gleicbraäuig weiis geraudet, die beiden äuHenten Federo aauerdem an der 
AuaMcfahne sparsam dunkelbraun getupft. Alle mittleren Scbwanzfedern waren 
nur an der Spitze rein scbwars und endlich weiss gesAuiut, Bonrt duulcelbraun 
gewäaeert und gespritzt. Die Duterscbwauzfedem sind wie beim nabn rein 

Die Pubs* resp. BeinbeMeidung i«t auftaUend bell, weisslicb mit matten, 
graubraunen StTictazeictmungen. Die Flügel halten in bemerkenewerther Weise 
die Mitte zwiscben der Hahnen- und Hennenffirbung. Der Bauch zeigt eine 
schwarze Haboenfärbung mit etwa« weisslichen Federkant«n. Die Brust ist 
tiefechwarz mit sehr auffallenden, uigentb um liehen, weissen Längsstreifen und 
weisslichgraueh QuerkaDt«n. Die Eropfgegend iet rein schwarz mit einem ge- 
ringen Anfluge von Blau. Die Kehle zeigt ein reines Weiss, das mit schwärz- 
lichen und bräunlichen Tupfen umsAumt erscheint. Die Kiutistelle ist schwärz- 
lich mit hellen Flecken. Die Zagel, aber namentlich die Halsseiten bis zum 
Geissen Schulterfleck aind BchGn, birkhahnblau schillernd, der Nacken ist 
branngrau, stahlblau gebändert, der Kopf desgleichen ohne Blau, aber mit 
Schwarz. Hinter den Augen zieht sich ein weisser, zweifarbig gefleckter LSngsfleck 
fort. Der OberrQcken ist schwärzlichbraun, dunkelrostfarben und schwarzblau 
gestriegelt; der Unterröcken schön stahlblau mit braunen Federkanten, der 
Bflne! grau-braun-schwarz gewässert und sehr fein quer gezeichnet; die Brust- 
seite unter den FlSgeln ist nicht ganz schwarz, ' sondern grau und braun 
gefurcht. 

Abweichungen in stark gelber Färbung, schmutzig weisslicher oder rauuh- 
graner Art sind zuweilen beobachtet worden, aber Birkhenneu mit einem 
halben Hahnenschwanz und mehr als halber Hahnenf&rbung bei ganz selbst- 
ständiger Färbung der Kehle, des Bürzels, der Bruststriche etc. dürften zu den 
grOssteo Seltenheit«n gehören. 

Den abgezogenen Federbalg gedenke ich der Dorpater ÜniTersität oder 
dem Museum des Bigaer Naturforscher- Vereins zum Ausstopfen zu übersenden. 

Jetzt ihnt es mir leid, dasa ich den ganzen Vogel nicht nach Dorpat 
sandte; vielleicht wäre doch die Zwitternatur deeselben erwiesen worden. 
Oskar tou Loewis. 



Cassel, im Februar ' 1880. 
Bedauern habe ich bemerkt, dass ich beim Niederschreiben 
meiner Notiz über die Gabelweibe, Milvus regälis, auf Seite 378 des vorigen 
Jahrgangs (1879) eine eingehende Beschreibung des Horstes unterlassen habe.. 
Gestatten Sie mir daher, sie hier folgen zu lassen. 

Der Nestbaum befand sich in einem lichten, ziemlich starken Eichen- 
bestand, etwa 350 Schritt von dem Fulda- Flusa und unmittelWr am Bande einer 
mit Himbeerbüachen bewachsenen Blosse. Abgesehen von seinem Stand war der 
Baum gar nicht schlecht gewählt, indem er als einer der am wenigsten mit 
Aiesten »ersehenen Stämme ein Ersteigen sehr erschwerte und guten Ausguck 
darbot. Bei meiner AnnSherung verliess das Weibchen, als ich noch mehr 
denn 40 Schritt entfernt war, den Horst und kreiste in grosser Höhe in Ge- 
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ueiDSchaft mit dem cbonfalla herbeigeeilten Männchea über dem bedrobten 
Brutplatz. Hierbei stieas es Öfter ein weitbCrbarea Pfeifen, nhnliob den Lauten 
1,1,1 aus, grad wie das aufgezogene Junge in Wuth oder Schreck veraetst zu 
thun pflegte, beeonders wenn der durchtriebene Rabe {C. cmrone) •Huckebein«, 
d^r ungehindert seine Freiheit genietsen durfte, Tor seinem R&fig hSniscb auf 
und ab Htokirto oder in steigender Bewunderung vor dem'Gitter aeinen Wutb- 
au^brllchen lauschte. Der Horst selbst befand aich etwa 35 Fuss hodi und war, iu 
Folge des merkwürdigen Wuchsea des Baumes, der sich in bezeichneter Höhe 
plÜtzlich quirlfürmig in i stärkere Aeste theilte, geradezu auf dem Stamm 
Belbst angelegt und hatte einen sehr guten und festen Halt. Sein Unterbau 
bestand aus trockenem, zuweilen kleinfingerdicken Reisig, das wirr durch- und 
nebenebander geworfen war, so dass es einen nnnähernd nmden Unterbau 
bildete. Um die Qröase der Nestmulde genau angeben zu kCuneu, habe ich 
,dem Baum heut noch einmal einen Besuch abgestattet; danach ist meine erste 
ungefUhre Angabe 1 V> Fi'ss viel zu hoch gegriffen, indem der DnrchmeBser nur 
3ä cm beträgt. Das Inte reasan teste bilden die AusfÜtterungsatofFe, die allem 
Möglichen, was weich und geeignet die Bequemlichkeit zu erhoben, entnommen 
siii'd. Am zahlreichsten sind Tbierhaare, Moos und feine Wurzeln vertreten. 
Doch fanden sich auch Jf^etzen blauen Fapteis, einige Blätter aus einem ABC- 
Buch und ein feraenloser blaaev Strumpf, Alle» unverkennbare Zeichen be- 
' ginnender Civiliaation, im Neat vor. 

C. Coester. 



Neaveville (Jura Bernoia), 3. April 1880. 
Libellen -Wanderung. An dem heiaseu 17. September 1879, als ich 
mich, um ein Bad zu nehmen, zwischen 3 und 4 Uhr Abends, in der Habe 
des industriellen Dorfes Serrl^res au den Neuenburger See begeben hatte, war 
ich Augenzeuge einer groea«! Libellen- Wanderung. Der Schwärm zog 9—10 
Fuss über dem Ufer hin, bildete ein citca 6 Fuss hohes und gegen SO Fus« 
langes Band und folgte genau dem achmalen, mit Geschiebe besetzten Striche, 
welcher zwischen dem Waaaer und den beinahe senkrecht ansteigenden Jura- 
Felsen liegt, die iu Laufe der Zeit von den Wellen auf die mannigfachate 
Weise unterhöhlt und zerklüftet worden sind. Die Libellen wanderten mit 
grosser RegelmAsaigkeit in lichten Gruppen von 3 bis 8 Individuen, von 
denen eine von der anderen durch eine Distanz von höchstens 1—2 Fuas 
abstand. Der Zug schien von Serribrea herzukommen und nahm die Richtung 
von Äuvernier, wanderte alao von Nord-Oat nach Süd-Weat, In einigen 
Exemplaren, die ich untersuchte, erkannte ich die eben ausgeschlüpfte Calopterix 
wrgo {Libellula virgo L.) und zwar fhnd ich beide Geschlechter vertreten. 
Die Wanderung dauerte wilhrend einer vollen Stunde, die ich dort zubrachte, 
und höchst wahrscheinlich bis gegen die Nacht an. Eine Schätzung dei 
Anzahl der vorübe Fgefl(^nen Netzflügler vermag ich nicht zu geben ; sie 
würde sich in enorme Zahlen belaufen. Gigenthilmlich schien es mir, dass 
die wandernden Libetlen im Verhältnis zu der ihnen aonst eigenen, roissenden 
Schnelligkeit nur sehr langsam zogen ; nur wenn mit Tüchern und Hüten 
nach den tiefst liegenden Gruppen geschlagen wurde, zeigte die hetreflTende 
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Schicht etwM grOesere Eile. Hier&iu, wie ans dem ctairen Glaoie der br&nn- 
lioh tchimmernden Flttgel glaube ich auf fritcb aiugeachlapfte Thieie »chlieiaeti 
«n mSwea. Leider gnrtatteton mir die Terh&ltuine nicht, die mir bi* dahin 
unbekftDDte Eracbeioung — in der ich «päter bei Biebm, 'Thierlebeu* : 
-Imekten (pag. 519 nud 520) Analoga laud — auraubeaten, irie e» w&DMhena- 
werth gewesen wäre. Ich hStte namentlich gerne die Qnelle des Stromes 
gesucht, die ich vermuthmigiweise an die seichten Stellen im Seegestade 
anterhalb 8emh«< Terlegen mochte. Meine Nachfragen, wohin die geflagelten 
Wanderer ihren Weg genommen, blieben erfolglos. Vielleicht hielten sich 
jene «n das Seeufet Üs gegen Tvecdon hin, wo sie den Weg in« Waadtland 
eingeschlfig«! haben kOnneij. 

Emil Aug. OOldlin in 'Bchafibausm, 



Miscellen. 

In Bezug auf die Sperlingsverfolgnng in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts wurde nachstehendes Gesetz erlassen: 

>Wir Maria Theresia etc. Entbieten allen und jeden unseren Geist- usd 
Weltlichen Obrigkeiten, Amts-Lenten, Insassen, ünt«rtbaDen und Gemeinen, 
was Standes, Würden und Wesens die in unserem Ertz-He^gthnm Oesteireich 
ob der Ennss gesessen oder wohnhaft seynd , unsere Kaiserlich -Königliche 
und Landes<FfirstUche Gnad und alles Gates, und geben denenselben hiemit 
zu Temehmen. 

Was massen Wir aus Laudes-Mfitteriioher Vorsorge und in allermildaster 
. Betrachtung diss dem Land durch die Siiatien an denen EOmer das Jahr 
hindurch zugehenden und eine sehr betrachtliche Snmmam belaufenden 
Schadens, zu Ausrottung derselben folgendes cur allseitigen Richtschnur und 
genauesten Beobachtung sub dato 2. Augusti 1749 auezumeseen feruchet haben, 
uo'd zwar : 

Frimo: Solle ein in der flache liegendee Haus fünf, ein in waldig- oder 
bergigen Gegenden befindlichee aber drey SpatienkOpfe j&hrlich zu liefern 
verbunden sein, wobei jedoch 

Secundo: Jene ünterthanen, in dere Gegend gar keine Spatzen sich be* 
tBiuden, hiemit die Lieferung unmi^lich sein wOrde, solchen Umstand den 
Eaiserlich-ESniglichenEreTts-Hanptleutenanzuzeigen bevorstehet, welche sodann, 
nach untersuchten Grand der Wahrheit, das nSthige an die Kaiserlich-KOnig- 
liche Representation und Kammer einberichten werden. Es sollen aber 

Tertio: diese Spatzenvertilgung blos durch Fangung dererselbeu bewfirokt 
werden, hiermit denen ünterthanen das Fener-GewRhr unter diesem Vorwand 
zu gebrauchen, vollkommen untersagt verbleiben. 

Qaarto: Solle jeder Besitzer in den Städten, oder Märkten, reapectu seine 
Hauses und zwar auf dem flachen Lande, inner denen Ringmauren drey, dann 
in denen Vorst&dten fünf SpaizenkSpfe abliefen, in Ansehung derer in den 
gebirgigen und waldigen Gegenden aber mit drei SpatienkCpfen dem fiefehl 
genügltch gethan sein.« 
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Quinto: Solle f^r anbeuer die Liefernag ma Bartbolomäi, künftige Jahre 
allemal um Maria.e Licbtmeiw beacbehen, ala um welche Zeit jeder eeioe Anzahl 
Spatzen-ESpfe mit dem xa entrichten babenden Rüat-Geld abzufQbren, die Herr- 
Hchaftliche Beambte aber, damit die Lieferung genair geschehe, darflber sorgsam 
halten, und sodann selber aubero mit der in daa Laudbaue abführenden CoD- 
triltution überbringen, als im widrigen der darüber handelnde nach gestalten 
Dingen mit gehöriger Straff angesehen werden wurde. E« werden aber; 

Sexto : Alle Landes Insasien in dem Frfib Jahr, Ober die Ablieferung derer 
Eäpfen, die junge Spatzen in denen Nestern zu vertilgen trauhten, und was von 
einem jeden ober die vorhero bestimmte Anzahl mehiera abgeliefert wird, 
solle demselben auf die künfftige Jahre zu guten geschrieben werden; wo 
hingegen 

Septimo: Ein jeder, welcher das ausgesetzte Qnantum nicht abgeliefert 
haben wurde, für jeden Kopf einen Kreutzer zur Straff erlegen, dieses Geld 
aber zn Behuff derer Armen ad Casam pauperam toh denen Beambten eingelieCert 
werden solle. 

Octavo: Sollen die also gelieferten SpatzenkCpfe entweder wohl vergraben, 
oder vwbrennet werden, da aber auf diese Art 

Nono: die Spatzen nach einigen Jahren starck abnehmeten, so wurde auch 
die Anzahl derer zu liefein kommenden KOpfcn, nach denen Umstunden ge- 
mündert werden. 

Wornacb sich dann ein jeder zu richten und Ueme die allerhöchste Folge zu 
leisten, im widrigen aber die ausgesetzte Straff unausbleiblich zu entrichten 
haben wird; dann es geschiehet hieran Unser Allelrgnitdigater Befehl und 
Willens-Meinung. 

Lintz, den 6. Uonats-Tag Februarii 1750. 

Franz Raynold, Graf v. Andlern und Willen. 
L. S. 

Ex ConsiLio Caes. Begiae Bepraesentationis et Camerae Anstriae superioris. 
Franz Ludwig Ton Ebner.« 
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Sulla Ostricoltura in Francia ed in Italia. Belazione del Pro 
Cav. Arturo Issel alla Camera di comercio in Genova. Genova, 
1879. 

Die Handelskammer in Genua wünschte zu erfahren, ob es möglich sei, 
in Italien die Ansternzucht mit einigem Yortheile einzuführen, und sie betraute 
mit dieser Aufgabe den dortigen Professor A. Isael. 

Verfasser gibt uns ein Bild der Austernzucht in Frankreich, ihres Ertrages, 
ihrer naturlichen Feinde, unter denen namentlich die Schnecken Munx 
erinaceus, truncatiu und brandaris, welche die Austernschale durchbohren, 
dann Brjozoen, Crustaceen, Seeslerne etc, zu erwähnen sind. 
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In Italien wird die Auaternzncht gegeuvlrtig nur in den Gewätsem von 
Tatest, im Fuaaro und im Torre di Faro bei MeMina betrieben, aber nicht 
rationell; sie erhält auch keine Subvention vom Staate, bleibt sich daber 
stationär, um so mehr auch, da die Veih&ltniase de« Mittelmeerei von jenen 
de« atlaotiscfaen Oceana in vielen Beziehungen verechiedeu sind und noch 
weitere Studien bedürfen. Es i»t jedoch sicher, daag Oatrea edtdis im Hittel- 
meer gut gedeiht und sich vermehrt nnd dasi hierzu besonders die Oewilnei 
von Orbitello, Fiombino,Salpi, Varano, Margala, CagUari geeignet lind, nämlich 
klares, «aliiges, ruhigea Wamei mit klippigem Grand. 

Im Mittelmeer leben mehrere Arten von Anetern, deren Sjoonymie noch 
verwirrt und deren geo^aphiiche Verbieitnng auch noch nicht gänzlich bekannt 
ist, daher auch diese noch weiterer Stadien bedürfen. 

Die gemeinste nnd verbreitetste ist die Otlrea eduHs; sie lebt an den 
Eüelen von Cor«ica, Sardinien, Neapel, Tarent, des adriatischen Meeres, im 
Fusaro; 0. plienta findet sich reichlich au den Küsten von Ligurien nnd 
Toscana; 0- lamellosa (eine Varietät der Ostrea edulin nach einigen Autoren), 
in Idgurien, im tyrrhenischen Meere, und gewiss auch an manch anderen 
Stellen der italieciachen Küste ; 0. cristata (nach einigen Autoren mit 0. 
lamellosa vereiuigt), sehr reichlich im Mittelmeere ; O. eochUaris, im Meere 
von Sardinien nnd im südlichen Italien; 0. rascureana,' »mtgatensis, rosacea, 
parasitica sind seltenere Formen in den südlichen H«gionen des Mittelmeeres 
nnd zu einer Zucht nicht berücksichtigungswerth. 

Von den erwähnten Arten dJirfen nur 0. edulis und plicata alle Berücksichti- 
gung verdienen; im allgemeinen jedoch dürfte eine Austernzucht nicht an 
allen Stellen der italienischen Küste gedeihen, sondern nur an jenen, zu denen 
topo- und hydrographische Verhältnisse geeignet sind ; in Folge deusen darf 
man sich von einer nutzbringenden Austemzucht, wie in Frankreich, keine 
oder nicht grosse Hoffnung machen. Sr. 

XünCAgangene Beitrage. 

K. Th. L. in O.: Bei der anj^gebenen Grosse des an gemeldeten Aufsaciea nehmen wir 
denselben gerne an, — F. H. in U.: Wird benutzt. - K. A. n., Prof,, in K. (C. B.); Ibre 
Beiträge nehmen wir mit Vergnflgen an. Den BericliI Ober den Fisohfaiig erblltea wtr 
also demnächst. — D. O. in C.: Beriirlite aus dem dortigen zoologischen Garten sind ans 
stets wlllkannnen, eb«nso der Aufsatz Ober den Biber, wenn er nicht nur AlliubekanDtea . 
bringt - L. O. In M.: Ihr Besucb wird micb sehr freuen. — F. H. in O.: Die angebotenen 
Arbeiten nehmen wir gern an. — A. M. In K.: uie Adresse ist meinerseits besorgt. Correctur 
wird eingetragen. — O. v, L.: Der Aufsatz über di« Fauna Ihres Gebiets Ist ein sehr in- 
teressanter und wird baldigst erscheinen. — A, 8, in W. — 

BQohflr uod Zeitaohriflen. 

Ur onn's Klassen and Otdnungen des ThierreichB, e. Band. 3. Abtheilg. Beptilien; s. und 

9. Lieferongt. Leipzig und Heidelberg. C. F. Winter. 1880. 
Bulletin mensael de In Soci^tä d'Acclimotallon. So, i, 
Prot. P. Manlegazza. Apilio Falmati; Memoiren ei 

Heidelberg. C. F. Wintar. 1S80. 
£. Friedel. Führer durch die Fiacherei-Abtheilung des Markiashen ProriDEial-Huieunu 

der Stadtgemeinde llerlln. Iterlln. Rud. Mosse. lS:-o. 30 Pfg. 

Nachdruck verboten. 



i./Goo'^lc 



Der Zoologische Garten. 



Zeitschrift 

für 

Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 

HerauHgegeben 

Ton der ,rNeiien Zoologiachen Oeaellaolisft" in Frankfurt a. ] 

Redigirt von Dr. F. C. Noil. 

In Commiaeion bei Mablau & Waldscbmidt in Frankfurt a. M. 



W. 6. XXI. Jahrgang. 



Inhalt. 

Ueber dal scheintare und wirkliche VorrOdteomancbsrVogelarteniyon E.F. t. Homejer. 
— Die nlldlebenden Uaarlbiere LivUndii von Oikar v. Xoewla.— Fortpflaniun; der 
Scharbeaenle , FnamaOiTa nerta Patl; von K. Q. Henke. — Beobachtungsa an der kleinen 
HaBelmauB (Miiiarrdirui aciaanari^) in der Gei^genachaft ; Ton Aäa\r Mnllsr. — Hin 
deuCseben Waldhühner: von Dr. med. W. Wurm. (PorlBeCzung.) - 
den z(Kilo(^BGhen Garten in Hannover. — Miiceljen. — 



lieber das scheinbare and wirliliche Torrficken mancher 
Togelarten. 

Von E. P. V. Homeyer. 

Es ist in neaerer Zeit oft davou gesprochen, dass manche Vogel- 
arteu sich weiter ausbreiteten, und es sind als Beweise Wacholder- 
drossel, Oartenammer und Girlitz aufgeführt. Erste soll sich gegen 
Westen, letzte beiden gegen Norden ansbreiten. um eine solche 
Verbreitung festzustellen, müsate zuerst genaln und zaverlässig 
beobachtet sein, wie weit jede Vogelart sich zu einer gewissen Zeit 
ausgedehnt habe und dass sie damals unbedingt nicht weiter gegangen 
sei. Solche genaue und zuverlässige Beobachtnngen fehlen nun aber 
fast gäuzlich, sind auch ausserordentlich schwierig, da sie negativ 
sind und durch eine einzige positive Beobachtung umgeworfen 
werden, können. Es ist bei den erwähnten Vögeln auch um so 
schwieriger, als ihr Aufenthalt ein sehr Örtlicher und wechselnder 
ist. Soweit ich aber in einer 50Jährigen Beobachtung habe fest- 
stellen können, ist bei Turdua pilaris und Emberi^a hariiilana eine 
Ausbreitung nicht wahrzunehmen und auch bei Fringilla serinus 
Zoolog. Garten, XSI. Jahrg. 1880. 9 
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wird diea kanm za erweisen Be!u. Uumöglich kann es genügen, weiiD 
. dieser oder jener — sonst ganz tnchtige — Beobachter sagt : >Icb bin 
hier und da gereiset und hatte den Vogel bemerken müssen, wenn 
er Torhanden wäre.« 

Zum leichten Erkennen eines Vogels gehört aber eine so voll- 
ständige Kenntnis desselben, wie dieselbe not in wenig Fällen vor- 
handen ist. Wenn ein sonst tüchtiger Beobachter behauptet, dass 
Emheriga hotiülana in einigen Gegenden Böhmens nicht vorkomme, 
da, wäre dies der Fall, er anf einer Reise im Jnni und Juli dieselbe 
bemerkt haben müsse, so geht schon aus dieser Behauptung ganz 
sicher hervor, dass er den Vogel nnd sein Leben sehr unvollkommen 
' kennt, denn im Juni nnd Juli kann er weit reisen nnter einer Menge 
von Gartenammern, ohne die Anwesenheit einer einzigen feststellen zu 
können. 

Fast alle Vögel, die nicht in Colonien brüt«u, verhalten si^h 
zur Bnitzeit ausserordentlich still und werden daher zu dieser Zeit 
sehr wenig bemerkt, nur das singende Männchen wird gehört. Ganz 
deutlich kann man dies z. B. an unserem Holzhäber beobachten, 
der beim Brutplatz so wenig zu bemerken ist, dass man glauben 
könnte, er wäre gar nicht vorhanden, während er doch in grosser 
Zahl vertreten ist. 

Auch die Wacholderdrossel , die ja sich sehr gern nnd recht 
lant hören lässt, verhält sich am Brutplatz so still, dass man unter 
einer Menge von Nestern durchgehen kann, ohne Vogel oder Nest 
zu bemerken, ohne überhaupt etwas von der Anwesenheit derselben 
wahrzunehmen. Sie singt auch so früh, dass die meisten Menschen 
noch in den Federn stecken, wenn sie sich hören lässt. 

Weit schwerer noch ist "der Fettammer zu beobachten. Im Fluge 
dem Goldammer ähnlich, gehört ein sehr scharfes Auge dazu, ihn 
zn erkennen, und gewöhnlich sitzt er ganz still da nnd wird gar 
nicht gesehen. Nur Anfang Mai, wenn das Weibchen brütet und 
das Männchen in der Nähe — gewöhnlieh auf einem einzeln stehenden 
Baum — seinen kurzen, dem des Goldammers ähnlichen, jedoch melo- 
dischen Gesang hören lässt, hat man iu den Morgenstunden Gelegen- 
heit sich leicht von seiner Abwesenheit zu überzeugen, wenn man 
eben diesen Gesang kennt. Wie leicht dieser Vogel zu übersehen ist, 
das habe ich oft erfahren, wenn man mir versicherte, er komme in 
einer gewissen G^end nicht vor nnd ich ihn dennoch sehr bald fand. 
Noch vor- wenig Jahren fuhr ich mit einem mir befreundeten Ober- 
förster, der ein sehr tüchtiger Vogelkenner ist, im Walde umher. 
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Daa Gespräch führte ans auch anf diesen Vogel und es wurde mir 
versichert, derselbe müfise durchaus nicht in der Gegend Torkommen, 
da er während einer sehr langen Beobacbtungszeit nicht bemerkt 
sei. Kurz darauf kamen wir auf ein jüngst erworbenes — früher 
' bäuerliches Terrain — saudiger Boden mit wenig BSnmen nnd 
einzelnem Kiefern - Gestrüpp bestanden, nnd ich machte die Be- 
mei'knng, dass dies eine 'Gegend sei, welche dem Gartenammer wohl 
passen mochte. Wenige Augenblicke darauf hörte ich den eigen- 
thümlichen Gesang — der Wagen bielt und mein Begleiter konnte 
sich hinlänglich von der Ricbtiglieit meiner Beobachtung überzeugen, 
um so mehr, als bald darauf noch zwei singende Männeben gehört 
wurden. Man wende mir nicht ein, dass dies eben eingewanderte 
Paare gewesen seien. Dies wäre zwar möglich, aber unwahrscheinlich, 
theila weil gleich drei Paare bemerkt wurden, theils weil in der 
G^^end,' an passenden Localitäten, der Gartenammer überall vorkommt. 

Im Herbste wird der Gartenammer noch viel weniger bemerkt, 
ja, obgleich' er hier als Brut7<^el durchaus nicht selten ist, habe 
ich mich doch viele Jahre vergeblich bemüht, Herbstkleider für meine 
Sammlung zu erlangen. Wirklieh selten sind die alten Vi^el im 
Herlwtkleide. 

Als Naumann in seinem, au vorzüglichen Lebensbeobachtaugen 
so reichen Werk diesen Vogel beschrieb und abbildete , kannte 
derselbe den alten Vogel im Herbstkleide noch nicht. Was er als 
solchen beschrieb, war ein besonders schön gezeichneter junger 
Vogel. 

lu den Nachträgen erst hat Naumann den alten Vogel ab- 
gebildet nnd richtig beschrieben, nach Exemplaren meiner Sammlung. 
Es kostete mir viele Mühe, Naumann davon zu überzeugen, dass in 
seiner ersten Arbeit ein Irrthum vorli^, und nur meine ihm zuge- 
schickten Vögel konnten dies endlich bewirken. 

Der Garteuammer ist zwar ziemlich anspruchslos in der Wahl seiner 
Nistplätze, indessen verlässt er die Gegend, wenn Aenderungen ein- 
treten, die ihm nicht zusagen. Im allgemeinen liebt er sandige Ge- 
genden, doch ist Sand kein unbedingtes Erfordernis. Einzelne alte ' 
Bäame, daneben Steine, kleine Gebüsche, lichte Feldgehölze und Alleen 
hat er gem. Wasser bat er gern' in der Nähe, doch ist dies kein 
unbedingtes Erfordernis, da er — besonders zur Mittagszeit — sehr 
weit danach fliegt. Bisweilen habe ich ihn auch im Walde in jungen 
Kiefernschonungen gefunden, die er jedoch verlässt, sobald sie sich 
geschlossen ha\)en. 
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Im Widerspruche mit andern Beobachtern habe ich das Nest 
stets unter oder in einem niedrigen Stranche gefunden, nie im Ge- 
treide, obgleich ich anfänglich nnr dort, aber immer vergebena suchte. 
Erst als der Zufall mich zn einem Neste unter einem Bosch gefuhrt 
hatte, &nd ich viele Nester. Ich will nun zwar nicht behaupten, 
daBS der Gartenammer nicht auch im Getreide niste, soweit jedoch 
meine Beobachtungen reichen, zieht er Büsche, namentlich Wach- 
olderbÜBche entschiedeu vor. 

So wenig nun diese Vogel auf dem Zage bemerkt werden, seit 
die Vogelherde aufgehört haben, so machte doch das Frühjahr 1871 
davon eiue Aasnahme. Ende April und anfangs Mai d. J. gab 
es in der Gegend von Greifswald Tansende dieser Vögel. Jedes 
Gebüsch war voll davon und sie verweilten etwa acht Tage. 
Offenbar waren dies Scandinavtsche Wanderer, tfaeils weil der Vogel- 
zug aus Neu- Vorpommern dahin geht, theile weil dieser Vc^el in Neu- 
Vorpomraem nur sehr einzeln brütet und die Zahl für dies kleine Land 
zu gross gewesen wäre, al^esehen davon, dass iu der Nähe der Brut- 
plätze eine sofortige Vertheilnng der einzelnen Paare stattfindet, die 
sich nur ändert, wenn — z. B. Lerchen und Stare — sich bei un- 
günstiger Witterung zusammenscharen. Niemals habe ich nun seit 
der Zeit einen Zng dieser Vögel gesehen, sondern stets einzelne. 

In allen Gegenden, wo ich Gelegenheit hatte, den Gartenammer 
seit langer Zeit za beobachten, hat sich die Zahl nicht augenrällig 
verändert, und wenn man hier und da an eiue Einwanderung glaubt, 
so beruht dies auf eiuem frühereu Uebersehen, abgesehen davon, dass 
in ein und derselben Gegend die Vögel Brutplätze verlassen, die ihnen 
nicht mehr zusagen,' und dafür andere aufsuchen, die ihren Bedürf- 
nissen besser entsprechen. 

Ein Vorrücken in einer bestimmten Richtung findet nicht statt. 
Man kam auf diese Idee, als nach dem Aufhören der Vogelherde der 
Gartenammer nur noch selten beobachtet wurde und später bei all- 
gemeinerer und genauerer Beobachtung vielföltig an Orten aufge- 
funden wurde, wo man ihn früher Sbersehen hatt«. 

Ganz ähnlich verhält es sich mit der Wacholderdrossel, die 
mein Vater bereits vor fast hundert Jahren als Bratvogel kannte, 
die in Vorpommern noch beute nur sehr einzeln nistet^ in Hinter- 
pommern jedoch durchaus nicht selten und in demselben Verhältnis, 
wie vor 40 Jahren nistet, der Zeit meiner hiesigen Beobachtung. 
Auch in der Lausitz war sie in den dreiesiger Jahren schon ausser- 
ordentlich häufig. Sie ist auch von alten Schriftstellern bereits vor 
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langer Zeit alfl Brutvogel erwähnt in Gegeiiden, die weiter westlicli 
liegen. 

Mehr ab der Gartenammer ist die Wacholderdrossel aber ' ein 
— mit C. L. Brehm zu sprechen — zi^ennerattiger Vogel, der oft 
Gegenden verläaet, ohne dass man sich sagen kann, ans welchem 
Grunde, nnd sich an einer Stelle nioderlSset, wo man ihn früher 
nicht bemerkt hat. Aach dieser Bewegung fehlt jedoch eine be- 
stimmte Richtung, nnd es liegt durchaus kein Beweis eines west- 
lichen Vorröckeus vor. 

Wie ich glaube annehmen zn können, verhält es sich mit dem 
Girlitz ähnlich, doch kann ich bei diesem Vogel nicht die vielen 
eigenen Beobachtungen ins Feld führen, wie bei den beiden vor- 
erwähnten. Ein Uebersehen wird aber ancb hier leicht vorgekommen 
sein. Als ich nach der Versammlung in Görlitz im Mai 1870 mit 
vieleu meiner Freunde einen Ausflug ins Riesengebirge machte, flogäu 
am Wege dahin zwei Vi^el auf, die der Major Alexander vonHomeyer 
sofort als Girlitze erkannte. Wäre dieser scharfsinnige Beobachter 
nicht zagegeu gewesen, so hätten wir ancb sagen können, dass dort 
keine Girlitze vorkämen. Aber auch in der Gegend vou Frankfurt 
ist dieser Vogel bereits vor hundert Jahren häufig beobachtet, an ■ 
denselben Plätzen, wo man ihn in neuerer Zeit aufgefunden hat, selbst 
bis Mecklenburg ist er in alter Zeit .gekommen, ja Faber hat ihn 
sog3x auf Island gefunden, so dass man wohl annehmen darf, dass 
hier ebenfalls ein früheres Uebersehen vorliegt, zumal in neuerer 
Zeit von einem weitereu Vorrücken keine Rede mehr ist, nachdem 
man durch vielseitige aufmerksame Beobachtnugen festgestellt, wie 
weit die nördliche Verbreitung dieses Vogels überhaupt geht. 

Wie bereits erwähnt, genügt es durchaus nicht, einen Vogel au 
Orten zu finden, wo er früher nicht bemerkt wurde, um festzustellen, 
dass er bisher überhaupt nicht dort vorgekommen sei. Dazu würde 
ohne Zweifel eine frühere, sehr genaue Untersuchung eines tüch- 
tigen Beobachters während einer Reihe von Jahren gehören, 
denn selbst dann, wenn das Fehlen auch für ein Jahr festgestellt 
würde, gäbe dies keinen Beweis, dass der Vogel nicht in anderen 
Jahren dort vorgekommen sei. 

Dass manche Vogelarten, wie Feldhühner, Wachteln und Lerchen 
mit der Cnltur des Landes weiter gehen, ist ja gewiss, maji^e, wie 
die Haubenlerche, folgen ancb den Strassen; überhaupt lässt sich ja 
nicht der Einfluss des Menschen auf die Verbreitung der Vögel 
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Terkenaen. Leider ist dieser Einflnaa in den weithin meisteu Fällen 
' ein störender und ntir bei wenig Arten fördernd. 

Sehr oft habe ich auch schon darauf aninierkmni' gemacht, wig 
wesentlich es ist, daas in der massgebenden Localität ein tüchtiger 
Beobachter Torbanden ist, dessen Zeit es erlanbt, dem Gegenstande 
seine Aufmerksamkeit zu widmen. 

Mit dem fast gänzlichen Eingehen der Vogelherde und dem 
mehr und mehr abnehmenden Vogelfänge sind auch wesentliche 
Mittel zur Naturbeobachtung geschwunden. Dies macht sich z. B. 
bei dem Gartenammer geltend, der, so lange Vogelherde bestanden, 
alljährlich in grösserer Zahl beobachtet wurde, seit dem Eingehen 
derselben aber jahrzehntelang sehr wenig bemerkt war, bis genauere 
Natnrbeobachtung ihn wieder auffand. 

Was würden wir wohl von der seltenen sibirischen Drossel 
wissen, wenn es keine Dohnensteige •) ^be? Fast alle diese schönen 
Vögel, welche in Mitteleuropa aufgefunden sind , wurden gefangen ; 
geschossen und beobachtet ausserordentlich wenig. Nun wissen wir 
fast nichts von dem Vorkommen dieser seltenen Drosseln in Russland, 
und doch ziehen alle, die bei nns vorkommen, dort unzweifelhaft 
durch, nur werden sie nicht bemerkt, weil es an Beobachtern fehlt, 
oder wir erlangen keine Kenntnis, weil die mssische Sprache dem 
ganzen Westen Europas unverständlich ist. 

Ganz ähnlich verhält es sich auch mit dem Vorkommen so vieler 
seltener Vögel auf Helgoland. 

Man hat bis in die neueste Zeit diese Wanderungen ganz un- 
richtig beurtheilt und geglaubt, darin nur verirrte Vögel sehen zu 
' müssen. Die langjährigen vorzüglichen Beobachtungen Gäthke's 
haben jedoch genugsam erwiesen, dass dies ein Irrthnm ist, und dass 
diese Züge grosse Kegelmässigkeit haben, ja dass viele Arten die Zeit 
der Wanderung sehr genau, bis fast auf den Tag einhalten. Aneh 
die Annahme der Herren Theoretiker, dass dies wesentlich junge ver- 
irrte Vögel seien, hat die Erfahrung nicht bestätigt, denn die grössere 
Zahl besteht in alten Männchen. Solche Theorien werden in die 
Welt geschleudert von Leuten, die dicke Bücher ober den Vt^elzug 
sehreiben, ohne irgend genügende Kenntnis der Arten, und sehr 
glänbig aufgenommen von der Mehrzahl der Omithologen, die da 

*) DarurQ ist die Erhaltung der Dohnensteige für die Wisaenschaft von 
so ausserordeotliobem Werthe, und es wäre das Verbot derselben ein harter 
Schlag für die Kenntnis unserer Vogelwelt. 



ii/Goo'^lc 



— 135 — 

meinen, dass ein Professor, der im Stande zn sein glaabt, einer ge> 
wissen Zahl von Titeln genan die Wege zu weisen, aueh selbst 
seinen Weg sicher gefnndeu hat und nicht Gefahr länft nnter die 
Ingäste zn gerathen. *) 

Alles Neue hat ja immer — doeli ganz besonders in nnserer 
Zeit — einen besondem Reiz und wird am so williger g^lanbt, je 
auffallender es erscheint. Versteht nun der Autor noch der beliebten 
Jugendrichtnng zu schmeicheln und seine vermeintlichen Entdeck- 
ungen — sie mögen der Erfahrung und Beobachtnug noch so sehr 
widersprechen — derselben anzupassen, dann hat er grosse Ans- 
. sieht — wenn auch nur anf kurze Zeit — die Mehrzahl von der 
Richtigkeit seiner Ansichten zn überzengen. Wenn man jedoch di& 
Sache kritisch untersucht, namentlich die Richtigkeit der a priori 
hingestellten Vordersätze prüft und nnn findet, dass diese Fnnda- 
mentalgrnudsätze nichts sind als ein Truggebilde, dann freilich mus» 
der ganze — oft mit so grossem Aplomb errichtete Bau — schmählich 
zusammenstürzen. 

Es ist überhaupt eine eigeuthnmliche Richtung der Zeit, alles 
erklären zu wollen, selbst Dinge, die vielleicht dem menschlichen 
Geiste für immer verschlossen sind. Wurden diese Erklärungen noch 
immer als Möglichkeiten behandelt, so hätten sie wenigstens nichts 
Störendes in ihrem Gefolge, sollen sie jedoch dahin führeit, das Zweifel- 
hafte für wahr anzusehen, so sind sie verwerflich, da sie dem fernern 
Streben nach der richtigen Erkenntnis schaden. 

Es sei. ferne von mir, dem Streben nach der Erkenntnis der 
Wahrheit nicht freudig die Hand zn bieten, nur den schädlichen 
Auswüchsen will ich entgegentreten, Aasvrüchsen, die der Wissenschaft 
nur schaden, ja oft unter dem Deckmaotel derselben nur bestimmt 
sind, der eigenen Eitelkeit zu Iröbnen. 



Die wildlebenden Haarthiere Llvlands. 

Von Oskar v. Loewis. 

Angeregt und veranlasst durch den Herrn Dr. K. Th. Liebe, 
Lande^eologen für Ostthüringen , gebe ich in Nachstehendem eine 
mit diversen Zusätzen versehene Uebersicht der zur Zeit in Livland 

•) Ich habe über diesen (regeDstaud eine ausführliche Arbeit anter der Feder, 
die boffeatlicb genngaam dartbun wird, auf wie Bchwachen Füseen jene Zog- 
straBBeo'Tdee steht. 
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lebeDden Säuger, soweit mdglich nnter Anmerkang der lettischen, 
«stniacheu nnd rnssiaeliea Namen, letztere ihrer Aussprache gemäss 
geschrieben. 

Es ist aber mehr als wahrscheinlich, dass unter den Fleder- 
inänseu, Mäusen etc. noch nicht alle vorhandeneo Arten au^efunden 
und bestimmt worden sind. Ich selbst weitigstens gebe die Hoffnung 
durchaus nicht auf, noch einige Arten zu ermitteln und damit der 
Fauna Livlands einverleiben zu können. Das Interesse für die weni- 
ger auffallenden Thierformen ist bei unserem Publikum sehr gering. 
Mäuse und Fledermäuse vorkommenden Falles den einheimischen 
Sammlungen einzusenden, i^Ut eben Niemanden ein; namentlich in 
der warmen Jahreszeit scheint dieser Gedanke fern zu liegen. 

Die Reihenfolge und nameutliehe Bezeichnung habe ich J. H. 
Blasins unübertroffener Naturgeschichte Deutschlands entnommen. 

I. Ordnung. Ghlroptera, Fledermäoae. 

Lettisch: BikspatiiQe {mit hartem s). — Eetniach: Nachkihr. — Rusaiscb: 
letutschaja misch oder netopir. 
Es sind bisher in Livland nur 7 Arten Fledermäuse mit wissen- 
schaftlicher Sicherheit beobachtet und untersucht worden. Kurland 
besitzt noch eine Art mehr: Vespertüio mystacinus, die Bartfleder- 
maua, welche daselbst nicht selten zu sein scheint. Im Mitaner 
Museum ist sie vertreten. Riga und Dorpat bezogen diverse Exem- 
plare aus dem südlicher gelegenen Kurland. Es scheint jedoch .nicht 
unmöglich, dass die Bartfledermaiis auch künftig noch nördlich von 
der Diina gefunden werden wird. Ihrer geographischen Verbreitung 
nach, dürften ausserdem V. Nattereri, Ehinolophus Hipposideros nnd 
vielleicht anch F. serotinus hier heimisch sein und künftig eifriger 
Forschung nicht länger versteckt bleiben. 

1. PlecotuB anritus. Die langöhrige Fledermaus. 

Sie ist die gewöhnlichste Art in Livland und fehlt daher keiner 
Gegend, fast keiner Oertlichkeit. Sie überwintert vorzugsweise gerne 
in frostfreien Kellern, jedenfalls nur in gut geschützten Räumen. 

Ich fand die Fingbreite der Ohrenfledermaus meist grösser, ab 
Blasius dieselbe angibt; z. B. bei aosgewacbsenen Mänuchen so- 
gar um iVi Zoll rheinl. weiter. Der weiland Professor Dr. Asmuas 
fand in dieser Art an Entozoen: OphiosUma mucronatum, Distmna 
cMlosiwum, Dist. Uma, Cysticercus fasciolaris und je eine unbestimmte 
Art Taenia und Sirongylus. 
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2. Vesperogo DOctnla. Die f rühfliegeade Fledermaus. 

Naeb Blssius ist diese Art »im Norden noch nicht beobach- 
tet wordea.c Sie kommt aber in Livland anch noch in den nördlichea 
Tbeilen, z. B, Ensehüll, Kreis Fellin, vor! Gehört nnn Livland znm 
Norden oder nicht? 

3. Vesperugo Nathusii. Die ranbhäntige Fledernians. 

Diese Art wird selten gefunden, fehlt daher in mehreren Samm- 
Inugen. Im Gabinet des Dorpater Naturforscher - Vereins ist sie 
vertreten. 

4. Vesperngo pipistreUns. Die Zwergfledermans. 
Scheint nicht selten za sein. Dr. Asmnss hat in den tod 
ihm uutersnchten Exemplaren an Entozoen gefanden: Distoma Uma 
Dist. chilostomum, Dist. heterourum und Ophisloma mucronaiwm. 

5. Vesperugo Nilssonii. Die nordische Fledermaus. 

Ist überall in den Ostaeeprorinzen zn'Hanse. Ich habe sie viel 
'beobachtet und mich an ihrer Fertigkeit im Fliegen und Haschen 
der Mücken u. d. gl. erfreut. 

6. Vesperngo discolor. Die zweifarbige Fledermaus. 

Ist als in nördlichen Gegenden vorkommend noch nicht ati> 
gegeben worden. In Livlaud wurde sie anch in den nördlichsten 
Districten, z. B. am Peipus-See nnt^r ßappin gefunden. 

7. Vespertilio Daubentonii. Die Wasserfledermans. 

Sie findet sich überall an Gewässern vor, an der Aa und Salis 
«ogar recht häufig, und wird aus der Art ihres Streichens über dem 
Wasser nicht übersehen werden. 

n. Ordnung. InaektenftoBBer, InseoUvora. 
1. Talpa europaea. Der gemeine Maulwurf. 

Lettisch: Eunuis, das Wort wird ah Familie aname uud Gehöftsbeieichnung 
' oft gebraacht. — Estnisch: Mütt. — Bussiech: Krott. 
Ist allenthalben gemein, in Gärten allzuhänfig, daher schaden- 
bringend. Auf Oesel und den umliegenden, kleineren Inseln wird 
er nicht gefunden, hat dort auch niemals existirt. Bellfarbige Spiel- 
Arten kommen vor. 

2, Crossopns fodiens. Die Wasserspitzmans. 
Lettisch: Dhden zirkaoe. 
Ist nicht selten und wird zufällig öfter gefangen. 
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3. Sorex volgaria. Die Waldspitzmau?. . _: 

Lettisch: ärksne. — BusaiBi^: remleroika. — Eitnisch: Pöllo-ihr. 
Ist häufig. Hunde und Katzen tödten %ie, ohne dieselbe za 
verzehren, während Raubvögel sie fressfto. 

4. Sorex pygmaeus. Die Zwergspitatnaus. 
Koramt allgemeiii vor — ohne häafig zn sein. 

5. Crocidura. Äranens, Die Hansapitzmaus. 
Ist meiner Ansieht nach jedenfalls selten in Livlaiid zu finden. 
Ich habe die Hausspitzmaus nicht angetrofien. Dr. Asmnss hat 
ein Exemplar in Händen gehabt. ,Iu unseren Sammlaugen fand ich 
nur ein einziges Thier dieser Art. 

0, Erinaceus europaens. Der Igel. 
Lettisch: esia. — Russisch: joscb. — Eatniich Sohl. 
Ist nirgends eiue Seltenheit, stellenweise sogar häufig. Der Igel 
zieht feuchte Laubwälder und bewachsene Moore den trockenen 
Wäldern vor. Es scheint mir, dass er in deo Küstengegenden häu- 
figer sich vorfindet als 'mehr landeinwärts zur russischen 'Grenze 
hin. Er nimmt mit vorsch reitender Gultnr ziemlich rasch ab; das 
Einackern äef weiten Weideläudereiet, das Trockenlegen der Nie- 
deruugs Waldungen scheint ihm nicht zu behagen. Die Rohheit der 
Letten veruichtet viele Igel. Es gibt auch Jäger, die jeden Igel 
vorkommenden Falles tÖdten, behauptend, dasa die Nester der Birk-, 
Morast' und Haselhühner vom Igel zerstört würden. Eigenthümlich 
muBS des Igels Ausdnnstnng sein, denn auch der erfahrene, geschalte 
Hühnerhund markirt den Igel genau in gleicher Weise wie Birk- 
nnd Mo^asthühner nod steht schliesslich ebenso feat wie vor einem 
versteckten Huhne. Unzähligemale hat mich derart unser Igel zum 
besten gehabt und nicht wenig geärgert. 

m. Ordnung. Kaubthiere, Carnivora. 
Ein in unseren Landstrichen bereits vor langer Zeit ausgestor- 
benes Thier dieser Ordnung, der Vielfrass, Gulo iorealis, ist seit 5 
Jahren wieder den Kurland iunewohnenden Säugern zngezählt wor- 
den. In Livland hat der Vielfrasa auch in vorhistorischer Zeit nur 
wenig Verbreitung gehabt; Kütimeier fand in dem Rinnehügel 
am Burtueeker See nur wenige snbfossile Reste; Dr. Grewingk, 
zur Zeit Professor in Dorpat, hat überhaupt bei seinen bez. For- 



scbangen nur 1 Zahn dee Ouio in Livland gefunden. Wenngleich die 
im vorigen Jahrhunderte lebenden baltischen Naturforscher Schreber 
und Fischer ausdrücklich das Vorhandenaein des Vielfrass in Kur- 
land erwähnen, wie anch der alte Dr. Matthias Miechow das- 
selbe für die angrenzenden Gegenden Lithanens tbnt, so nahm man 
doch mit einigem Rechte seit mehr als hundert Jahren bereits an, 
dass der Gtäo zu den för Kurland ausgestorbenen Thierarten gehöre. 
Bekanntlich ist seine Existenz im Bialowiczer Walde von Fach- 
männern für unsere Zeit, wenn anch in spärlicher Weise, als Selten- 
heit festgestellt worden. Wie ein unerhSrtes Wunder berührte daher 
im October 1875 die Einsendung eines alten, männlichen Giäo 
nach Mitan, nebst folgendem Begleitschreiben, alle Zoologen, Jäger 
und Katurfreunde : 

»Am 9. October d. J. wurde im Gerkau-Reviere des Sanken- 
schen Kronforstes das hier beifolgende Baubthier — dessen linker 
(resp. faciisch rechter) Vorderlauf fehlt — auf einer, nach vorheri- 
gem Einkreisen, angestellten Treibjagd erlegt. Ich halte dasselbe für 
einen Vielfirass {Gute borealis), nnd wie dieser Bewohner des hohen 
Nordens hierher verschlagen, wie ferner derselbe, trotzdem dass der 
eine Vorderlauf augenscheinlich durch ein Fangeisen verloren ge- 
gangen, — wenn nicht in demselben von ihm selbst abgebissen wie 
dies bei Füchsen nnd Mardern vorkommt — sich ganz wohl hat 
nähren können, dürfte nnr geinuthmasst werden. Der Buschwäcbter 
des Gerkao-Beviers hat ihn eine Woche gespürt und öfters vergeb- 
lich zu kreisen gesacht, allein dies bis zum genannten Tage nicht 
so zeitig ausführen können, um mir Nachricht rechtzeitig geben zn 
können, weil sein Revier 18 Werst von der Sauken'schen Forstei 
entfernt liegt. Am 9. hatte er aber im Glauben, dass die Fährte 
des Raubthieres die eines grossen («ucbses sei, schon nm 7 Uhr Mor- 
gens das Einkreisen machen können. An Ort nnd Stelle besichtigte 
ich die in die Treibmast führende Fährte nnd konnte nnr sagen, 
dasa sie weder vom Wolfe noch von einem Fncbse herrühre, aber 
richtig anszuprechen vermochte ich sie auch nicht, und der Umstand 
des fehlenden Yorderlaufs verwirrte nns noch mehr; endlith gab die 
sofort angestellte Treibjagd das berichtete ganz unerwartete Resultat.« 
»Sauken-Forstei, am 10. October 1875. H. Kade.* 
Das mit besonders schönem Pelze bekleidete Thier steht soeben 
sehr gut ausgestopft im knrländiachen Museum zu Mitau. Dieser 
Yielfrass war 3 Fuss 9 Zoll rheinl. Maass lang, wovon auf den Kopf 
8 Zoll, den Schwanz 10 Zoll kamen, und 18 Zoll hoch. 
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Die meisten Fachleute glaubten, dass das Tbier eiu einzeluee 
ana dem Bialowiczer Walde versprengtes gewesen sei. 

Um so überrascbeoder war die Nachricbt, dass der seit den letz- 
ten Weltauaatelluugeu rühmlichst bekannte Riga'scbe Pelzhäadler 
Grünwald im März 1876 das Fell eines zweiten in der gleichen 
Gegend Kurlands geschossenen Gulo angekauft habe. Der Geschäfts- 
fiihrende des Mitaaer Museums, Herr Julius Döring, war der Erste, 
welcher diese wichtige Ennde erhielt nud darüber referirte; den Balg 
bekam er jedoch uicht zu Gesichte. — Später theiite mir Grünwald 
unter Vorlegung des nicht allzu ansehnlichen Felles ungeiahr Nach- 
stehendes mit: 

>Im März 1876 habe er den Balg des kürzlich erst erlegten 
jungen Vielfrasa von unbekannten lettischen Bauern für 8 Rubel 
erstanden. Der Bauer habe im Zwielicht eines Moi^ens' zwischen 4 
und 5 [Ihr, als er vor die Thnre seines Hauses getreten, am Zaune 
seines Gehöftes ein schwarzes Thier vorsichtig - schleichen gesehen. 
Er habe dasselbe erst fiir einen niedrig gewachsenen Hund oder eine 
sehr grosse Katze gehalten. Da ihm jedoch die Gaugart und das 
Gebahren des > unheimlichen« Geschöpfes gar zu fremdartig vorgekom- 
men, habe er seine Flinte herbeigeholt und das Unthier glücklich 
besehlichen uud erlegt. Sein Gehöft liege im .Jakobstädtischen Kreise 
zwischen Kreutzburg und Jakobstadt, nicht sehr weit von der Düna, 
also der Livläudiechen Grenze.* Soweit Herrn Grünwald's Referat. 
— Ich faud den linken Hinterfuss wie auch gleichseit^e Haare in 
der Weicheng^end offenbar durch eine Falle stark beschädigt. Der 
Balg mass ohne Schwanz von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel 
61 Centimeter. 

Sollte nun dieses jüngere Thier auch aus dem Bialowiczer Walde 
verschlagen sein? Binnen 5 Monaten zwei Gulo in dieselbe forst- 
reiehe Gegend Kurlands? — Für eine wie lange Zeit darf man nun 
den Vielfirass wieder in die Listen der in Kurland einheimischen 
Säugethiere eintragen? 

1. Der Luchs. Felis Ijux. 

LettiHoh: luhea. Ein beliebter Familiennanie. — Estnisch: Uwes. — 

BusdiEch: Riis. 

Nimmt rasch an Zahl ab and gehört bereits im grössten Theile 
Livlands zu den seltenen Erscheinungen, Im Dorpat- Werro'seheu 
Kreise ist er noch mehr zu finden. — Von den »richtigen* Jägern 
wird ihm besondere Leidenschaft beim Nachstellen erwiesen; er 
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Bcliädigt aach wie keiu anderes Kaubtbiec den Reh- und Hasen- 
bestand. Oft wurde ein Lnche erst durch die Treiber vom Rehbratea- 
schmause ab- und der wohlverdienten Strafe lärmend zugetrieben. 
Meist wird der Lncbe nnr einzeln augetroffen , doch Bind mir 
Fälle bekannt, daas 2 and 3 Luchse in einem Revier gekreist and 
zugleich gejagt wurden. Im ersteren Falle waren es zwei jüngere 
Thiere, wahrscheinlich verwaiste Geschwister, im letzteren eine Mutter 
mit zwei halberwachsenen Jungen. Grosse Lnchse dürften wohl nur 
in der Paarzeit zusammen hausend beobachtet worden sein. Die 
Jagd mit einer muthigen Meute bietet grossen Reiz;. jüngere Luchse 
(die fabelhaften Katzluchse der Jäger) steigen bei eintretender Er- 
müdung stets zu Baum. Welch' reizvolle Bilder sich hierbei d^m Jäger 
darbieten, liegt auf der Hand. 

Alte Luchse aber gehen nicht zu Baum , sondern werden 
schliesslich von den Hunden gestellt, wehren sich dann mit wüthen- 
der Energie, unter lautem Knnkren nnd Fauchen bei hoch aufwärts 
gekrümmtem Buckel und dicht an einander gezogenen Pranken, bin 
der athemlos herzneileode Jäger ihn ohne Mnhe hinstreckt. 

Jung eingefangene Lnchse sind selten liebenswerthe Hausgenos- 
sen, voll Leben, verspielt, neugierig, Liebkosungen suchend etc.*) 

Das Schnurren ist ungleich grSber und tiefer als bei der Haus- 
katze. Sie sind bei eingehender Beschäftigung und Sorgfalt sogar 
dressurföhig, lernen gehorchen, ihre Begierden zügeln u. s. w. 
Dr. Asmuss fand im Luchs an Entozoen: Taenia latieollis, Ascaris 
mystax und Fxlaria coniceps. 

2. Der Wolf. Caais lupns. 
Lettisch : wilks. Wird alt Familienname aalten, io der Verbindung ala Orts- 
name häufig gebraocht. — Eetnisch: Uint. — RnsaiBch: wojk. 
Er wird zur Freude der Herdenbesitzer and Bigenthümer von 
Beb- und Elenuständen immer selt«ner. 

Die Jagdwuth auf Wolfe ist auch eine allgemeine nnd intensive; 
sogar lettische jüngere Frauen und frische Mädchen betheiligen sich 
stets mit Ent&ncken als Treiber bei Wolfsjagden ; ältere dürfen eines. 
Aberglaubens halber nicht erscheinen. Früher , als die Wölfe noch 
zahlreicher waren, wurden sie in Gruben gefangen, mit Strjcbnin 
vergiftet und oft in Netze getrieben und darnach geknüppelt. Jetzt 
erliegen die wenigen Wölfe nur noch dem Schiessgewehr. Gute 
Winterfelle werden neuerdiugs gerne mit 4 bis 5 Rubel per Stuck 
bezahlt und namentlich zu Schlittendecken benutzt. Auch die dunklen 
*) Siehe 7. Jahrgang. 1866. S. 121. 
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Felle der Nestjnngeu geben ein niobt übles Pelzwerk zn Jagdtunffen et«. 
Zwischen den Kreisstädten Wolmar nnd Walk liegt ein wüster 
Morast weit über eine Qaadratmeile gross, Tihrel genannt, an den 
sieb sehr grosse Forsten anlehnen. Dieser einsame Moosmorast wird 
in der Mitte stellenweise von kleineu Sanddünen nnterbrocben. In 
diesen trockenen Erhöhungen haben sich Wölfe gleich den Füchsen 
Höhleogänge gegraben nnd wölften alljährlich in denselben, wähTend 
sie gewöhnlich in Brüchen und Waldesdicknngen ihr Wochenbett abzu- 
halten pflegen. Ein zweiter unterirdischer Wolfsbau ist mir in Liv- 
land nicbt. bekannt. 

Eilennthiere und Rehe werden von den Wölfen regelrecht er- 
müdet und zn Tode gehetzt, von grösseren, eich bei der Verfolgung 
öfter theilenden Kndeln rascher, von einzelnen oft erst nach tag«- 
laagem Umberji^en. Herdenthiere , Hunde, Füchse und jüngere 
Bären überlisten sie durch Umkreisen, Umgehen und .überraBchenden 
ÜeberfaU. Voa der Gefrässigkeit des Wolfes nur das jüngste locale 
Beispiel : Im Februar d. J. wurde nnter Schloss Lnbde ein einzelner 
alter Wolf auf der Treibjagd erlegt. Durch die Spuren auf der 
Neuen und die sich daraus ergebende Zeitberecbnnug wurde unzweifel- 
haft nachgewiesen, dass derselbe in einer Nacht ein Beb total und 
das zweite zur Hälfte anfgefressea hatte. 

Das betreffende Kitehspiel zahlt in gesetzlicher Grundlage für 
jeden getödteten Wolf 3 Rubel Prämie, und zwar entweder dem 
EreJser, oder falls der Wolf ohne Bestätigung erl^ wurde, dem 
glückliches Schützen. Auch jung eiogefangene Wölfe werdeu selten 
ganz gezähmt, — schliesslich tritt das Unthier iu seiner vollen 
Wildheit hervor. Ich keine nur ein Beispiel von durchschlagender 
Zähmung und andauernder Dressur. Ein Student mit Namen Walter 
hesass in Dorpat einen solchen Wolf, der so willig and tren wie ein 
Huud sich verhielt. Die Gattenlaube brachte seiner Zeit eiue Mit- 
theilung über diesen Ausuahmefall. (Fometzung; folgt.) 



Fortpflanzung der Seharbeneute, Mrismatura niersa Fall. 

Von K. G. Henke. 

Die verschiedenen Gruppen in der grossen Familie der Enten 
haben alle in gewisser Beziehung mehr oder weniger Aehnlichkeit 
mit einander, so dass sie früher alle unter den lateinischen Gattungs- 
namen Anas znsammengefasst wurden, was aber in jetziger Zeit 
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wohl nur noch mehr ans Bequemlichkeit zu geschehen pflegt. Nur 
eine grössere Abweichung, man könnte sagen Ansnahme, bildet die 
Gattung Erismatitra (Biemra oder Undina). Nächst der Scharben- 
ähnlichen Schwauzbildang besteht die allei^össte Abweichung vom 
Entencharakter in der Beschaffenheit der Kier,' welche die dieser 
Gattung angehörigen Arten Jegen. Dirae Eier sind nicht nur un- 
verfaältniss massig gross sondern zeigen änsserlich mehr den Carakter 
der' Hühner- als den der Enteneier. Sie gleichen nämlich den Eiern 
der Hockohuhuer (Crax) weit mehr als allen den Eiern irgend einer 
Eatenart. Ausserdem sind mir die Eier von zw«i nicht europäischen 
Arten bekannt, welche die gleiche eigenthümliche Beschaffenheit der 
Schale zeigen. 

Unsere Erismatura mersa Pallas = Iffucoeephaiia Scopoli 
lebt in dem Schilfe der nntiefen Steppenseen, auch Limane ge- 
nannt, sehr zahlreich. Mit Ausnahme des weissen Kopfes ist die 
Farbe heider Geschlechter dieser Art wiederum mehr hühiier- als 
«otenartig. Die Kirgisen nennen sie nach dem weissen Kopfe ach' 
pass Iruck, für die wanderschöue ultramarine oder himmelblaue 
Farbe des Schnabels während der Paarungszeit haben sie nnr die 
Beseicfanung koukl (Kouk nennen sie ferner ein ebensoschönes Grün 
ais ein schmutziges Grau. Desgleichen nennen sie die nnbestimmte 
braunmelirte Farbe des Gefieders dieser Ente sara, genau so wie das 
<}relb einer Citrone. Diese entsetzliche Spracharmut der Kirgisen 
in Bezeichnung der Farben verdiente gewiss eine eingehende Unter- 
suchung der Ursache, da man sie wohl doch nicht alle für so farben- 
blind halten kann, dasa 8ie*nicht grün von blau oder braun von 
gelb zo unterscheiden vermöchten.) 

Erismatura mersa tr^ beim Sdiwimmen den Schwanz rad- 
förmig ausgebreitet und aufwärts gerichtet, dagegen beim Finge die 
schmalen straffen Steuerfederu mehr zusammengehalten. Sie lebt sehr 
versteckt. Ihre Eier sind in frischem Zustande fast rein weiss oder 
nur schwach bläulich, werden aber getrocknet grünlich weiss, gerade 
in nmgekehrter Weise, wie das bei grünlichen Eiern anderer Vögel 
4er Fall ist. Ich fand ein solches Eateiiuest mit dreizehn recht 
grossen rundlichen . Eiern, vielleicht noch nicht einmal das Maximum 
in der Legezahl dieser Ente. Lange betrachtete ich kopfschüttelnd 
mit Bewnndemug die damit bedeckte Nestfiäche und dachte bei mir: 
aWie ist es wohl möglich, dass ein so kleiner Enteuleib mit so 
knrzem straffanliegendem Gefieder, wie bei E. mersa, eine solche Fläche 
bedecken und erwärmen kann? Ich hatte noch keine Ahnung, in 
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welch eiuer wunderbaren Weise die gütige Mutter Natur dabei zu 
Hülfe kommt oder vielmehr die von ihr geschaffene, äus8ertiche Un- 
zuträglichkeit: durch andere Hülfsmittel wieder ausgleicht. Zunächst 
dachte ich mir ein sporadisches Bebrüten und verspürte grosae Luet, 
mich in den Hinterhalt xn legen, um die brütende Ente zu belaoscheo. 
in weichet Weise sie wohl auf den viekn Eiern herumratscheu wülde, 
und nar die nasse Oertlichkeit verhinderte mich an einer solchen 
Geduldsprobe, denn ohne ein vielstüudiges Schlammbad - mit zweifel- 
haftem Resultate wäre es dabei nicht abgegangen. 

Den menschlichen Lactivoreu, den kirgisischen Steppeunomadenr 
deren Nahrung fast lediglich nur in saurer Milch besteht, bietet der 
Genuss von Eiern eine erwünschte Abwechselung bei ihrer ewigen 
Milchkost und sie verzehren ein gekochtes Ei, selbst wenn es schon 
bebrütet war, mit derselben Begierde wie ein zufällig erlangtes- 
Stück Brod, deshalb plündern sie anch eifrig ihre natürlichen Vo/- 
rathskammern, zumal sie nicht, wie bei den heidnischen Kalmücken,, 
ihre Religion davon abhält. — (Nicht dass die Kalmücken keine 
Eier geniesaen dürften, im Gegentheil sie sind ebenso begierig darauf> 
sondern nur weil es bei ihnen für grosse Sünde gilt, einem Thiere 
Junge oder Eier zu nehmen, sind für die Jagd Schongesetze über- 
äüssig). Die Kii^isen meinen übrigens nicht. immer ganz mit Unrecht, 
es bleiben noch Nester genug übrig, die sie nicht erreichen können, 
und senr viele würden ja ohnehin durch die räuberischen Sumpf- 
weihen zerstört. Ich selbst hatte nicht nur Gelegenheit, den Ge- 
schmack der Eier dreier Entenarten unterscheiden zu lernen, sondern 
ich bedurfte sie oft zur Erhaltung d^' eigenen Körpers. Die Eier 
der Schnatterente, A. drepera, fand ich äusserst wohlschmeckend, 
wen^er gut die der Tafelente, dagegen ganz besonders nahrhaft die 
der Seharbenente, E, mersa; den Grund wird man ans dem weiter 
unten Mitgetheilten ersehen. 

Mir wurden einige Eier der letztgenannten Art in stark bebrntetent 
Zustand gebracht. Ich öffnete eins davon und gewahrte, dass das 
ziemlich aii^ebildete Junge durch schwache Zuckungen bereits an- 
gehendes Leben verrietb. Hieranf verklebte ich bei einem andern 
dieser Eier ein eingeatossenes Loch wieder sorg^tig mit Papier nnd 
legte es mit den übrigen in einer Holzschüssel auf einen warmen. 
Ofen. Wahrscheinlich hatten die schlauen Kirgisen das Loch ein- 
gestossen, um zu ersehen, ob das Ei für sie noch geniessbar wäre,. 
und wenn dies nicht der Fall war, ging ihnen doch der geringe 
Preis dafür nicht verloren. Erst nach mehreren Stunden erinnerte 



[J.qn.caUyGoO'^lc 



- 145 - 

icli mich wieder der Eier auf dem Ofen ; ich fand Bie unu sehr starb 
erwärmt, förmlich heiss, bo dass ich mit Bestimmtheit annahm, di& 
hohe Temperatar müsste darin alles Leben zerstört haben. Da ohne- 
hin die nächsten Tage der Ofen nicht geheizt werden sollte, stellte 
ich die Eier zw weiterer üntersuchnng bei Seite, um mich gelegent- 
lich über die tödtlicbe Wirkung der Hitze zu überzeugen. Inzwischea 
hatte ich die Sache vergessen, und als ich erst nach einigen Tagen 
wieder über die Eier kam, fand ich sie noch gar nicht an^eküfalt, 
ja sie zeigten zn meiner Verwunderung einen Grad von Wärme, als 
ob sie eben von der brätenden Matter wären verlassen worden, ob- 
gleich der spärlich geheizte Küchenraum nur eine geringe Stnben- 
temperatur enthielt. Nachdem ich mich Tei^ewissert-, dass sich auch 
sonst Niemand um die Eier gekümmert hatte, wurden sie nun na- 
türlich oft und eifrig nntersncht, und siehe da, sie kühlten auch in 
den nächsten Tagen nicht aus. So lagen »e nun auf derselben Stelle 
über eine Woche, als es bereits darinnen ^n pochen nud zn piepen 
b^aun. Am andern Tt^e' ri^te schon die Scbnabelspitze dnrch ein 
gesprengtes Loch ans jedem Eie hervor; bevor aber die nun fertigen 
Dnnenjuugen ihre Fesseln, die dicken Eierschalen, gänzlich sprengten, 
wozu sie keine Hilfe bedurfteu, währte es bis zum nächsten Moi^en. 
Seibat dasjenige in der geflickten Eierschale kam völlig wohlbehalten 
heraus. Die Jungen zeigten sich anf^erordentlich wild nnd da mich 
ihre schwirrende Stimme weit weniger störte, als gewöhnlich das lante 
Fiepen junger Enten, so Hess ich sie zwei Tag in meinem Zimmer 
herumtoben. Von Farbe sind sie schwarz mit weisslicher Unterseite 
und eben solchem Streif an den Kopfseiten. Spät in der Nacht des 
zweiten Tages war das erste Junge wahrscheinlich den Anstrengungen 
unterlegen, da sie in ihrer Wildheit keinerlei Nahrung annahmen. 
Als ich am nächsten Moi^en durch die erste Reckung verrieth, dass 
ich mich den Armen Morpheus zu entwinden suchte, kam mir dabei 
der allzueifrige Zuruf zu Hilfe: »Die Dunenente kann nicht präparirt 
werden, sie ist viel zn fett!« Unsinn! lallte ich noch schlaftrunken, 
woher soll eine verhungerte Ente, die noch gar nichts gefressen hat, 
Fett haben I Doch ich hatte mit diesen Enten ja des Wunderbaren 
bereits genug erfahren nnd das Interesse für die Sache verschencbte 
noch ohne diese neue Ueberraschnng sehr bald meine Schläfrigkeit. 
In der That zeigte sich - auch später bei den übrigen Exemplaren 
nnter der Haut, besonders anf dem Rücken, eine Fettschicht von 
der Dicke eines starken Messerrückens, also mindestens l'/t mm. 
Schliesslich mnsste demnach soviel Fettstoff schon im Eie vorhanden 
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gewesen sein, wodnreh die eben erwähnte Nahrhaftigkeit solcher Eier 
erklärlich wird. Ob solche Fetthaltigkeit allein die Wärmeerzeogang 
dieser Enten-Embrjoaeu ermöglicht, oder welche Ursachen die Selbst- 
erwärmaug herTO^bril^^n, vermag ich nicht zu beurtheilen. Ich hatte 
B^ter nur noch einmal Gelegenheit, solche Eier zu erlangen, nnd 
ich machte dieselbe Beobachtung, nnr waren diesmal die Eier schou 
etwas mehr bebrütet, so daas sie in dem warmbleibenden Znstande 
nicht länger als fnnf Tage verbrachten, bis die Jungen entschlüpften. 
Diese waren nicht so fett wie die «rsteu, Qberhsopt waren die Eier 
viel kleiner als gewöhnlich und mochten wohl von einer jüngeren 
Ente herrühren. Eieransbrnten durch künstlich erzengte Wärme ist 
bereits etwas Gewöhnliches, ja sogar nralt, allein Eier, die sich nach 
einer gewiaseu Zeit sozns^en vollends von seibat ausbrüten, war mir 
etwas Neues. In welcher Weise die Brutente das Brüten vor dieser 
Zeit, das beisst dem Stadiam, wo die Embryonen schon lieben zeigen, 
betreibt, oder wann überhaupt das Stadium eintritt, wo das Brüten 
überSüsssig wird nnd ,welcbe Temperatur dazu erforderlich ist, ver- 
mag ich leider nicht zu berichten, das kann erst durch weitere Be- 
obachtungen festgestellt werden. Dass ein ununterbrochenes Brüten 
dieser Eute auch im Anfange nicht unbedingt nötbig ist, darf mau 
wohl annehmen, es niuss auch eiu mangelhaftes säin, weil die Eier 
nicht alle zugleich bedeckt werden können. Brütende Enteu sitzen 
gewöhnlich anf ihren Eiern so fest, dass mau ziemlich nahe kommt, 
ehe sie anffliegeii; dann bespritzen sie gewöhnlich vor Schreck ihre 
Eier. Bei E. mersa ist mir beides nie vorgekommen, ich habe aach 
uiemaU bespritzte Eier von dieser Art erhalten. Zwar legen die 
beiden Fuchseuteuarteu die doppelte Anzahl Eier wie obige, 24 — 26, 
doch sind diese Höhlenbrüter uud haben eine langbefiederte TJuter- 
seite, was das Brüteu erleichtern könnte, das heisst nur das Er- 
wärmen uud Bedecken der Eier. . 

Die nicht brütenden sogenannten Hügelvögel oder Wallhübner 
der Tropen, welche zur Wärmeerzeugung Enmushaufen zusammen 
tragen uud darin ihre Eier ausbrüten lasseu, erraten immer mein 
lebhaftes Interesse. Ich dachte darüber nach, ob uud in welcher 
Weise diese Vögel wohl den Wärmegrad dea sich erhitzenden Pflan- 
zenhanfens zn reguliren vermöchten n. s. w. Nun entdeckte ich anf 
uuserm Erdtheile eine nicht minder interessante Erscheinung, welche 
wahrscheinlich mit dem Brutvorgange bei den WallhühuerarteD in 
engem Zusammenhange steht. Dadurch bat die Fortpflanzung letz- 
terer Vögel für mich viel von ihrem wunderbaren Nimbus verloren ; 
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zamal icK auch noch die Erfahrung machte, dasa eiue augewöhnlicb 
starke Erwärmnug solcher Eier auf das junge Leben keine tödtlicbe 
Wirkung ansübte. Wer weise, ob nicht Mutter Natur den der 
Wärme modernder PSanzen überlaasenen Eiern solcher Hügelvögel 
ähnliche oder vielleicht ganz dieselben Hilfsmittel verliehen bat wie 
den Erismatura-Kiera? Ich weiaa nicht, ob ähuliohe Beobac\ituugeu 
schon irgendwo gemacht worden sind. Die meinigeu sind natürlich 
noch ungenügend, ich hoffe aber hiermit die Aufmerksamkeit der- 
jenigen Forscher, die zu Beobachtnngeu Gelegenheit haben, auf diesen 
Gregenstand zn lenken. Besonders wichtig wäre es, nicht nur bei 
£. mersa, sondern auch bei den andern Erismatura-ATten weitere 
untersuch ungeu anzustellen. Vielleicht dürften ähnliche Erscheinun- 
gen auch noch bei andern Vögeln anzutreffen sein. 

Zorn Schlüsse möchte ich noch eine g^entheUige Erfahrung 
anführen: dass ich einmal ans einer Anzahl wilder Fasaneneier, 
deren Bebrütung eiuige Tage unterbrochen worden war, lauter raiss- 
gestaltete Junge erzielte und mir keinen andern Ornnd daför denken 
konnte als die Unterbrechong des Bebrütens durch Haushühner. 



Beobftchtangeu an der kleinen Haselmans (Muscardinus 
avelUznat^usJ in der Gefangenschaft, 

Von Adolf M&Uer. 

In den ersten Tagen des März d. J., als das Wetter sich plötz- 
lich bei Süd- und Südwest milder gestaltete, hörte ich, in einem . 
Mittel waldschlage meines Dienstbezirkes auf dem Stoppelbei^ bei 
Wetzlar beschäftigt, mit einem Male ein feines Piepen unter mir. 
Ein mich b^leitender Holzhauer machte mich alsbald auf eine Stelle 
im Bodenlaube aufmerksam, woher dos helle Pfeifen kam. Gleich 
(iarauf entdeckte ich ein 8,5 — 9 cm im Durchmesser haltendes 
kugelrnndes Nestchen, das halb in, halb ansserhalb der Erde mit 
etwas Laub bedeckt angebracht war. Dieses niedliche Nest zeigte 
in seiner Unterls^e eine deutliche Schicht feiner Grashalmen, .welche 
sich ohne viele Mühe, gleichsam von selbst von den übrigen Stoffen 
Ablösen liess. Auf diesem, wie eiue Sache rundliche Untertasse ge- 
formten Roste war nun das netteste Eugelnest zu schauen. Es be- 
steht theilweise aus fein zerschlitzten Bastsohnüreu , theils aus 
schmalem Bandgraae, welche Stofle sehr fest und dicht etwa 1,5 bis 
2 cm dick, mit dem verhärteten, au manchen Stellen glänzenden 
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Speichel in einancler verkittet sind. Die Wand des Nestes war da- 
mals überall verschloBsen ; nur niaelite sich bei gründlicher ünter- 
snchüDg desselben bald eine Stelle bemerklieh, an welcher die Spitzen 
der Hälmcben nnd Schnürchen des Materials weniger dicht iu einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte sich vereiuigten. Diese Stelle liess 
sich beqnera öffnen, wodurch eine im Winterschlafe begriffene und 
völlig zusammengenagelte kleine HaBelmans (Muscardinus 
avdlafiarius) znm Vorschein kam. Die vier niedlichen weisslicben 
FüsBchen lagen anf einem Punkte zusammeti nnd zwischen ihnen 
Stack das Schnänzchen der Mans, deren leichtbeboschter Schwanz 
unter dem zasammeugeEOgeneD Banche her bis über die Stirne und 
den Nacken hinaus dicht angedrückt gerollt war. Reizend sah das 
in eiue kleine, nnr 3 cm starke Kogel znsammengerin^Ite Thierchea 
ans, dessen lange dünkte Schnarren symmetrisch zu beiden Seiten der 
Flanken lang zusammengedrückt lagen wie kleine zusammengelegte 
Fächer, Das Mäuschen war trotz seines kund gegebenen Lebens- 
zeichens darch Pfeifen noch in Erstarrung and fühlte sich sehr 
kühl au. In einer luftigen Schachtel verwahrt, nahm ich es mit 
nach Hanse. Ich liess einen alten Nachtigallenkäfig mit feinem 
dichtem Quergeflecbte von Draht herstellen und brachte die Maus 
sammt dem Neste in eine Abtheilnng des Käfigs , l^te Hasel- 
nüsse hinein, setzte Wasser in einem Trinkgeschirr in den BehlUter 
und that diesen in ein nicht erwärmtes Zimmer an eine Stelle, wo 
die Strahlen der Sonne den Käfig nicht berühren konnten. Das 
Thier lag in tiefem Winterschlafe von da ab bis znin 25. März, an 
welchem Tage ich beim Darreichen von frischem Wasser bemerkte, 
dass die Mans einige Haselnüsse verzehrt hatte. Das Thierchen lag 
aber wieder in seinem Nestchen znsammengekugelt in tiefem Schlafe 
nnd hatte — da die übrigen Tage des März unfrenndlich und trotz 
des Sonnenscheins durch einen rauhen Oststrom kalt blieben — das 
Schlnpfloch seines ZuSuchtsortes beinahe ganz verstopft- und schlief 
so ununterbrochen bis zum 1, April, von welcher Zeit an es t^s- 
über leiser schläft, stete aber die Nacht durch munter ist. 

Ich setzte dem Thierchen jetzt verschiedenes Futter vor. ^ Ausser 
Haselnüssen bekommt es süsse Mandeln und Welschnüsse. Erstere 
nagt es wohl hin nnd wieder wenig an, die Kost beh^ ihm 
aber nicht. Besser geht es schon die Welschnüsse an, besonders 
wenn die Kerne, einige Zeit feuchter Luft und Regen ausgesetzt, 
etwas erweicht und aufgefrischt werden ; auch süsse ungekochte nnd 
gekochte Milch säuft es unter leis schmatzendem Tone bisweilen. 
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Auffallend häoGg ist .seioe kleiiie wotm- oder madenartige 
schwarze Losung in 3 — S inm langen, 1 — 1,5 mm breiten, übrigens 
von Gesundheit zengenden Faeoes, ol^leich es eigentlich seither nur 
massige Nahrung aufnahm. Es verzehrte allnächtlich — wo ich 
es öfters die Nussschaleu bearheiten und auf den Stangen des Käfigs 
sich herumbewegen, bisweilen auch an der Milch leckeu höre — 
höchsteus einen halben Welschnnsskern. Der Ballast, welchen es 
durch Zernagen and Verzehren der häutigen nud holzigen Umhül- 
lungen der Hasel- und Welschnusskerne nnd Schalen iu seinen Magen 
bringt, mag wohl zu der quantitativeu Darraausscheidung haupt- 
sächlich beitragen. 

Indessen war vom 1. April ab der Käfig an der Wand iu der 
Nähe beiseite des gegen Osteu gehenden Fensters in meiner Schlaf- 
stube neben dem Arbeitszimmer angebracht worden, an einer Stelle, 
wo den Behälter die Strahlen der Sonne einige Zeit in der Frühe 
berühren konnten. Die Schlafstabe wnrde bislaug am Tage gewöhn- 
lich zugehalten, sodass die Ofenwärme ans der Arbeitsstnbe in das ' 
Nebenzimmer nicht eindrang. Nur Abends nnd Morgens war die 
Verbindungathüre eine bis anderthalb Stunden offen und die massige 
Ofenwarme gelangte dann auch in das Schlafzimmer. Bei solcher 
Temperatur — II bis 12° R. — blieb die Maus stets in ihrem Nest- 
ehen zusammengerollt seblafend, erwachte aber bei leisem Anhanchen 
sogleich,- während der Schlaf schon tiefer sieb erwies, sobald ich die 
frische Luft, wie gewöhnlich — durchs geöffnete Fenster eindringen 
liess. Bewegte Luft oder windiges Wetter scheut die Maus sehr — 
Wind ist ihr sichtlich zuwider. Am Morgen des 4. April öffnete 
ich das Fenster neben dem Bebälter ; die Luft war sehr bewegt und 
der etwas ranhe Wind stiess kräftig in das Zimm^. Als ich uach 
einiger Zeit einen Blick in den Käfig auf das 'Nest warf, fand ich 
dieses nicht allein merklicl^. aus seiner seitherigen Lage gebracht, 
so dass das bislang halb gegen das Fenster gerichtete Eingangsloch 
dem Luftzüge abgewendet war, sondern auch das Nest ganzlich zu- 
gestopft. Um zu sehen, wie und auf welche Weise die Baselmsns 
das Weudeu des Nestes^ sowie das Verstopfen des Schlupflochs be- 
wirkte, drehte ich das Nest wieder in seine frühere Lage, öffnete 
leis das Schlupfloch und stellte mich behutsam beobachtend abseit 
des Käfigs. Innerhalb einiger Minuten bemerkte ich eine äusserst 
rasche Kreisbewegung der Maus im Neste, wodnrcb dies der Be- 
wegung seines Insassen in einem Halbkreise folgte und wieder mit 
seiner Oeffunug dem durchs Fenster ifringendep Windstrom ab- 
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gewendet lag. Kaum war das Nest auf diese Weise etwa in eiDem 
rechten Winkel umgedreht, bemerkte ich die Uaselmana mit Vorder- 
pfötcheu nud Schnauze die Schnürchen nud Hälmchen in einer 
dünnen Lage über sich znaammenziehen, wonach es sich kugelte 
und den Schwanz iu einem engen Bogeu quer Über das Gesicht legte. 

Das Thierchen liegt znsammengeringelt gewöhnlich etwas zur 
Seite, doch manchmal auch wie Igel nnd Dachs mit dem Kopfe ge- 
rade nach nnten gebeten. Der Kopf neigt sich im Schlafe bei jeder 
L^e des Leibes nach unten, sodass die Ohrmnschelu mit der Partie 
des Nackens sich etwa in der mittleren horizontalen Ebene der 
Körperl^e befinden. Stets aber zeigt sich das Gesicht, resp, der 
Kopf direct hinter dem Eingänge des Nestes, sobald dasselbe im 
Schatten gehalten wird. Bisweilen legt die Maus auch von der 
Seite aus deu Schwanz quer über die Stirne, so dass es aussieht, al? 
wolle das Tbier sich die Augen schützen. 

Trotzdem die Haselmaus nun schon vom 1. April also gegenwärtig 
6 Tage, nicht mehr in einem anhaltenden Schlafe begriffen und 
jede Nacht auch beständig wach ist, zeugen ihre Bewegungen doch 
noch von Unsicherheit;, schlaftrunkenem Wesen. Auch ist das Thier- 
chen sichtlich reizbar — angegriffen. Das merkt man daran, dass 
es leicht erschrickt und seine Bew^ungen noch verhältnismässig 
langsam sind. Eigeuthümlich erregt es nachgeahmtes mäuseartiges 
Pfeifen. Sobald ich iu seiner Nähe diese Laute nachahme, zuckt es 
auffallend zusammen ; es ruckt mit dem Kopfe und beivegt diese» 
bei jedem Tone i-ascb nach nuten oder seitwärts, kehrt bei anhalten- 
dem Pfeifen sogar das Gesicht abseit und zuletzt mit dem ganzen 
Körper zurückweichend oder sich abwendend. Offenbar berühren 
solche Töne seine Gehörnerven höchst unangenehm, wie mir dies 
deutlich seine Bewegungen und Gebärden verratheii. 

Ich kann bis jetzt gerade nicht sagen, dass meine Haselmaus zu- 
traulich wäre ; von Zahmheit kann ja ohnehin an den 6 Tagen ihres 
eingetretenen unterbrochenen Schlafes, sowie bei der hierdurch noch 
beschränkten Beschäftigung mit ihr noch keine Rede sein. Auch 
ist zu berücksichtigen, dass das Thter nach seiner ganzen Gestaltung- 
und seiner Haltung ein altes Exemplar ist, das im Vergleiche mit 
dem voriges Jahr einige Zeit früher mir von Waldarbeitern gebrach- 
ten, aber leider verunglückten jungen Männchen doch um Vieles 
scheuer und misstrauischer ist. Es geräth jedoch seit gesteru, gegen- 
über und entgegen seinem seitherigen scheuen und starren Nieder- 
drücken, »bei meiner behutsamen Annäherung zuweilen in Affecty 
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den es durch einen energischen Schwang seines Schwanzes zur Seite 
oder in die üohe verräth. Im ganzen aber betrat sich mein Thier- 
chen nach Art der kleinen Haselmänse sanft und macht nicht den 
mindesten . Versuch zn beissen, wenn man es ergreift, allein eis weicht 
noch meinen, wenn auch noch so ruhigen Bewegungen ans und 
drängt sich häufig vor meiner Erscheinung in eine Ecke. Mein 
Bemühen wird nun in der ganzen Behaudlnng — nach welcher ich 
alle raschen, lärmbafteo Bewegungen in seiner Nähe, ein Erschrecken 
a. a. w., auch scharfes Anblicken vermeide, es aber fortwährend in 
der Nähe meines Schreibtisches halten und ihm nach und nach Futter 
mit der Hand darbieten werd^ — darauf gericktet sein, das allerliebste 
Wesen zu zähmen. 

Nunmehr steht seit gestern Motten sein Behälter auf einem Bänkel 
in meinem Arbeitszimmer, in welchem ich eine gieichmässige Wärme, 
welche 14,5 — 15'' R. nicht übersteigt, unterhalte. In dieser Tempera^ 
tur schläft es aber sehr leis und erwacht bei der geringsten StSrnng. 
Zeitweilig öffuet es die greisen glänzenfl schwarzen Augen und ändert 
auch, wiewohl selten, seine Lage. Im ganzen schläft es aber den Tag 
ober ruhig. 

Heute Mittag — den 6. April — während eines längeren Sonnen- 
blickes rückte ich seiuen Behälter leise so, dass das in seinem Neste 
Schlafende die Sonnenstrahlen trafen nud uach und nach erwärmten. 
Vorher im Schatteu der Stube zählte ich bei dem Schläfercheu alle 
drei Sectindeu ungefähr einen Pulsschlag; in der Sonne athmete das 
Thierchen zuletzt so rasch, dass ca. 1,75 bis 2 Fulsschläge in einer 
Secuude erfolgten. Dennoch erwachte es nicht von selbst durch die 
Ert/ärmnng, sondern uur durch die Berührung des Käfigs; als ich 
aber das Nest betastete, lief es heraus, verfügte sich jedoch alsbald 
wieder in dasselbe. Den numittelbar auffallenden Sonnenstrahlen 
sowohl als der Helle durch starkes Keäexlicbt weicht es mit dem Ge- 
sicht aus, indem es sich mit seiner Lage wendet, do dass es schliess- 
lich der Lichtseite den Bückea kehrt. 

Heute Abend ist es .seit 8 Uhr sehr munter und rumort an den 
. Nüssen, nachdem es in das Drahtgitter geklemmte Bimschnitten mit 
den Kernen sogleich behaglich angenommen und in etwa 2 Meter Ent- 
fernung von mir bei Lampenschein verzehrte. 

Vielleicht habe ich später Veranlassung, noch Weiteres über 
meine kleine Gesellschafterin, welcher ich bei wärmerer Jahreszeit 
auch zeitweilig ßaum ausserhalb ihres Behälters geben werde, den 
geehrten Lesern dieser Blätter zn berichten. 
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Die dentschen Waldhühner. 

Von Dt. med. W, Wurm. 
(FoTlsetzuner.) 

IV, Das Rackelhuhu. 

Wir verni^en Dicht, vom Aaer- und Birkwilde za scheideu, 
ohne auch des rätbselhaften Rackelhnhnes za gedeuken. lat wohl 
mancher lange dunkel gebliebene Punkt seiner Lebensgeachichte 
nunmehr durch die Wissenschaft anfgehellt; so bleiben doch manche 
wesentliche Fragen aach jetzt noch 'ungelöst. Diese bestimmt zu 
formuliren und Vorschläge für ihre Bearbeitung zu unterbreiten, 
sowie das factisch Errungene kurz' zusammenzufassen, sei die viel- 
leicht nicht ganz nn verdienstliche Aufgabe dieses Artikels I 

Längst sebou waren in vereinzelteu Exemplaren Hülmervögel an- 
getroffen worden, welche nach Grösse, Färbung und Lebensweise 
zwischen dem Aner- und Birkwilde stehen, von beiden Manches ge- 
meinsam haben und doch weder als das «ine oder andere anzu- 
spreehen sind. Aber erst vor 65 Jahreu kamen derartige Sonder- 
linge vor das Forum der Wissenschaft, indem zu dieser Zeit Nau- 
mann den ersten (ausgestopften) Rackelhahn von Dr. Schwägri- 
chen in Leipzig und die erste (ausgestopfle) Rackelhenne tod Pastor 
Brehm erhielt, welch' letzterer überhaupt zuerst das Weibchen 
gefunden. Linne bereits hatte den Rackelhahn für einen Bastard 
erklärt, Meyer, Temminck, Langsdorff nud Brehrasen. 
dagegen glaubten in ihm eine neue Art sehen zu müssen. Während 
Jäger und Naturforscher des Nordens, welche den dort häufiger vor- 
kommenden Vogel lebend und näher beobachtet hatten, ihn sofort 
nnd bestimmt für eine Mischlingsform erklärten, waren entferntere 
Gelehrte , die nnr au^estopfte Exemplare oder gar nur Bälge 
von ihm gesehen, ursprünglich zur Aufstellung einer neuen Art ge- 
neigt. In seiner Nomeuclatur spiegelt sich die Streith'age deutlich 
wieder; die Benennungen sind: bei Gessner >Lanbhabn, Bromhahn, 
VrogaUus »ii««-,< dann Rackelhuhn, Rackelhahn, Rackelhenne, 
Rackelwild, mittleres Waldhuhn, Birkauerhnhn, Feldauerbuhn, Bastard- 
oder Afterauerhuhn , Bastardwaldhuhn, Zwitterhnhn , Rülpshubn, 
Schnarchhuhu, Basselhnhn, kleines oder buntes Äuerhnhn, Tetrao 
hyhridus Linne und Sparrm., T. medius Meyer, T. tnlei-meditts Langs- 
dorff, T. hybridm ex urogallo et tetrke Gloger, T. urogalloides anct. 
VrogaUus eructator Halle, Le coq des bi-uyeres ptqueie Brisson, kur- 
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ländisch : Rakkelhauar, russisch ; Polewaia Titirka (Feldauerhuhu), 
achwediech : Rackelhane , Tjäderorre (Änerbirkhubu) , norwegisch : 
Knivtiur, Halftiur (Halbauerhnhn). Die BenennnDgen sind tbeils aus 
seiuer Äbstaiumnug, theils ans seinem rauhen Balzlante geschöpft, 
die russische aas seinem vorwi^endeu Verweilen auf Heiden und 
dem Erdboden Oberhaupt. 

• Durch zahlreiche entscheidende Untersuchungen hat nun der 
ausgezeichnete schwedische Forscher, Dr. Nilsson, dessen Ansichten 
alsbald auch Naumann und Degland beipflichteten und nunmehr 
wohl alle Naturforscher folgen, ihn als Bastard brwiesen, nnd zwar 
faauptsSehlich ans folgenden Gründen : 

1. weil er stets einzeln angetroffen wird und keine besonderen 
Balzplätze hat, sondern die der Auer- und Biikhfihuer besucht, 

2. weil die Auerhenne sich erwiesenennassen auf Birkhahnbalz- 
plätzen einfindet und sich von Birkhähnen treten lässt, 

3. weil aoch ein Bastard vom Birkhahn nnd Moorschneehulm 
(Lagopus albus) — der Tetrao lagopodes N. — gefunden wird 
{wozu noch eine Menge anderer Bastardirongen nufcer den 
Hühnervögeln constatirt sind), 

4. weil endlich das Backelhuhu nur in solchen Ciegendeu vor- 
kommt, wo Aner- und Birkwild gleichzeitig Stand hält. 

Wenn also Oberförster Dr.- Borggreve das ßackelhuhu immer 
uoch als sei batständige Art angesehen wissen will, weil es sich in den 
. kgl. Oberförstereien Kupp und Grudschütz des Regierungsbez. Oppelu 
als solche constant fortpflanze, so kommt er eben durch eine falsche 
. Voraussetzung zu einem falschen Sehlasse; denn dieses schlesische 
ilackelwild hat sich nicht dnrch Fortpfianznng unter sich gehalten uud 
gemehrt, sondern nur durch neue Krenznugeu von Aner- und Birk- 
wild. Trotz allen Suchens gelang es auch in den genannten Forsten 
uoch niemals, Eier vom Backelwild zu entdecken. 

Am häufigsten wird der Beckelhahn folglieh im Norden, dem 
Dorado der Wald- und Heidehühner, wo also Auer- und Birkwild 
vielfach neben einander lebt, angetroffen. In Livland sollen ganze 
Ketten solchen Bastardwildes vorkommen. Die Nachbarschaft der 
beiderseitigen Balzplätze in der Ebene, sowie der rasch ans dem 
langen Winter hervorgehende, zwar kurze, aber um so intensivere 
Frühling des Nordens, während dessen Auer- und Birkhahubalze 
gleichzeitig eulminiren und nicht wie in Deutschland zu etwas ver- 
schiedenen Zeitpunkten und in verschiedenen Höhenlagen vor sich 
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gehen, erleichtert offenbar dessen Erzeugung. Kid weiteres Momeut, 
welches die Rackelhühner im Norden bo vermehren hilft, liegt in 
dem ungeregelten Abschüsse, den die in ScandiDSvien bis kürzlich 
gänzlich ood an Jedermann freigegebene Jagd zur schlimmen Folge 
hatte. Zn diesen eingeboren en i Jedermanns« sind neuerdings die 
wandernden engliseheu Schiesser noch hinzugehommen, welche die 
Beute ihres sinn- und herzlosen, aller Romantik baaren »Shooting- 
sport* nach Taus<!nden abzuzählen pflegen. So werdeu wegen einiger 
erhofften Groschen oder wegen einiger gewetteteu Guineen Verwüstungen 
unter den Waldhühnern angerichtet, welche local zu einem Missver- 
hältuisse der Geschlechter nud damit zu Bastardirungeu Veranr 
lassnug geben. Auch ist Schweden z. B. an sich viel reicher an 
Birk- als au Auerwild — beide verhalten sich heiläufig wie 15: 1 — , 
während in Deutschland umgekehrt das Auerwild zahlreicher ist als 
das Birkwild. 

Viel seltener als Hähne sieht mau susgestopfte Rackelhennen. 
Wahrend erstere wohl keiner irgend namhafteren Sammlung ganz 
fehlen, zeigen nur einzelne Mnseen, z. B. iu München, Wien, Dorpat, 
Petersburg, Lausanne, Neufchätel, auch Exemplare von letzteren, und 
wir werden weiter nnteu den Grund hiervon angeben. In England 
war der letzte Auerhabn im Jahre 1760 erlegt worden; nachdem 
nun Burton uud später Lloyd auf den Gütern des Marquis of 
Breadalbaue im Frühjahre 1888 44 Stück uorw^ischea Auer- 
wild — davon zwei Drittel Hennen angesetzt hatten, fanden sich 
schon im Jahre 1843 die ersten englischen Rackelhühner iu den • 
Birkwildrevieren, Nach P. t, Tschudi hat man das mittlere Wald- 
huhn in der Schweiz äusserst selten getroffen: zweimal im Prättigau, 
zweimal im Kauton Uri, einmal im St. Gallischen Oberlande und 
einmal im Wallis; dort lebt ebenfalls Birkwild und Auerwild neben 
einander. Im bayerischen Fichtelgebirge, um Hohenschi^angau, Weil- 
hein), in den südlichen Ausläufern des Odenwaldes, im Taunus, in 
Schlesien, Böhmen und Steyermaik etc. wurden aus gleichen Ursachen 
hervorgegangene Blendlinge erlegt, iu Oesterreich allein im ver- 
gangenen Jahre drei Stück. Im Schwarzwalde kommt er gar nicht 
vor, da hier kein Birkwild wobnt. Auch in den Alpeu ist er savis 
rarisswia,» weil hier sowohl die bedeutend höhere Lage der Birk- 
hahn balü platze ab die merkhch spätere Bruust des Birkwildea den 
Vermischungen mit Auerwild entschieden ungünstiger sind als diese 
Verhältnisse in dem an Eackelwild , reicheren Norden. Debrigens 
ist es höchst wahrscheinlich, dass bei solchen Kreuzungen sogar nur 
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hier nnd da einmal ein Ei auch wirklich befrachtet wird and eine 
Tollständige nnd lebeneßhige Entwicklung des Embryo erfolgt, welcher 
Umstand gleichfalls die Seltenheit des Rackelwildes erklären dürfte. 
Auf der auderen Seite scheint mir die Bemerkung des »Waidmaun« 
wohl berechtigt, dass man wohl zuweilen eine der oben beschriebenen 
hahnenfederigen Hennen mit 'dem Rackelbahn verwechselt und als 
solchen fälschlich bezeichnet habe. *) Eine sorgsame Conatatirnng 
uud Ausscheidung der im Individium ausgesprochenen Mischung 
der für Äuer- and Birkwild charakteristischen Merkmale, sowie die 
Untersuchung der Hoden odelr Eierstöcke werden derartige Irrthümer 
mit Sicherheit ausschliessen lassen, (Fometnuie folgt) 



Oeschäftsbericht über den zoolo^sehen Garten in Hannover, 

Obwohl nach Ausweis der umatahenden Bilanz daa Ergebnis des aV^e- 
Jaufenen Jahrea im Vergleich ta dem des vorhergehenden Jahres ein verbält- 
□iamilasig günatiges genannt werden darf, indem wir nach Ausgleichung des 
vorjährigen Deficite von 2570 M. 1 Pf., ungeachtet dea weiter unten näher be- 
zeichneten Terluates an der Bettanratjonspacht ad 4341 tf. 67 Ff., noch den 
Betrag von 9054 M. 77 Pf. zu Ab Schreibungen verwenden konnten, so vermQgen 
wir dieses an eich allerdings recht erfreuliche ReauHat dennoch nicht auf eine 
dauernde Besserung der allgemeinen, das Gedeihen unseres Inatituta beein- 
fluBBendeü Verhältnisse zurflckzufflhren. Vielmehr müssen wir dasselbe, ähnlich 
wie pro 1876/7, in welchem Jahre die stattgefundene Lotterie für nnaeren 
GarfeD von erheblichem Vortheil gewesen war, gröaatentheile dem Dmstanda 
zuschreiben, dass im vorigen Sommer die Pro viniial-Ge werbe- Ausstellung einen 
ungewöhnlich starken Fremdenverkehr mit sich brachte und dadurch — aller- 
dings unter entapi-efhender Mitwirkung der im Verein mit dem Thierhändler 
Hagenbeck arrangirten anthropologischen und zoologischen Exträ-Schau- 
stellungen — die Entr^e- Einnahme sich von 23 805 M. 80 Pf pro 1877,8 auf 
46 109 M. 75 Pf pro 1878/9 steigerte. Da der Antheil des Herrn Hagenbeck 
an dieser Mebreinuahme sich auf 12 900 M. belauft, so ergibt aich gegen das 
Vorjahr immerhin noch ein Plus von ca. 9400 M. Hierzu kommt noch, dass 
wir im Laufe dea verwichenen Jahrea an aelbstgezücbteten Thieren verkaufen 
konnten : 12 junge Löwen für 8500 M., 1 junges Zebra für 1400 M. und 2 junge 
Leoparden fflr 600 M., in Summa für 10 500 M. — Leider haben wir durch den 
inzwischen ausgebrochenen Concuia über daa Vermögen nnseres früheren Wirtbes 
einen Ausfall an der Bestaurationapaoht zum Bettage von 4341 M. 67 Pf. zu 
verzeichnen. Die sonstigen Einnahmen wie auch die Ausgaben sind so ziemlich 
auf ihren vorjährigen Ziffern stehen geblieben. Auch die seitherigen Beihilfen 
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dea HaoQOverecben Pro vinzial -Landtags ad 900 M. und der Calenberg-Gruben' 
hagenacheo Landschaft ad 600 M. sind uns gütigst wieder geehrt worden. 

Haben wir also demnacli begrQndete Ursache, über das finanzielle Ergeb- 
nis des Abgelaufenen Jahres zufrieden zn sein, so müesen wir dennoch sehn- 
lichst wünschen, dass das Interesse dei Hannoverschen Bürgerschaft für den 
zoologischen Garten sich erheblich mehr beth&tigeo mßge. Diejenigen Haupt- 
mängel, welche vielleicht geeignet waren, von dem Besuche des doch eigent- 
lichst zur Erholung der Hannoverschen Einwohner gegründeten Instituts ab- 
zuhalten, sind nunmehr, soweit es in nnseren Kräften lag, allmählich beseitigt 
nnd werden wir auch ferner kein Mittel unversucht lassen, etwa hervortretende 
Debelstftnde thnnlichst zu mildern. Einen besonders günstigen Einfluse erwarten 
wir von der ausgezeichneten Wirthschaftst^hrung unseres nenen Restaurateore, 
der den in ihn gesetzten Erwartungen hishet vollständig entsprochen hat. 

AU einen nicht minder wesentlichen Fortachritt dürfen wir wohl die nun- 
mehr in Benatziing genommene städtische Wasserleitung bezeichnen, sowohl in 
Beziehung auf den Gesundheitszustand "der Thiere als auch wegen der dadurch 
zu erzielenden grösseren Reinlichkeit. 

Dfli VeTwaltimgBrath fdr den Zoologiioheu Qarten. 

M. Rateh, Dr. X. StMOger. C. BOhrt. Aug. B. Bernleln. lA. Ottrogge, 

Einnahme und Ausgabe vom 1. April' 1878 bis 31. ISSxs 1878. 

Ülnnahme. 

ü. Pf. 

An Casaenbestand am 1. April 1878 ■ 403. 70 

• Entröe 46109. 75 

> Abo&nementageld : 

Reateinnahme pro 1878/9 M. 6069. — 

Einnahme pro 1879/80 i(e. d. Bilanz) » 10880. 50 

169,49. 50 

NB. Die Qesamnit- Abonnements -Einnahme für daa Rechnungs- 
jahr 1878/9 beträgt 13431 M. 

> für verkaufte Thiere 670, 35 

NB. Ausserdem sind noch diverse selbst gezüchtete Thiere ver- 
kauft an C. Hagenbeck in Hamburg für 10500 M. 

» Restaurationa-Pacht 1058. 33 

NB. Aus dem Concurse des früheren Restaurateurs sind nur 
658 M. 33 Pf, zur Caaae gelangt. 

" Zuschuss aus dem Provinzialfonds 900. — 

» do, von der Calenberg-Grubeuhi^eDschen LaBdsohaft . . 600. — 
» Zahlungen aus dem Vorachusa -Conto It 19991. 99 

> Diverse Betriebs- Ei nna hme u ; 

für Pferdehänte M. 3368. 50 

» Dünger • 514. — 

• Knochen >■ 947. 64 

» Miethe » 45. — 

• Eier 354. 15 

Transport . . . . M. 5229. 29 80683, 62 
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u. pr. 

Transport . . . M. 5229. 29 80683. 62 

für l Biaon-Skelet ■. •■ 75. - 

. 1 Kameel-Skelet > 75. — 

• Hirachgeweihe » 93. — 

> Beitrag des Restauraleurs zu den Kosten der 
Winter-Concerte » S'IS. — 

. altes Eisen, Pfetdefett etc » 91. 70 

> lüokemtattete Futterkosten für das Hundehans » 542. 73 

— 6451. 71 

Summa . . 87135. 33 

Davon ab die Ausgabe 66.^6. 80 
Bleibt Cassenbeatand, äbereinstiromend mit dem CasBa-Conto 

der Bilanz 1829. 53 

Abgabe. „ p^ 

Ä. Zahlungen an Creditoren der vorigen Bilanz .... 8462. 40, 
B. Laufende Ausgaben: 

Oehatt und Diensttleidung C340. 47 

Arbeitslohn 6082. 07 

Füttergegenafände 23132. 11 

Heizung und Beleuchtung 1221. — 

Coitcerte, Illuminationen etc. 23'23. 02 

Drucksachen, Inserat« etc ^ . . . 531> 95 

■ Porto, Fracht, Bureau- und sonstige kleine Ausgaben 459. 96 

Feuer- Versicherung . . ■■. 155. 65 

Steuern und andere öffentliche Abgaben . . , 153. 89 

Für angekaufte Thiere 333. 44 

Ergänzungen und Reparaturen der Baulichkeiten und des Inventars i960. 51 

Für eine sogen, amerik. WindmQhle 806. 46 

Processkostea - 249. 35 

Zinsen 4893. 79 

Amortisation der Prior.-Anleihe . . . . ' 3600. — 

Actiea-CoupODS {beim Abonnement in Zahlung genommen) . . . 4309. — 

Zahlungen auf Vorsohusa-Conto II. . ' 10106. 25 

do. an besw. für C. Hagenbeck 9685. 49 



Bilanz vom 31. UStb 1879. 

Aktiva. 

An Cassa-Conto 

» Baut«n.Conto M. 219323. 97 

• Abschreibung • 3062. 30 



Transport . . . 218081. 20 
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Transport . . . 218081. 20 

An- Thier-Conto M. 56583. — 

Abschreibung 10°/o 4658. 84 

^— — 50924. 70 

. Inventarium-Conto M. 3146. 90 

Abschreibung S'/o • 157. 34 

— ^ — — 2989. 56 

» MaBohinen-Conto M. 2884. 56 

Abschreibung 5'/» » , 144, 22 

— 2740- 34 

> Bibliothek-Conto M. 326. 12 

Abschreibung 10> » 32. 61 

— — 293. 5t 

• Vorachuas-Couto I 3420, — 

{für 1140 Stück Act Coup, Nr. 4 pro 18"/a«) 

» Conto C. Hngenbeck 4807. 14 

Samma . . 283266. 45 
Passiva. 

Per Abonnenten-Conto 10380. 50 

(pro 18'°/a* Tereinnahmte Abonn.- Gelder) 

Per Actien-Capital-Conto 149220. — 

» Prior.-Anleihe-Conto 96900. — 

» Zinaen -Conto : 

Gestundete Zinsen aua frQheren Jahren . . . M. 6169. 77 
Gestundete Zinsen pro 1. Januar 1879 ....>■ 1903. 50 
bis zum 31. März 1879 nicht erhobene Zinaen . > 474. — 

— 8547. 27 

» VorechusB-Conto II. (für erhaltene VorBchüase) 13433. 96 

• Conto pro Diverse: 

far Creditoren per Bauten-Conttt M. 660.25 

. Betriebs-Conto 3624. 47 

-^ — 4284. 72 

Summa . . 283266. 45 



M i 8 c e I 1 e n. 

(FiBchzuchtreroin Ohrdruf e. G.) Die Orflnducg des Vereins fand 
im November 1872 resp. Mai 1873 statt durch die Herren Regier. -Geometer Koch,- 
RegiBtrator Preysaing, Kaufmann E.Seeber, Oberßrater Wintei-, Bech- 
nungsralh Werner. 

Der Verein wird verwaltet von 3 Vorslands- und 9 Aufsich tsraths-Mit- 
gliedern. Gegenwärtig gehören dem Vereine oa. 150 Mitglieder mit 1—5 Ge- 
achäftsantheilen ä 15 M. an. 

Der Verein bewirtBcbaft«t ein Bruthaua bei Stntzhaua, 5 Bassina daselbst^ 
II Karpfen- und Forellenteiche , 2 GebirgaflOaachen und in neuerer Zeit den 
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Ohraflass innerhalb dea atädtischen Gebiets. En werden alljährlich 100.000 bis 
120,000 Forellcneier, einige Tausend Lachsbastnrd- und Seiblingaeier in der 
Brutanstalt an a gebrütet. Veia&ndt nach allen Hichtungen Mittel-Deutechlanda 
werden alljährlich 10,000 bis 20,000 embryouirte Edelfiicheier h Tausend 10 M, 
S0,000 bis Ö0,000 Bmtfiacbe k Tautend 13 bis 25 M., der Rest der Brutfiache 
wird in BaasiuB nnd die obengenannten Gebirgsbäcbe zur Ansucht eingeaet^t. 

An Satzforellen werden alljährlich ans den Bächen 10 bia 12 Schock ge- 
wonnen, welche theils znr Besetzung der eigenen Teiche verwendet, theils zur 
Besetzung der Donianialteiche bei Georgenthal verkauft werden. Die Karpfen- 
teiche lieferten bisher jUhtlich 5 bis 6 Ctr. Speiselcarpfen, 10 bia 20 Schock 
Satzkarpfen nnd 20 bis 30 Schock Brutkarpfen. Hechtzucht wird seit einem 
Jahre in einem Teiche betrieben, welcher zugleich Krebszuchtteich ist und 
alle 3 Jahre 10 bia 20 Schock Speise- und Satzkrebs liefert. 

Die Speiaekarpfen wurden seither an die Vereinsmitglieder in kleinen 
Posten VI 4 bU 5 Pfand und gegen massigen Preis abgegeben. 

Das fortschreitende Bestreben des Vereins iat stets auf Erweiterung seiner 
Anlägen, Vermehrung der Fische in den Gewässern gerichtet, und erfreut sich 
der Verein namentlich aus dem Auslände einer grossen und regen Tbeilnahme. 
(Gothaischer Kalender 1880.) 



Stetnadler. Wie hart in dem vergangeneu Winter bei der lange an- 
dauernden Kälte und den im Gebirge liegenden Schneemassen der Hunger auch 
die beweglichsten, stärksten und selbatständigst handelnden Vertreter der 
'Atpenthierwelt bedrängte, mag durch folgende Tbataache bewiesen werden: 
Schon seit einiger Zeit waren am Fusso des Säntisatockea in der St. Gallischen 
Rhein-Ebene zwei mit einander fliegende Steinadler bemerkt worden, von denen 
namentlich der eine sich durch seine Angriffe auf Hunde und andere Haus- 
thiere hervortÜat und seibat Kinder anf ihren einsamen Wegen durch bedroh- 
lich nahes Umkreisen derselben so sahr geängstigt hatte, dass sie ohne Be- 
gleitung Erwachsener nicht mehr zur Schule gehen wollten. Am 8. December 
ging denn ein Mann mit seinem Hunde, auf den jener Steinadler schon früher 
gestoasen, der aber mit Hülfe seines Meiatera gerettet wurde, über Feld. Plötz- 
lich nimmt sein Hund mit eingeklemjntem Schwanz Reisaaus, den Häusern zu. 
Sein Beaitzer, sofort an die mGgliche Ursache dieser eiligen Flucht (lenkend, 
sieht denn auch sehr bald den noch ziemlich entfernt auf einem Strassenwehr- 
ftein sitzenden Adler, entwirft aeinen Vertheidigungaplan und ruft den Hund 
zurück, der nur mit groaaem Widerstreben folgt und auch in nächster Nähe 
eeine« Herrn sofort von dem herbeistreichenden Adler angegriffen wird und 
zwar so beharrlich, dasa letzterer zuerst durch Steinwflrfe, dann vermittelst 
wuchtiger Stockhiebe auf dem Bunde erschlagen werden kann. 

Der todt vor mir liegende Wegelagerer war seiner Befiederung nach; fast 
einfHrbig schwarzbraunes KSrpergefieder ; von der 5ten bia 12ten Schwinge 
reichender weisser Flilgelspiegel, schwarz glänzende Handschwingen, alle 
Schwanzfedern bia auf 11 om au der Spitze einnehmend, weisse Färbung des 
Sfosses bei lichtgelb bräunlichen Spitzen der lanzettförmigen Hinterkopf- und 
Oberhalsbefiederung, als ein Vogel vom letzten Sommer, höchstens vom Sommer 
1ST8, anzusprechen. Leider liese sich die Färbung der Iris, bekanntlich auch 
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bei Raubvögeln ein sehi wichtige« Altera- Diagnosticum, nicht mehr genau geoiig 
untersuchen, um genauere FT&cisirung Uea Alters luznlameii. — Uer mit- 
fliegende Adler kann wohl nur entwedeF sein gleich alter HorBtkamerad 
oder aber einer seiner Alten gewesen sein, da SteiüEidler im Jugendgefieder 
det vorliegenden £iomplarB noch nicht gepaart nnd noch nirgends haaBhältlicb 
niedergelassene Landstreicher sind. Mit seinem allfillligeD Hor«tloiinerad fli^^t 
der junge Adler indessen wohl höchstens noch den ersten Winter hindurch ^ 
mit seinen Alten jedenfalls auch nicht länger, aU bis sich bei denselben der 
Fortpflanzungstrieb anfs Nene regt Es Ifisst sich hieraus mit annühamder 
Sicherheit schliessen, dass wir es mit einem Einde des letzten SommerB zu 
thun haben, dessen Heimstätte einer der Ewei mir bekannten Horste des SUntis- 
etocks gewesen sein dürfte. Hingegen war der mitfliegende aber doch nicht 
mit attakirende GenOBse wohl kaum ein zufällig mit ihm jagender, da eine 
derai-tige Vergesellschaftung bei diesen Revier Jägern ausser unter gepaarten 
Paaren, Geschwistern, oder Alten mit Jungen sicli so ziemHch ausschliessen 
dürfte. Der getOdtete Adler ist auffallend mager, im Üebrigen aber so kräftig 
und gut entwickelt, daas der schlechte Fleischbestaiid nur anf den Nahrungs- 
mangel der letzten Zeit und hierauf wieder diu tollkühne Handlungsweise 
des Vogels zurückzuführen ist. Er raisat von dem Schnabel bis zur Schwanz- 
spitze 68 cm, und hat genau 2 Meter Flugweite. 

In noch ungewühnlicherer Weise büsste letzten Sommer in der innecn 
Schweiz ein alter Steinadler da» Leben ein Sein noch warmer Leichnam wurde 
am Ufer des Alpnncber Sees zufällig gefunden. Die Nachforschung nach der 
Todesursacüe, von kundiger Hand vorgenommen, ergab, dass ihm im Schlund 
die untere Extremität eines Edelmarders, den er geraubt und verzehrt, sich so 
schlimm querüber angestemmt hatte, dass der Vogel bei der Ueberfliegung 
jenes Seearmes durch Compression der Luftröhre ausser Athem gerathen und dem 
Ersticken nahe gebracht, sich auf den Wasserspiegel herablassen musste, um 
dort zum guten Ende noch durch Ertrinken vollends zu Grunde zu gehen. 

So gereichte dem einen der Hunger, dem andern das Gegentbeil davon 
zum Verderben. Dr. A. Qirtanner. 



Heute starb im 71 jährigen Alter der bei den meisten Zoologen 
mit Ehre bekannte Naturalienhllndler 

Gustav Adolph ürank, 

dessen ausführlicher Keuntiiis und grosser Energie viele Museen, nicht 
am wenigsten das prachtvolle Reicbsrauseum in Leiden und das Museum 
der Königl. Zoolc^schen Gesellschaft »Natura Ärtis Magiatra* viele seltene 
Gegenstände verdanken. Sein Tod wird von Allen, welche seinen ehr- 
lichen und leutseligen Charakter kennen gelernt haben, sehr betrauert 
werden. 

Amsterdam, 24. April 1880. 
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Znr Lebensgescliichte des grrossen Bnot- oder Bothspeehtes, 
JHcns majm-^ sowie einige Aphorismen Ober nnsere Spechte. 

Von OberfSreUr Adolf UflUer. 

Im Herbste vorigen Jahre§ schoss ich mir znm Modell einer 
Zeichnung einen weiblichen Bothapecht in einem Pichtenhorste meines 
Dienstbezirks, dem Krofdorfer Walde bei Giessen, von einigen Fichten- 
zapfen herunter, an welchen der Vogel eifrig. mit dem Änsschlagen 
des Samens beschäftigt war. Bei der näheren Untersachnng meines 
erlegten Exemplares fiel mir plötzhch das sehr lose Anhaften der 
hornigen Bekleidnog an dem Knochengerüste des Schnabels anf nnd 
mit Ueberrascbnng *fand ich, dass die Hornsnbstanz des Schnabels 
sich von diesem wie ein Stiefe) vom Fusse oder besser eine Scheide 
vom Waidmesser abschieben Hess. Begierig, wie ich war, zn erforschen, 
ob diese Erscheinung allgemein bei den Buntspechten auftrete, erlegte 
ich in Fichtenorten noch mehrere Exemplare des Rothspechts, welche 
damals den reifen Fichtensamen sehr emsig aas den Zapfen hackten. 
An allen erbeuteten Exemplaren gewahrte ich mehr oder weniger eine 
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wackelige, lose Uornschichte über der iSchnabelknochenmaase, während 
au einem IndiTiduum bereits eiu gäoz neues Homgebilde am Schnabel 
und an einem andern der Ansatz einer ueoen Hornscheide von der 
Schnabel Wurzel aas bemerklich war. 

Die ganz frische Hornbekleidung des einen Spechtes war von 
lebhafterer Bleifarbe als die alten HornhüHen, in der Gestaltnng 
ancb noch nicht so vereekt nnd rinnig und anch noch etwas kürzer, 
weniger gestreckt, übrigens vollkommen fest und hart Die jüngere 
Hornbildung eines anderen Exeniplarea war erst ca. 5 bis 6 mm 
aus dem Seh na bei gründe herausgewachsen und unter der alten Horn- 
bekleidung vorgeschobeu. Dies junge Gebilde war heller in der Farbe, 
äliulicb der alten Pergamente, fühlte sich aber ebenfalls schon hart 
au nnd erwies sich als fest. Dass bei allen diesen Exemplaren — ich 
hatte im Ganzen vier Botfaspechte, drei Männchen und einen weiblichen 
Vogel nach und nach erlegt — stets, Verletzungen die Ursache dieser 
Neubildungen gewesen sein sollten, ist doch wohl nicht anzunehmen. 

Ob wohl die oft Wochen uud Monate lang andanernde Er- 
nährungsweise von Zapfensamen im Herbste und Winter — welche 
durch das nur ausserliche Visitiren oder leichte Riudenablöseu au 
den Bäumen anterbrochen wird — sich begründen mag in dem zum 
Bearbeiten des jedenfalls widerstandsfähigeren Holzes weniger tüch- 
tigen Sehnabel um diese Zeit? 

Das grosse Reproductionsvermögen der hornigen Schnabelmasse 
der'Spechte ist ja von mehrereü Forschern, wie Wilson z. B, schon 
besprochen, namentlich hat auch neuerdings Herr Pfarrer Job. Jaeckel 
in Nr. 5 dieser Blätter von 1865 ein intereseantes Beispiel von Nach- 
wachsen der Hornbekleidung bei Verletzungen am Rothspechte mit- 
getheilt. Es heisBt daselbst: »Um einem frei in einer Stnbe herum- 
fliegenden Buntspechte (P, major) das Hacken an Holz und Mauer- 
werk numöglich zu machen, feilte mau demselben die meisselförmige 
Schnabelspitze etwa zwei Linien- weit fort. In Zeit von einer Woche 
war ihm aberdieselbe wieder nachgewachsen, sodass die Operation 
öfters wiederholt werden musste. Einmal rias der Specht, indem er 
ein messingenes Kettchen, mit welchem seine zerbackte Eafigthnre 
zugebunden war, kräftigst bearbeitete, die hornige Bekleidung des 
üntersehnabela zur Hälfte ab, in etwa 14 Tagen, während welcher 
Zeit er sich im Fressen hart that, hatte sich die al^erissene Hälfte 
wieder erzeugt.« 

Wenn sich die regelmässige Erneuerung dieses vielbenntzten, 
wichtigen Gliedes der Spechte als tbatsächlich erwiese, so hätten 
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wir eine ähnliche Erscbeinung wie bei den Vorderzähnen der N^er, 
die bestäudig dnrch N&chwachaen sich ergänzen. Es wäre von be- 
sonderem Interesse zu constatiren, ob das äussere Scfanabelgebilde am 
Spechte, in spec. beim Rothapechte einer alljährlichen Meubifdung unter- 
worfen sei. Kach den Untersuchnngen, die ich bis jetzt an den er- 
wähnten Exemplaren grosser Bnntspecbte vorgenommen, ist mir eine 
regelmässige Regeneration höchst wahrscheinlich. Ja, sie gewinnt 
noch einen höheren Grad von Wahrscheinlichkeit, wenn man meine 
Wahrnehmung zusammenhält mit der höchst interessanten analt^n 
am Auerhahn, welche nus Herr Dr. Wurm in eeiuer vortrefflichen 
Abhandlung >Die deutschen Waldhühner* im Zoologischen Garten 
seither brachte. Nur scheint die Neubildung des Spechtschnabels in 
eine ganz andere Jahreszeit als beim Auerhahue zu fallen. 

Da in meinem Waldreviere nnr beschränkte Nadelholzhoiate vor- 
kommen, resp. ich den forstlich so nützlichen, hierorts nicht hänfigeti 
Specht so viel als möglich schonen möchte, so erlaube ich mir die 
dringende Bitte an die Herren Thierkundigen, welchen bessere Ge- 
legenheiten geboten sind, Rothspechte zu erhalten, wie mir, dieUnter- 
enchnngen an Spechtscbnäbeln, besonders zu der angegebeneu Jahres- 
zeit, weiter vorzunehmen, damit ein sicheres Resultat nach der 
beregten Eichtung hin erzielt werde. Vielleicht findet sich Herr 
E. F. V. Homeyer, der in seiner Schrift: »Die Spechte und ihr Werth 
in forstlicher Beziehung« die rührige wackere Schar unserer Spechte 
mit rühme US werther Sachkenntnis und siegreicher überzeugender 
Kraft wieder zur alten ormthologischen Anerkennung gebracht hat, 
bereit, die Fortsetzung meiner Wahrnehmungen und Untersuchungen 
in die bewährte Hand zu nehmen nnd zum sicheren Abschlüsse za 
führen ! Auch ich werde indessen jede Zeit und Gelegenheit ei^reifen, 
mich in der Sache durch eigene Anschauungen näher zu orientiren. 

Hieran mögen sich nunmehr meine sonstigen Beobachtungen an 
nDsereQi Vogel sowie einige allgemeine über unsere Spechte reihen. 

Der Rothspecht ist hinsichtlich seines Vorkommens ein Ueberall 
und Nirgends, denn man trifft ihn ebensowohl in tiefen zusammen- 
hängenden Waldungen als in Vor- und Feldhölzern, Baumstflcken, 
A.Ueen, Parks und Gärten an, welch letztere er, sowie die menschlichen . 
Wohuungen im Winter, ohnedies vielfach besucht. Seine Lieblings- 
^ufenthalte sind Kiefern- and Fichtenstricfae, welche er schon im 
Nachsommer und den ganzen Winter über der Nahrung wegen be- 
sucht; ebenso oft hält er sich aber auch im Laubholze auf. Im SpSt- 
lierbste und Winter streichen die jungen Vögel umher, sich Standorte 



ivCoot^lc 



— 164 — 

ZD suchen, wäbreod die älteren wesentlich als Standvögel sich bewähren. 
Der Rothspecht beherrscht ein viel kleineres Gebiet als der Schwarz- 
specht. Er ist aber ein geweckter, gewandter Vogel, der sich fast 
beständig durch eeiDen Lockruf »Bick« verräth. Namentlich zeitig 
im Frühjahre zur Werbangszeit lässt das Mäanchen den ganzen Schatz 
seiner Rührigkeit und Heiterkeit ans, um die Gunst des Weibchens zn 
erringen. Seine helle Stimme dorchhlingt dann den Wald und die 
Banmgruppen. Gewöhnlich antworten sich mehrere Männchen in 
regelmässigen Zwischenräumen von den Wipfeln kopfdürrer Bäume 
herab in allerlei koketten Drehungen und Wendungen und unter 
dem Wirbel ihrer hämmernden Schnäbel. Aber es bleibt nicht hei 
diesen musikalischen Wettstreiten, denn die eifersüchtigen Bewerber 
rücken näher, der eine erblickt den Gegenstand seiner Neigung and 
treibt ihn spielend und mit den Mcbemden Lauten >Bick bik bit 
briii biek« im Kreise um die Bäume und das Gezweige, wodurch ein 
Anderer veranlasst wird, sich einzumischen. Hierdurch eutstehen 
hitzige Kämpfe, die mit dem Vertreiben des Schwächeren ans dem 
Bereiche enden. Nun kommt die Zeit, wo das Paar an die Bereitung 
der Nisthöhle geht. Es eutwickelt hierbei der Rotbspecht aber bei 
weitem nicht die Consequeuz und Ansdauer wie sein Riesenvetter. 
Öfters werden Li5cher angeschlagen und, kaum fingerlang ausgehöhlt, 
wieder verlassen, bis endlich die passende Stelle gefunden ist. Ich 
kenne einige Strecken im ehemaligen Hessischen Hinterlande und 
auch in hiesiger Gegend; es sind darunter zwei Banmreihungen un- 
mittelbar am Waide und unweit desselben, die eine eine Kirscbbaam- 
pflanzung läugs der Gladenbach-Biedenkopfer Chaussee, die andere 
eine Obatbaumreihe an einem versteinten Wege au der Lahn, beides 
Orte, an welchen die Bäume zufolge eines mageren und zugleich von 
Spätfrösten heimgesucbten Staudortes kränkeln, sodflss den Specht«n 
hierdurch Gelegenheit gegeben ist, erstlich diese holzkranken, von 
Banminsecten befalleneu Orte häufig der Nahrung wegen zu besuchen, 
zum Andern aber auch Brut- und Schlafhöhlen daselbst anzul^en. 
Hier nun machen sich die zahlreichen Anfänge des oft lannigen Bunt- 
spechts bemerklich. Dutzende von angeschlagenen Löchern, in deren 
tieferen andere kleinere Höhlenbrüter, wie Stare, Feldsperlinge 
Banm rothschwänze, Baumläafer u. a. sich ansiedeln, zeugen von dieser 
fügenbeit des Vogels, bei der ich ihn übrigens öfters direct belauscht 
habe. 

Hat der Rothspecht einmal eiuen ihm zusagenden Ort gefunden, 
dann beweist er sich als geschickter Zimmerer. Seine Wohnung fand 
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ich iu den weitaus meisten Fällen nicht über 2 bis 4 Meter Höhe an 
Weiden, Pappeln, Nadehtämmen, Ahornen, an Kirschen nnd sonstigen 
Ohstbänmen, gewi5hiilich auf der Ostseite und so angebracht, dass 
kein Regen eindringen konnte. Nnr auf Eichen ist er bisweilen 
— wie E. F. T. Homeyer richtig anführt — genöthigt höher in dem 
Geäste zu nisten, wenn er weiter unten keine anbrüchigen Stellen 
findet. Diese w€h1t er aber nach meinen öfteren Erfahmngen an Eichen 
gern da, wo angefaulte Plätze bereits schon natürliche kleinere An- 
lage von Rissen und Löchern hergestellt, wie z. B. an Stellen, wo 
Pilze sich gebildet haben. Diese Stellen erweitert er im Innern zu 
der gewöhnlich zwischen 25 bis 30 cm tiefen Höhlung, stellt aber 
stets ein kreisrundes Flagloch her, das seinen Körper eben gerade 
durchlässt. Niemals in meiner langen BeobachtnngB-Praxis aber habe 
ich gefunden, daas ein Specht seine Höhle iu gesundes Holz gemeisselt 
hätte. — T. Homejer tbeilt in seiner oben angeführten Schrift eine 
interessante exacte Beobachtung über das Verfahren eines Schwarz- 
spechtpaares beim Anfertigen seiner Nisthöhle mit, dabei den Irrthum 
der Annahme betonend, dass man an den unten liegenden Spänen 
beurtheilen könne, ob eine Nisthöhle vollendet sei oder nicht oder 
ob eine solche in dem Baume sich befinde. Wir bezweifeln die Wahr- 
nehmung des angeführten Vngelkenners an dem Schwaraspechtpaare 
keinen Angenblick, auch gegenüber den gegentbeiligen Beobachtungen 
Ch. L. Brehm's nicht, die dahin gehen, daas sich die Nisthöhle des 
Sehwarzspechtes stets durch die unterhalb des Stammes angehäuften 
Späne verriethe, welche das meisselnde Paar während seiner Arbeit 
herauswerfe. Das Letztere nun können wir bei dem grossen und 
kleinen Buntspechte, sowie beim Grünspechte ganz gewiss bestätigen; 
obgleich v. Horaeyer auch bei dem grossen Bunt- und Zwergspechte 
ähnliche Beobachtungen wie beim Schwarzspechte iu einzelnen Fällen 
gemacht hat, nämlich dass die Spechte den Ansriss der Späne aus 
der Höhle an eiuen vom Nistbaiime entfernten Ort getragen. Ol^leicb 
ich dies ebenfalls einem Beobachter wie v. H. gegenüber nicht im 
mindesten bezweifle, so mnss ich doch diese letzteren Erfahrungen, 
verglichen mit meinen vielfältigen von frühester Jugend an bis zu 
meinem gereiften Alter immer wiederholt bestätigten Wahrnehmungen 
hierüber, als sehr seltene Ausnahmen erklären. 

In der Jungenpfi^e erweisen sich die Rothspeehte ausserordent- 
lich thätig, wie sie denn überhaupt durch Aufspüren und Vertilgen 
der veracbiedenst^n Waldbanminsecten vom Wurzelstock bis zur Krone 
sich E^s die nützlichsten unserer Spechte bewähren, so dass der aaf- 
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merksame Brehm im Hinblick darauf und insbesondere auf das 
emsige Ablesen von banrnscliädlicben Raupen zur Atzung der Jungeii 
bei unserem Rotlispechte zu dem gerechten Ansspmcbe kommt: »Er 
ist ein wahrer Erhalter der Wälder und sollte auf alle Weise geschont 
werden.*: Der Forstmann kaun mit dem aufmerksamen Auge eines 
Ch. L. Brehm und anderer Beobachter unserer Spechte den unab- 
lässig thätigen Vogel in seiner mit Vorliebe betriebenen Jagd nach 
Borkeulräfern, deren Eiern uud Larven mit wahrer Befriedigung und 
Gleaugthuung beobachten. Auch an den Windfällen und angebrochenen 
Stöcken, diesen Fundgruben forstgefährlicher Eerfe, wird man deu 
Thätigen oft sehen. Die Ijarven des grossen und kleinen Hylesinus 
pinip^da et minor habe ich ihn in den Kiefern tri eben öfters heraus- 
holen sehen. 

Die jungen Buntspechte empfangen mit einem schrillen Geschrei 
das ihnen dai^ebrachte Eerffutter, wovon die Älteu vom Kröpfe bis 
zum Rachenraum oft im wahren Sinne des Wortes vollgepfropft sind. 
Die Nestlinge verweiten zwar bis zum Flüggewerden in der Höhle, sind 
aber schon frühe keck und vorwitzig und klettern halbSii^e aus 
dem Flugloche heraus, wodurch bisweilen Eines und das Andere 
herunterstürzt und am Boden verkommt, wie ich das in zwei Fällen 
entdeckt habe. Unser grosser Buntspecht frisst auch neben Buchein, 
Eicheln und Nüssen, namentlich Haselnüssen, und Beeren Kiefem- 
nnd Fichtensamen, wie schon vorübergehend angedeutet worden ist. 

Schon im Nachsommer rückt der Rothspecbt ab und zu in die 
Kiefern bestände, um daselbst an den noch zu dieser Zeit unreifen 
grünlichen Zapfen Näschereien zu beginnen; Vom Oetober ab bis in 
den Winter hinein hält der Vogel aber daselbst erst seine ^täadigen 
Eroten. Hier liegt er oft halbe Tage laug dem Ausklauben des 
Kiefernsamens ob, besonders die Vormittage des äpätberbstes und 
Vorwinters. Auch in den Fichtenbestäuden stellt er sich regelmässig 
bei der Reife des Fichtensameus ein, uud man hört ihn bei diesem 
Geschäfte mehr denn je seinen einförmigen Lockten ansstossen. 

In Kiefernwaldungen von den alten Lichtschlägen bis zu den 
Staugenorten herab habe ich den Rastlosen das Geschäft des Ant<- 
pickens der Zapfen besolden sehen. In deu Morgenstunden sneht er 
sich eine Stelle zwischen der Rinde, in einer Riuue, einem Eiuschuitte 
von Aesten oder zwischen Wurzeln eines Kicfemstammes vom Wurzet- 
stock bis zu den Aesten aus, um daselbst ein kleines Loch zu hämmern, 
worauf er sich vom ersten besten Samenbaum einen Zapfen mittelst 
Schnabel und Fuss abbricht, um denselben in das gehackte Loch 
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mit der Spitze schief nach obeu einznklemmen. Mit den beideu inneren 
FuBBzehen hält er sodann den Zapfen, während er sich mit der 
äusseren und Hinterzehe, d. h. mit den beiden etwas gespreizten 
Hinterzeheu, an den Stamm stützt, iu dieser Stellang den Samen aus 
den Schuppen zo schlagen. Änf diese Art werden in einigen Stunden 
ein Dutsend und oft noch viel mehr Zapfen bearbeitet. Da der Vogel 
wochenlang an einem Orte diese Ernährung fortsetzt, so entstehen 
i'.uletzt halb Meter hohe Haufen Zapfen nnter den betreffenden Bäumen. 
Ich begegnete anf meinen Waldgäogeu im Yogelaberge, im Oden- 
walde, bei Darmstadt, im Hess. Hinterlande vielfach solchen An- 
häufungen. Einmal sogar habe ich in einem jungen Kiefernstangen- 
orte einen Platz gefunden, wo eine Partie Kiefernzapfen in der Höhe 
und Breite eines Wa Idameisenhaufens aufgethürint lag. In der Nähe 
desselben waren zwischen den Kerben und Riefen der Tagwnrzeln 
am Wurzelstocke eines Stämmcheus 5 bis 6 sehr verbrauchte Locher, 
die zum Ausschlagen derZapfen gedient hatten, sichtbar, und neben dem 
Wurzelstocke fanden sich die deutlichen Sparen, dass der Specht das 
Ausklauben des Samens im Stande anf dem Boden bewirkt habe, 
üeberhaupt sieht sich nach meinen Wahrnehmungen und Beobach- 
tungen der grosse Buntspecht viel Öfter die unteren Stellen der 
rissigen Stämme zur Ausbentang der Kiefernzapfen aas, gans gewiss 
dies aber in jäugeren schon Samen tragenden Hölzern, als dies 
Ch. L. Brehm angibt. — Den Fiehtensamen habe ich den Vogel 
nie anders als ans den hängenden Zapfen schlagen sehen. Er soll 
jedoch nach dem eben genannten Forscher auch bisweilen einen 
Fichtenzapfen nach dem andern abbeissen, um diese sogleich auf einem 
Aste unter Gebrauch der Füsse auszuhacken. Es ist übrigens eine 
Eigenheit des Vogels, dass er die Zapfen nur oberflächlich ausbeutet, 
sodass mindestens die Hälfte des Samens darin stecken bleibt. Es kann 
auch nicht anders sein, da der Specht nur die ihm zugekehrte Hälfte 
des schief in die Rinde und das Holz eingekeilten Zapfens auszu- 
brechen vermiß. 

Man hat diese Ernährung des Rothspechtes in kleinlicher Auf- 
fassung als eine forstlichen Schaden verursachende hinstellen wollen. 
Diese Ansbente des Vogels ist verschwindend gegenüber der Fracht- 
barkeit des Nadelholzes und der Thatsache, dass eine unzähliche Menge 
von Zapfen in unseren Wäldern unbenutzt verfault; da wo die Zapfen 
ab?r zur Feuerung gelesen werden, fördert das zum Brennen als »Kien- 
äpfel« nach wie vor taugliche Material der Specht ja auf Plätze und 
liefert so noch eine Beisteuer für die arme Glasse der Bevölkernng! — 
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Beim FichtenBamen ist das Zehnteo des Vogels aber g^enäber der 
hängen massenreichen Samenproduction dieser Holzart gar aicbt der 
Rede werth. 

In die Iteibe seiner vielfältigen ErDähmngaart wird neuerdings 
anch Ton einem Oberförster Boden das Trinken des Holzsaftes der 
Fichte an der jüngsten nocb saftreieheu Holzriugbildnug durch den 
Rothspeebt gezogen, E. F, v. Homeyer tritt in seiner angeführten 
Schrift dieser Ansicht bei und führt einen Fall an, wo ein Roth- 
speebt an der Südseite einer Linde den Baum Engere Zeit mit Ringeln 
bearbeitet habe, an welcher Seite sich ein Saftzuäuss gegenüber dem 
an der Nordseite des Stammes kränkelnden Baume zeigte. Ich habe 
vor einem Jahrzehnt zwar schon in dem mit meinem Bruder ge- 
meiDSchafllich verfaesten Werke: »Wohiiangeu, Lebeu und Eigen- 
thümlichkeiten in der höheren Thierwelt« das Ringeln und Plätzen 
junger Nadelstämtucben behafd Ausbeutung des Cambiums vom Eich- 
hörnchen durch -directe Beobachtung nachgewiesen; eine diesbezügliche 
Erfahrung .beim Rothspechte aber fehlt mir bis jetzt. Es mag ja 
die Annahme, dass der Rothspecht das Ringeln an gesundem Holze 
w^^n des Saftgenusses nach Analogie beim Eichhorn bewirke, viel 
grössere Wahrscheinlichkeit haben »Is das willkürliche, unnatürliche 
Dogma des »Percutti reust ; allein die Bestätigung für jene Annahme 
bleibt uooh sicherer directer Beobachtung vorbebalteu. 

Der grosse Buntspecht ist den ganzen Morgen, an welchem er 
übrigens erst lange nach den frühen Kleinvögeln des Waldes seine 
Schlafetätte verlässt, bis zu der Mittagsstunde thätig; am Nachmittage 
ruht er aber gewöhnlich auf den abgestorbenen Aesten von Eichen- 
oberständern oft halbe Stunden lang nnd länger unbeweglich, nnr 
zuweilen seinen einsilbigen Ruf »Bickt ausstossend. Manchmal sitzt 
er auch, wie sein kleiner Vetter, der Zwergspecht, mit kmmmge- 
bogeuem Bücken und beigezogenem Schwänze auf einem dürren Aste 
feiernd. Alle oberständigen Eichen sind überhaupt seine hohen Warten, 
die er alltäglich regelmässig ab und zu besucht und von welchen 
herab er in behi^Iicher Siesta seine Rundschau hält. 

Wie alle Spechte äi^ auch der Rothspecht in langem, tiefaus- 
geholtem B<^euflage, wobei die Flügel ein schnurrendes Geräusch 
verursachen, von Ort zu Ort. Bei jedem Bogenansatze lässt er in 
der R^el seine Stimme vernehmen. So eilt der grosse Buntspecht 
Abends in der Dämmerung seinem Schlafplatze zu, nur allmählich und 
vorsichtig seiner Schlafhöhle uaherückend nnd- endlich einscblüpfend. 
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A. Brehm ist im Irrthum, weua er in seinem Werke: »Die 
Thiere des Waldes* behauptet; »Die Raabvögel lassen die Spechte 
unbehelligt«. 

Namentlich der Griinspecht ist; da er oft über das Freie fli^, 
am meisten den Angriffen der Raubvögel ausgesetzt. Zweimal sah 
ich ihn iu harte Lage gcratheo bei Angriffen voo Sperbern. Das 
erstemal entging er seinem Dränger durch geschickte Wendungen 
und immerwährendes Aufwärtssteigen glücklich durch endliche Rettung 
in einen Waldnrt; das auderemal entkam ein Specht bloss durch meine 
Dazwischeukiinft aus der eitrigen Verfolgung unweit eines Bachufers. 
.In beiden Fällen stiesBen die Grasspechte ein jämmerliches Klage- 
geschrei ans, sträubten die Kopfl'edern und suchten sich beständig 
über die Räuber zu erheben, wehrten sich aber tapfer mit deu 
Schnäbeln. Sobald der Specht übrigens eine Baumgrnppe oder auch 
nur einen einzelnen Baum erreichen kann, ist er vor Angriffen der 
Raubvögel sicher. 

Obgleich über das Vorwalten eines und des anderen Sinnes oder 
auch über die vereinte Thätigkeit der 'Sinne bei Thieren schwer zu 
unterscheiden ist, so scheint mir doch, dass den Spechten ein ganz 
besonders scharfes Gehör abgehe. Sehr oft bin ich nenerdings näm- 
lich ganz nahe au die Tunnels der Grüu- nnd Grauspechte heran- 
gekommen, ohne dass mich die sonst so scheuen und vorsichtigen Thiere 
hörten ; einmal habe ich einen grossen Buntspecht bei der Arbeit in 
der niederen Höhle eiuer Weide gefaugen, und erst vor ganz kurzer 
Zeit ist mir unter vielen anderen wieder ein Fall vorgekommen, dass 
ein Grünspecht ganz nahe vor meinen Füssen ans einem Ameisen- 
haufen aufflatterte. Die Untersuchung des Haufens der Waldameise 
{Formica rufa) ergab, dass der Vogel kaum ein halb handlanges Loch 
gehackt hatte, dass er also, mit dem Körper noch in der Ausseuwelt, 
meine ohnedies in dem Laube des Waldweges vernehmliche Annähe- 
rung früher, als es geschehen, hätte hören müssen. Bei Gelegenheit 
der J^d auf Wildenten geriethen wir Brüder an hohen Bachufem 
der Nidda in der Wetteran Grasspechteu wiederholt anfallend nahe. 
Gaoz bestimmt können wir behaupten, dass sie aus daselbst bloss 
durchs Gesiebt bei nnserein Emportaucheu hinter dem Ufer, nicht 
aber durchs Gehör gewahrten. — Mir scheint das Gefühl , der 
Tastsinn , bei den Specht«n sehr au^eblidet zu sein, i Durch diesen 
Sinn prüfen sie die Beschaffenheit des Holzes und in dem Auffinden 
kemfaulen oder auch nur kränkelnden Holzes sind sie erwiesöner- 
massen Meister. Näher als die Ermittelung mit dem Gehör- und 
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dem Gerachainne liegt bier die Prüfung mit dem Schnabel durch das 
Gefühl, Jeden nicht schallenden, sondern vielmehr mit der Hand 
leiB ausgeführten Schlag au die Rinde eines Stammes, worin ein Specht 
mit dem Zimmern seiner Höhlung beschäftigt ist, merkt sofort der 
Arbeiter, der sogleich beobachtend am Flagloch erscheint. Zusammen- 
gehalten mit dem eben über das Gebor mitgetlieilten, sowie mit der 
merkwürdigen Eigenschaft des von Dr. Wurm dahin geprüften 
balzenden Äuerhahnes, der eine blosse Berührung des Stammes mit 
der Hand durch das Vibriren des Holzes merkt, möchte ich dem 
Vorherrschen des Tastsinnes oder des Gefühls bei deli Specbteu das 
Wort reden. Immerhin mi^en die Spechte bei ihren üntersachuugeu 
sich von diesem, sowie von dem Geruch- und Gehörsinne gemein- 
schaftlich leiten lassen. So viel bleibt sicher, dass allen SpeGhtv<^eiu 
die feinsten Sinue zum AusfiQdigmachen der Baum- und Erdkerfe zu 
Gebot stehen. Wird doch der Boden von der nächateu Umgebung 
des Wurzelstocks am Baume bis zu dem Rasen der Raine, Dämme 
und Bachufer von den Spechtvögeln durchsucht, vorzüglich aber von 
den Grün- und Grauspechten,- sowie von dem Wendehals, nach In- 
sectenlarven und Eiern. Neben dem vorzüglichen Gesichte muss hier 
der Geruch die Suchenden, oft tief in den Boden mit dem Schnabel 
Vordringenden leiten, und anch der Tastsinn übt hier seine Beihilfe. 
Ich stimme vollkommen v. Homeyer's Auseiuandersetznngen 
in der genanuten Schrift anf Seite 10 bei, worin dai^etban wird, 
dass der Specht, namentlich der grosse Bnutspecht, die Insectenlarven 
und Ranpen unter Rinden und inl Moose ganz gewiss wittert, eine 
Auadünstnug von Thieren wahrnimmt, deren Geruch in vielen Fällen 
seihst der menscblichen Nase nicht entgeht. Ohnedies hat schon 
A. Breh m über den Witterungasiun von jungen aufgezogenen Spech- 
ten sowie über das feine Tastgefdbl der Zunge dieser Thiere üher- 
zeugeude Versuche angestellt. Womit sollten die Spechte denn 
auch naturgemässer die oft tief steckenden Insecktenlarven anders 
gewahren als durch den Geruch? Die Tastfähigkeit erweist sich 
aber besonders in der merkwürdigen Zunge. »Sie gebraucht der 
Specht« — um mit den treffenden Worten Brehm's au enden — >wie 
das Kerbthier sein Fühlhorn, wie der Mensch seine Hand; mit ihr 
kundschaftet er das Verborgenste au?. Ihre Beweglichkeit ist be- 
wunderungswürdig. Sie folgt dem verschlnngeusten Bohrgauge einer 
Made mit aalartiger Biegsamkeit. Wir haben gefangene Spechte mit 
ihrer Zunge arbeiten lassen nud mit Erstaunen die nubescbreibliche 
Schmiegsamkeit derselben beobachtet. Durch ein kleines Bohrloch 
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in der Decke dea Käfigs, neben welches wir Ameiaeneier gestreut 
hatten, schob der äpecbt die Zunge weit berans, bog sie um tmd 
betastete die Oberfläche rings nm das Loch, bog daun die Zunge 
sprenkelig and stach mit ihr geschickt die Ämeisenpuppen an, 
welobe er gewittert hatte.« 



Die wildlebenden Haarthiere LivlAnds. 

Ton Oskar t. Loewis. 

(ForNelzung). 

3. Der Fuchs. Canis Vnlpes. 
Lettisch ■■ lapsa. Dieses Wort wird nnr in der Verbindung z\ic Bezeichnung 
von Oertlichkeiten häufig angewandt. — Eetniscb: rebbane. — BiiBsiach : Liasitza. 

Dieser yogelfreie Räuber findet sich allenthalben häufig vor 
und nimmt trotz der eifrjgsten Verfolgung kaum merklich ab. Be- 
sonders gemein soll er auf der Insel Oesel sein. Gute Winterfelle 
werden mit 3 bis 4 Rubeln, ansnahmaweise bei intensiv schwarz- 
graner Bauchfarbe mit 4 bis 5 Rubeln bezahlt. Der Pelzfaändler 
Grfinwald allein kauft deren jährlieh 4 bis 500 Stuck aas Liv- 
and Kurland an. 

Dem Birk-, Moor- und Auerwilde tugt er grossen Schaden zu, ' 
wie anch dem Rehstande, da er sich ganz besonders gerne der Jagd 
auf die kleinen, buntfleckigen Rehkälbchen zu befieissigen scheint. 
Bei den Familienbanen fand ich wiederholt die niedlichen Beine 
ganz jugendlicher Zicken; oft wurden dem würgenden Räuber die 
schreienden Zickleiu noch glücklich abgejagt. — Der Haas aller 
Jäger ist daher begreiflich und ein durchaus berechtigter. — Da in 
den Ostseeprovinzeu eine eigentliche Mäuseooth nicht gekannt wird, 
so gibt es keinen stichhaltigen Grund zur SchonoDg. 

Als der weiland Akademiker General von Hoffmann vor circa 
40 Jahren von einer wissenschaftlichen Reise aas Sibirien zurück- 
kehrte, brachte er in einem Holzkäfige hinten anf seiner Eibitka 
aufgebundeu, einen zahmen männlichen Silberfuchs mit und schenkte 
denselben zn Znehtversuchen seinem Schwager, dem Herrn R. von 
Anrep auf Lanenhof. — Herr vonAnrep umzäunte zu dem au- 
gedeuteten Zwecke einen circa */a Lofstelle (= 1 Morgen) grossen, 
durch alte Bäume schön beschatteten, anmittelbar beim Gutsgehöfte 
belegenen Platz mit 3 bis 4 Fuss tief in die Erde gerammten starken 
Pallisaden. In diesem Banme wurde künstlich ein Teich geschaffen; 
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die ausgegrabene Erde ergab Hngelbildungen. Kine niedrige Block- 
hütte mit kleiiien Klappthüren and dichtem Strobdacbe gereichte 
zn sofortiger Znfiachtsstätt«. Darnach wurde der kostbare, schwarze 
Fuchs dort mit mehreren lirländischeu weiblichen Rothfüchsen zn- 
eammen hineingelassen. Die Thiere gruben sich eilig Gänge in dem 
unebenen Boden und schienen sieb bald heimisch nnd glücklieb su 
fühlen. Der Segen blieb nicht aus; die Erfo^e waren überraschend 
günstige. Nach wenigen Jahren gab es dort eine grossartige Colonie 
der prächtigsten Bastardbildungen, welche au Kraft, Grösse und 
schönem Haar die ungleichen Eltern zu übertreffen schieneu ; die 
Pelzfärbuug rept^seiitirte den Erzeuger und die Mama. Ausgestopfte 
fixemplare zeigten folgende Farben: Von der Keble bis zum After 
waren diese Bastarde uuterseits mehr oder weniger schwarz; die 
Seiten braun, mit rein schwarzen, rötblicben uud sehr wenigen 
Silberhaarea gemischt; der Rücken ranchig-granbrauu. Das Kreuz 
auf der Schulter zeigte die meiste Annäherung au die Farbe des 
gewöhnlichen Fuchses. Die Bastard- Man neben wurden der Reiu- 
zucht halber nach Mi^lichkeit ausgenierzt, tbeils in Freiheit gesetzt, 
theils Sammlungen zum Ausstopfen überwiesen, so z. B. der Dor- 
pater Universität, 

Da erfolgte iu einer Sommernacht das zuweilen befürchtete, 
leider nie recht geglaubte Ereignis, dass nämlich der Pallisadenzauu 
untergraben, eiu Ausweg ins freie Feld durchstossen worden war, 
und dass die ganze Colonie mit ihrem Erzeuger das Weite gesucht 
und gefunden hatte. Zwar kehrte der meuachenliebende schwarze 
Stammhalter uoch im Laufe desselben Tages auf das Gehöft znrück, 
doch mit weitereu Zucbtyersucheu war es vorbei, denn bis wieder 
einige Fucbsfraueu beschafft werden konnten resp. die Brunftzeit ein- 
trat, hatte das traurige Endloos alles Irdischen auch den werthvollen 
Silberfuchs erreicht. Dieser durch seiue zahlreich hinterlasseue Nach- 
kommenscliaft hochinteressante Schwarzfuchs steht nun im Museum 
der Dorpater Universität an^estopft, wie auch einer seiner halb- 
dun kein Söhne. 

Als ich in Dorpat studirte, besuchte ich zuweilen die Kürschner, 
um an den aufgehäuften Pellen allerlei Beobachtungen anzustellen. 
Da fand ich denn bei einem derslehen einen herrlichen Damenpelz- 
Sack aus balbschwarzea Fuehsfellen zusammengesetzt und zum Ver- 
kauf ausgeboten. Der Kürschner hatte diese Felle während einer 
Reihe von Jahren- aus der Gegend zusammengekauft, in welcher 
Lanenhof liegt. Ich erkannte sofort die Bastardzeicbnungen der 
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Laueiihorachen Golonie. Während zu jener Zeit die Damenpelz- 
Säcke aaa gewöhnlichem Fuchs circa 75 Knbel bis höchstens 
100 Rubel kosteten, wurden dem Kärschner für diesen wnnderscliönen 
dunkeln Sack nicht weniger als 400 Bnbel gezahlt. Nach ungefähr 
12 bis 15 Jahren seit der Flucht jener Bastarde schien jede Spor 
einer dunkleren, &eindartigeu Färbung verloren zu sein; der Rück- 
schlag- war eben unterdessen ein vollständiger geworden. Im Mu- 
seum zu Mitaii sind zwei rein weisse Füchse der einheimischen Art 
ausgestellt. 

4. Der Bär. UrsusArctos. 

Lettisch: lahsis. Einer der beliebteaten und gewöhnlichsten Familiennamen, 

auch Gehaftsname, in der Verbindung Oertlichkeita-Be Zeichnung. — EstniBoh: 

Earro. RussiBCh: Medwed. 

Der Bär ist in allen cultivirteren Gegenden au^erottet, wird aber 
in einigen grösseren Waldcomplexen noch ziemlich häufig augetroffen, 
so z. Q. in den H omeln-N an kschen- Wagen küllschen, in den Enrbis- 
Salis'schen Forsten u. a. m. Alte Einsiedler wandern im Herbst 
und Frühjahr zuweilen weit Über Land und erschrecken dann nicht 
selten alte Weiber und haseuherzige Männer auch iu recht be- 
wohnten Gegenden. Im vergangenen Herbst 1879 erging es unseren 
Bären schlecht, denn bereits im October gab es viel Neue — und 
daher häufige Bärenjagden, Ciewöhnlich liegt unser Bär von Mitte 
November bis Mitte März — also vier Monate hindurch — fest 
und verschneit im Lc^er, ohne irgend welche Nahrung 
zu sich zu nebmeu, schlafitmfangen, jedoch ohne eigeutliche Starre 
des echten Winterschlafes. Aufgestört ist er meist rasch und ziemlich 
gelenkig zur Flucht bereit. Zu Anfang und Eude dieser trägen 
Winterruhe, ohne Durst und ohne Hunger, ist der Schlaf leicht zu* 
stören, im tiefen Winter, bei grösserer Kälte df^egen schläft er 
recht fest, so dass er schon zuweilen mit Stangen ans dem Lager 
gestossen werden musste. Meine zahmen Bären verschliefen auch 
circa 2 bis 3 Monate, nur wenig Hafer bei Thauwetter verzehrend — 
und zwar mit »langen Zähnen« ohne Appetit. Sie erscheinen dann 
wie in einem umnebelten, trunkenen Zustande, unendlich träge. 
Im Februar findet mau bei der Mutter im festen Lager geborene 
Junge, gewöhnlich zwei, nur sehr selten drei, in der bekannten, 
winzig kleinen Gestaltung. Merkwürdig bleibt es, dass die Mutter 
diese Kleinen ernähren kann, ohne jedwede Nahrung zu sich zu 
nehmen. Viel Ansprüche können die anfänglich rattengrossen Säug- 
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liuge allerdings uicbt machen ; — sie wachsen auch in dieser Lager- 
zeit bis Ende März nur sehr langsam. Ob die Mutter den sie 
unmittelbar nrngebeodeu Schnee leckt und statt des Wassers zu 
sieb nimmt, ist uicbt ermittelt worden, doch erscheint es wahr- 
scheinlich, da sonst eiue gleiebroässig fortlaufende, wenn auch noch 
so geringe Milcbbildnng unm^licb werden dürfte. 

Laugst schon wäre Meister Petz in Livlaud ausgerottet worden, 
wenn ihn die feste Winterruhe vor deu Nachstellungen nicht mehr 
oder weniger schützen würde. Wird er aber im Lager zufällig er- 
mittelt (denn die sogeuauuteu >Bären£ndert Russlands sind hier 
nicht vertreten) oder stört ihn ein bei seinem Bette niederstürzender 
Baum auf, dann ist Herr Branu gewöhnlich verloren, nur anhal- 
tender Schueefall bei starkem Weben köuute ihn retten. Dem sich 
nach der Ruhestörung bald wieder niederlegenden Bären wird so 
lange mit Treibjagden aufgewartet, bis er sein Lebeu lässt, welches 
er aber zuweilen thener genug verkauft. Unglücksfälle durch 
schmerzhaft angeschossene, in Wuth versetzte Bären gehören leider 
nicht zu den seltensten Vorkommnisaen auf derartigen Jagden. 
Uebrigeus kehrt der Bär, von hinten her verwundet, nicht um, son- 
dern raset weiter, daher ist der verhäugnissvollste Scbuss der spitz 
entgegen abgegebene. — Ich sah vor mehreren Jahreu einen auf 
der Bärenjagd unter Schloss Ermea entsetzlich zugerichteten 60jäh- 
rigen Treiber, der mit erhobenem Knüppel der bluttriefenden Bärin 
tollkühn die Spitze geboten hatte. Die halbe Kopfhaut scalpirte das 
todtwunde Unthier und zerbiss mit letzter Anstrengung deu linken 
Arm des Treibers an zwei Stellen gäuzlicb morsch, der anderen 
Klauenwuudeu nicht zu gedenken. Nach diesem Racheact brach 
die Bärin todt zusammen, wahrend der arme alte Mann sich noch 
16 Stundeu quälen musste, bis ein Starrkrampf ihn erlöste. 

Ich glaube bemerkt zu habeu, und habe hierbei directe persöu- 
liche Erfahrungen gemacht, dass der Bär im Frühjahr dem Menscbea 
weit dreister als im Herbst entgegen tritt. 

Frei im Hause und Gehöft gehalten, gewähren ganz jung eiu- 
gefangene uud mit Liebe geuihmte Bäreukinder ungewöhnliche 
Freude — geradezu Spass und Scherz! Ich kenne keine drolligeren 
Geschöpfe als solche zu Zimmergenossen herangezogene Petzlein. 
Ich könnte ein Buch mit meinen Beobachtungen an denselben und 
bezüglichen Erlebnissen anfüllen! Ihre jähe Schreckhaftigkeit, lüsterne 
Naschsucht, Neugier, naive Zutraulichkeit und der stets gute Humor 
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geben im Hause tägliche und vielfaclie Gelegenheiten zn Scenerien 
der allerkomischst^n Art, ja zu förmlichen Anecdoten. 

Jedem Hypochonder empfehle ich, sich fnr 8 bis 9 Monate ein 
Pärchen janger Bärfen als Stu benkam eraden anzulegen — er würde 
genesen! Meine verschiedenen zahmen Bären waren im höchsten 
Masse Allesfresser. Die ganze Tbier- und Pflanzenwelt diente zur 
Nahrung, — kein König hatte jemals ein reicheres Menü zur Ver- 
fügung. (ForCaenung Colgc.) 



Die deutscheu Waldhübuer. 

VoB Dr. med. W, Wurm. 
(FortseiiuQg.) 

Bei allen Huhuerrögelu nud bei den Enten männlichen wie 
weiblichen Geschlechtes ist der Geschlechtstrieb ein sehr stürmischer, 
der sie, wie Brehm richtig sagt, zu allerlei widernatürlichen Ver- 
bindungen hinieisst. Wir haben obeu Auerhühner als Don Juans 
hei Hanshühnern kennen gelernt, ebenso die Auerhenne als Maitresse 
des Birkhahnes oder gar des Haushahaes; dafür ergibt sich auch 
die Btrkheune gelegentlich dem Auerhabne. Ferner sind fmcbthare 
Paarungen des letzteren mit Truthennen, Fasatibeunen, Moorhenuen 
beobachtet worden, wie auch Colquhonu von einer erfolgreichen 
Vermischung dfes Birkhahnes mit eiaer Grousehenne (Tetrao scoticus) 
berichtet, und Haltmann, sowie seither mehrere Andere, von einer 
solcheu mit einer Haushenne, Kobell von einer solchen mit einer 
Fasanhenne, Brehm seu. von einer solchen des Haselbahnes mit 
einer Haushenne. Im Norden sind die »Schueebirkhühner,« Bastarde 
zwischen Schnee- und Birkhühnern, und HaselschneehShner, solche 
zwischen Haselwild und Schneehühnern, keine allzu seltene Erscbeinuog, 
so wenig wie anderwärts die Blendlinge zwischen Fasanhahn und 
Haushahn. In Wales wurden vor 7 Jahren 3 Bastarde vom Fasaue 
und Schneehnhne geschossen. In dem durch v. Cossel mitgetheilteu 
Falle hatte ein Anerhahn eine ihm zur Gesellschaft heigegebeue 
Hanshenne sofort >zerzauset<, eine Truthenne jedoch fruchtbar be- 
treten. Ob und nach welchem Ursprnnge Tetrao Mlokosiewicsi, Tacsa- 
nowshi, lein neues Birkhuhn aus Georgien«, ebenfalls Bast-ardirungen 
zuzDiechoen sei, wage ich nicht zn entscheiden. 

Meistens nun ist, wenigstens io^Dentschland, der Vater des 
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Rackelhnhnes ein jüngerer, von stärkeren seinesgleichen ans der Nähe 
TOD Auerhennen abgekämpfter oder ein seiuer Hennen gänzlich oder 
bis aaf einen ungeangenden Theil beraubter Änerhahn, welchem eine 
Birkhenne geittllig war; zuweilen ist umgekehrt der Vat«r ein Birk- 
hahn, anf dessen Balzplatz Anerbenuen Terstrichen waren, Dacbdem 
sie keinen Gatten ihres Stammes vorgefunden. In den nordischen 
Ländern dürfte der dort häufigere Birkhahn meistens das männliche 
Element stellen. Wie so oft in der Weit bebält auch bei derartigen 
Verbindungen der Stärkere B>echt; doch ist zu bedenken, dass die 
grosse Brünstigkeit der Hennen die Ergebung und die Minnesold- 
ertheilung wohl nicht zn sehr erschweren möchte. 

Bei der Mannigfaltigkeit dieser Vermischungen ist es nur er- 
klärlich, dass deren Prodncte auch verechieden ausfallen ,und dass 
deshalb die Beschreibungen der ßackelhühuer mehrfach unter sich 
abweichen. Keines gleicht dem andern vollständig. Im allgemeinen 
acheint der väterliche Tjpus sich jedesmal am durchschlagendsten 
auf das Kreuzungsproduct zu vererbeu. Man unterscheidet darum 
eine etwas häufigere, grössere, auerhahnähnlichere und eine seltnere, 
kleinere, dem Birkhahn ähnlichere Art der Rackelhähue. Ich selbst 
sah (nur ausgestopfte) Exemplare, deren welche einen geraden, ge- 
schlossenen Stoss, wie der Änerhahn, nur kleiner und entweder ganz 
ohne dessen weisse Flecken oder unbedeutend weissfleckig, deren 
andere einen Gabelstoss, rein schwarz und ohne die Krümmnng des 
BirkhahnstoBses trugen, welche jedoch wieder bei andern an den 
beiderseitigen Endfedern durch schwache Ausbiegung angedeutet 
wurde; der Ünterstoss war meistens schwarz und weiss gefleckt, die 
Sohwungfedemkiele erschienen dunkelbraun bis schwarz; die einen 
zeigten einen kleineu weissen Achselfleck , ~ den andern fehlte er ; 
wesentlich differirten auch die Ausdehnung der Rose, die Glanzlarbe 
des vom Purpur und. Violett bis zum Blau und Grün wandelnden 
Brnstschildes und die dem Birkwilde eigenthümlichen weissen Quer- 
binden der Schwingen, Atle Rackelhähue aber waren noch etwas 
kleiner als Ä\)erhenuen und dickköpfiger als Birkhühner, ihre Schnäbel 
mehr oder minder blaugrau. TTeberdies mag für derartige positive 
oder negative Befunde manchmal mehr die Hand eines Präparators als 
die der Natur selbst verantwortlich sein ! In der Sammlung der Forst- 
akademie zu Neustadt-Eberswalde steht, nach Altum, ein junger 
Rackelbahn im Uebergangskleide ; er trägt ein aus hetlrostigen, schwarz 
gebänderten Jugeudfedem und den schon zahlreich vorhandenen 
schwarzen gemischtes Kleid.'' 
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Brefam, der zu den Wenigen gebort, welche einen lebenden, 
im Besitze dea Hamburger Thiergartena befindlichen Kackelbabn 
länger beobachten konnte, schildert ihn wie folgt: >Das Thier steht 
in der Gestalt, Grösse nnd Färbung zwiachen seinen beiden Eltern 
mitten iune, ähnelt jedoch dem Birkhähne noch mehr als dem Auer- 
hnhne. Der Schwanz ist etwas angeschnitten, nicht aber leyerförmig, 
und die Federn an der Kehle sind etwas verlängert. Die Färbung 
ist ein schönea Schwanz, welches namentlich am Kopf stahlartig glänzt. 
Die Achaelgegend ist weiss wie beimBirk- und Auerhahn. Das Weib- 
chen, welches Chr. L. Brehm zuerst beschrieb, ist kleiner als die 
Auerhenne, dieser und derBirkhenne aber sehr ähnlich. Seine Fär- 
bung ist ein ziemlich lebbaftea Rothbraun mit dunklerer und schwarzer 
Bänderung und zwei weissen Bindeu, welche über die Flügel ver- 
laufen. — In seiner Lebensweise erinnert das Rackelhnhn am meisten 
an das Birkhuhn. Der Hahn balzt wie dieser, lässt aber nur röchelnde, 
grob gurgelnde Laute, welche man durch die Silben: Farfarfar 
wiederzugeben pö^t, vernehmen. Er bat aber niemals einen eigenen 
Balzplat« sondern findet sich immer nar auf den Balzplatzeu des 
Birk- und Aaerhuhnea ein. Hier kämpft er mit andern ßackel- 
häbnen oder mit den Birkhähnen (auch mit den Anerhäbnen! W.); 
doch hat man niemals beobachtet, dass er die Hennen betreten hat. 
Versuche, Rackelhähne und ßackelfaeooen zu paaren, haben bis jetzt, 
der Seltenheit derselben wegen, noch nicht gemacht werden können, 
und somit darf man auch nicht behaupten, dass eine solche Ter- 
miscbung zweier Bastarde fruchtbar sein wird. Unmöglich aber ist 
es nach unserem Daftirhalten durchaus nicht.« — Ich beleuchte letztere 
Frage weiter unten noch näher. 

Die Exemplare aus dem nmerischen Arnitgebirge waren, nach 
F. V. Tschudi'a Beschreibung, alle Mäuncheu, der Schnabel stärker 
als beim Birkhähne, die Beine stark befiedert, die breiten Zeben 
länger befranat als die der Ur- und Birkhühner, Hals, Kopf, Brust 
und Bauch glänzend schwarz, am letzteren mit breiten weissen 
Bindern, die Deckfedern der Flügel schwarz mit rostrotheu und 
weissen Punkten, Unterrücken und Steiss violettechwarz schimmernd 
und weisslicb besprenkelt, der Schwanz schwarz, schwach lejerförmig, 
an den beiden Mittelfedern mit weissem Saume, die Schwungfedern 
schwarzbraun mit weissem Fahnensaume, über den Flügeln ein 
weisser Spiegel, Schenkel und Füsse schwarz, erstere wenig weiss- 
gefleckl. 

Nach Meyer und v. Wildungen fehlt dem Backelbahne 
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ilie BieguDg der Luftröhre, wie sie beim Änerfaaline verkommt; die 
weissen Achselflecken mangelten gleicb&llB. — >ÄIk ELennzeichen 
-des Mittelwaldbahnes, «schreibt v. Tscfaasi-Schmidbofni,c werden 
«ngesehen: etwas ausgeechuitteuer Stoss nud ziemlich lange Eehl- 
fedem. Die Länge des Hahnes beträgt bei 70, die der Henne b^ 
-55 cm. Der Hahn hat den Eopf, den Hals nnd die Brost echwarz, 
mit violettem oder Purpnrglauze; der Rücken, der Steiss, die Schultern 
und die Flügeldeckfedern sind braunschwarz, fein mit Aschgrau 
gepudert ; auf dem Baache befanden sich einige weisse Flecken ; die 
^hwnngtederu sind schwarzbraun, weisslich und rothgelb gesprenkelt 
and habeB alle weisslicbe EndspitzeU ; die vorderen Schwingen sind 
«n der Wnrzelhälfte weiss, wodurch ein Querband und durch die 
Eudkanten ein weisser Quen< trieb auf den Flügeln entsteht; der Stoss 
ist schwarz, seine mittelsten Federn aber weiss geraudet und an der 
Wurzel etwas weiss; der After ist weiss; das FuBsblatt brann, gran 
gesprenkelt; der Schnabel ist schwächer nud gestreckter als beim 
Aaerhahn und hat eine schwarze Färbung; unten dagegen ist er 
t)eim Bahn mehr oder weniger weissgelb; das Ange ist dunkelbraun, 
•der Fleck über demselben beinahe wie beim Anerhahn.« 

Der vortrefflichen und ausführlichen Schilderung Nilssou's, 
<der ebenfalls einige Jahre hindurch mehrere Exemplare lebend er* 
halten bat, bei Naumann und bei C a b a n i s entnehme ich ei^änzend 
nur noch: »Der Uackelhahn hat eine Sommertracht; rossbrauuen, 
grau gewässerten Hals, Kinn, Backen und Kehle quer weissger ändert. 
Die hochrothe bohnenförmige Rose über dem dnokelbrauuen Ange, 
mit sehr feinen, länglichen Wärzchen, zur Begattungszeit höher ge- 
färbt und auächwelleud, ist kleiner als beim Birkhahn. Die starken 
Füsse sind relativ grösser als beim Auerhahne und bis anf die Zehen 
dicht befiedert. Der Kehlbart ist mehr als beim Birkhahn nnd 
weniger als beim Auerhahne ausgesprochen. Im März und April, 
wo er am schönsten, ist der Kopf purpuru und violett schillernd, nie 
grün wie beim Anerhahn. Noch nach fünfjähriger Oetängenscbaft. 
waren sie wild, boshaft und scheu geblieben. Unter Tags saasen 
diese Hähne verdrossen und träge, mit geschlossenen Aagen nnd 
herabhängendem Schwänze nnd stamm anf ihrer Stange, und nur 
im Frühjahre gaben sie Laote von sich, indem sie rackelnd harzten. 
Beim Balzen schleift er anch weder, noch macht er einen Haupt- 
schlag wie der Anerhahn, sondern er bläst gegen das Ende des 
Balzens, fast wie der Birkhahn, doch stärker.« — Oedmann s^ von 
der Stimme des Rackelhahnes : »Das Männchen hat eine nnangeuebme, 
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der einea qaakeadeii Frosches nicht nnähtilicbe Stimme, wirft aber 
anch das abgebrochene Gurgeln and das zischende Blasen des Birk- 
hahnes dazwischen.« Anf diese Töne haben die angeführten provin- 
ziellen Beoenuangen : »Blllpsbnhn , Rasflelhnhn , Schaarchhahn« 
Bezug. 

Intereasant ist auch die Beschreibnt^ eines im Staiuzer Reviere 
(Obersteyr) vom Waldmeister r. Siklös am 3. April 1858 auf der 
Frühbalze im Anschleichen erl^teji, banmenden Backelhahoes. »Die 
Balztöne lauteten an&ings wie das Stottern eines kleinen Kindes, 
dann ähnlich dem Schrecken eines Bebbockea und zuletzt wie ein 
heiaseres Würgen und Grunzen mit einem kurzen achrillen Laut. 
Diese Lautsätze wiederholten sich in kurzen Pausen mehrmals. 

Beim Laut^eben streckte er den Hals gerade in die Höhe und 
beim letzten Lantaatze den Kopf etwas zurück wie die Störche beim 
Klappern ; eine Bew^ung der Flügel oder des Stosses habe ich nicht 
wahi^enommen. — Die Länge desselben beträgt von der Schnabel- 
bis zur Schnanzesspitze 27 '/» Wiener Zoll, die breite von einer Flügel- 
spitze bis zur andern 40 Zoll, das Gewicht 57^ Wiener Pfund. — 
Die spitzige . Zunge war nach dem Schasse nicht zuruckgez<^en 
sondern in gewöhnlicher Lage. — Die einzelnen Warzfeaern der 
Böse waren kürzer als beim Birkhähne ; — die schmutzig braunen 
Flügeldeckfedem mit einem weissen Schild (Binde? W.) wie beim 
Birkhahn, ohne den beim Auerhaha im Flügelgelenk befindlichen 
weissen Fleck. — Die Ruderfedem schwarz und gerade auslaufend 
wie beim Auerhahn, nach Tofa etwas breiter, jedoch die mittleren 
kürzer und am Ende mit einem weissen Rand, wie Öfter beim Birk- 
hahn zu sehen ist; die der Mitte uächstgel^enea, nachfolgenden 
Federn liegen unter einander hervortretend, sodass beim Ausbreiten 
des 8 Zoll langen Schwanzes sich nach der Mitte ein eingebogener 
Halbkreis bildet.« 

Hören wir noch die nachstehende Charakterisirung unsres Backeis 
in einem Aufsätze der Wiener J^dzeitung: *Der Rackelhahn ist 
sehr rauflostig ond (bösartig, beaoodera gegen die junge Brut, und 
liält schwerer beim Balzen aua, weahalb er schwerer anzutreffen ist. 
Er steht in der Begel auf dem höchsten Aaerhahnbalzplatze (worin eben- 
falls ein Erbtfaeil vom Birkwilde zu erkennen ist! W.), und macht 
beim ersten Tagesschimmer das Knappen wie der Auerhahn, jedoch 
höchstens 2 — 3 Schläge, dann vereinzelte Schläge, dann gar nichts, and 
daranf das Schleifen. Das einmalige Knappen ist, vie man beim Näher- 
kommen hört, nämlich der Hanptschlag; die übrigen Töne macht er 
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fast unhdrbar leise. Das Schleifen ist tun eine Gadenz länger als 
beim Anerhahn (hätte also i Gadenzen, W.). Man kann somit, 
wenn er im Zuge ist, beinahe ttnnnterbrochen anspringeu ; nur macbt 
er hdchstens 5 Stückl nach einander and pansirt dann. £r öStiet 
den Fächer weniger als der Anerhahn und hat nberhanpt ent- 
schieden mehr von der Matter (?? W.) als vom Vater.« Diese 
Charakteristik passt meiner Ansicht nach freilich nur anf eine sehr 
beschränkta Zahl von Individuen, and es acheint in dem derselbe» zu 
Gmnde gellten Falle der Vater ein Anerhahn (nicht, wie in der 
Mehrzahl, ein Birkhahn) gewesen zu sein, 

Die einen Rachel leben nnd kämpfen ansschliesslich mit den 
Birkhähnen, die andern ebenso nur mit den Anerhähnen, je nach- 
dem das eine oder andere Blnt in ihnen domioirt. 

Am B. April 1872 schoss Fnrat A. F, Schwarzenberg bei 
Wittingan in Böhmen vom Birkhahnschirme ans einen mit 'ange- 
richtetem Köpfe nnd gesichertem, schwarzem, weissgeflecktem Stosse 
(wie der Anerhahn), jedoch unter grunzenden und schnarchenden 
Tönen anf dem Boden balzenden ptächt^eu Rackelbahn, der dabei 
nach Art der Birkhähne herumlief, diese aber bekämpfte. Die beiden 
äussersteu Stossfedem waren ganz wenig gebeten. Im Frühjahre 
1877 erlegte auf dem gleichen Beviera Kronprinz Rudolf von 
Oesterreich wieder einen im Felde stehenden Rackel, nachdem in 
den Jahren 1871 und 1875 zwei andere dortselbst verloren gegangen 
waren. Er hatte bei seiner Balze alle Birkhähne verjagt. Prinz 
Emil zu Fürstenberg erlegte während der Balze ]8€1, neben 
41 Auerhähnen und 40 Birkhähnen, auch einen ßackelhahn; letzteren 
gleichfalls von der Birkbahuhntte aue, wo er 12 Birkhähne erfolg- 
reich bekämpfte. In dem oben genannten Stainzer Reviere erbeutete 
auch Graf 0, Lichnowsky am 26. April 1862 im Anschleichen 
einen solchen Patron, der bereits sechs Jahre lang die Auerhahnbalze 
durch seine Raufereien ganz verdorben und. sogar im Kampfe gegen 
drei Anerbähne gesiegt hatte. Im Jahre 1876 lieferte das Revier 
Maineck, im bayerischen Oberfranken, gleich zwei solcher Blendlinge. 

Noch ein Wort über die Rackelhenne! Diese ähnelt bald 
in gelblicher tiesaminti^rbnng mehr der Auer-, bald mehr der ins- 
gesammt graueren Birkhenne nnd letzterer meistens so sehr, dass 
sie gewiss oft mit ihr verwechselt nnd darum so viel seltener als 
der Hahn eingeliefert wird. Man kann sie sehr leicht für eine un- 
gewöhnliche starke, heller als gewöhnlich und mehr goldgelb ge- 
färbte nnd ebenso feiner gezeichnete Birkhenne nehmen. Diese 
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schönere Änsehea der Rackelhenoe wird durch den blauen Stahl- 
glsnz dee Schwarzen im Gefieder noch wesentlich erhöht. Ad Grösse 
kommt sie dem Birkhähne gleich; auch der Schnabel ist ISnger als 
bei der Birkhenne. Die Iris ist dunkelbraun, die Rose mondfÖrmig 
und eanniuroth. Ton der Auerhenne soll sie sich, zunächst an und 
für sich dnrch die geringere Grösse, unter Anderm auch durch den 
gespaltenen Schwanz und die zwei weissen Flügelbinden unter- 
scheiden (NilssoQ). 

Merkwürdig bleiben die überall coostatirteu, in jedem Auer- 
oder Dirk Wildgehege höchst unerwünschten Kämpf« des Rackelbahnes 
jedenfalls schon deshalb, weil kein rechter Zweck derselben abzusehen 
ist. Denn tnAz der im Frühjahre auch bei ihm erwachenden Sing- 
Inst sab man niemals einen solchen eine Henne treten, und von 
der Backelhenne führt Gloger die Angabe Nilsson's an, dass 
ihr Eierstock verkümmert sei, indem man diesen bei ihr im April 
noch nicht einmal so gross fand wie den ganz alter gelter Aner- 
hemien, womit die Befunde der Stockholmer Professoren Fries und 
Retzins übereinstimmen, dass sie also unfruchtbar bleiben müsse. 
Zwar behauptete Klein (bei Wildungen), die Eier des Rackelhuhues 
seien minder dunkelfarbig und mit grösseren Flecken gezeichnet 
als die des Anerhuhnes, allein meines Wissens hat noch Niemand 
mit sterblichen Angen Eier gesehen, deren Ursprung von Rackel- 
hühneru irgend constatirt ist, und so wird wohl hier eine irrige 
Diagnose vorliegen. Ob die allgemeine Regel, wonach die Paarungen 
twter Bastarden gewöhnlich nnfruchtbar bleiben, dagegen Paarungen 
derselben mit einer der Haiiptarteu, von welchen sie stammen, frucht- 
bare Machkommen erzeugen, die nach feinigen Generationen wieder 
in die Hauptarten zurückgehen, mit welcher sie sich immer von 
, neuem gepaart haben, auch auf das Rackelwild Anwendung finde, 
wird wohl niemals factisch erprobt werden. Volles Licht darüber 
würde nur eine anatomische und mikroskopische Untersuchung der 
Eierstöcke und der Testikel an frisch geschoeseneu Rackelhühnem 
verbreiten. Fänden sich hier keine entwicklungsfähigen Graafschen 
Folliker, wären die Hoden atrophirt, zeigten sich gar keine oder nur 
rudimentäre Samentaden, wie ich dies fast erwarte, so wäre die 
Unmöglichkeit einer Befruchtung und selbstthätigen Fortpfiansung 
zweifellos dargethan. Mir aber bereitete es grosse Freude, wenn ich 
durch di^e Zeilen irgend einen, noch über das Schiessen hinaus 
Interesse zeigenden Hahnetijäger, dem Diana'» Huld einen solchen 
Sonderling bescherte, veranlasst hätte, das Thier möglichst vom 
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Schnsse weg einem mikroskopirenden Arzte oder Naturforscher bebufe 
jener IlnterBuchnng zuzustellen! Ausgestopft könnte der Yoge\ ja 
trotzdem nachträglicli werden. 

Vielleicht kämpft der Rackelhabn, der von der Katar selbst 
aasserhalb jede engere Hühnergemeiuschaft gestellte Paria, uar um 
eiue sociale Stelinng mit solcher Commanardenwath. Aber auch sein 
Mac MahoD steht hiuter ihm, denn jeder Ji^er macht eifrigst Jagd 
auf einen ho seltenen Störenfried nnd »Balzverderher«, wenn er 
gleich seinen Heroismus im Kampfe g^en einen oder mehrere viel 
grössere Gegner aufrichtig bewundert. 

Da der Knocheufortaatz des Unterkiefers, welchen ich im zweiten 
Artikel als Veranlasser der zeitweiligen Tanbheit des Auerhahnes 
geschildert, bei nusrem Bastarde jedenfalls nur gering entwickelt 
sein wird, so ist das Hinwegfallen momentaner Gehörlosigkeit und 
damit die Erschwerung des Anschleicheus leicht begreiflich. Ich 
wäre für eine Gelegenheit zu exacter Messung des fr^Ucheu Fort- 
satzes bei einem Itaekelhahne ausserordentlich dankbar. Ich habe 
deshalb verschiedene Schritte gethän, um unzweifelhaft ächte Schädel 
Kur Ansicht zu bekommen. 

Die Aespng nnd die sonstige Lebensweise hat das Rackelhnho 
mit dem Auerwilde und noch mehr mit dem Birkwilde gemein ; 
insbesondere balzt der Rackelhahn sowohl anf dem Boden als aaf 
Efäumen, häufiger indessen, wie es scheint, anf ersterem stehend. 

Man erlegt denselben demnach, wie aus dem Mitgetheilten her- 
vorgeht, häufiger im Beschleichen oder im Ansitzen vom Schirme aus 
als im Anspringen und hat unter diesen drei Methoden die eben 
. fSr den speciellen Fall passende auszuwählen, je nachdem sich der 
Patron mehr ä la Birkhahn oder mehr ä la Auerhahn gibt. — 
Sein Wildpret soll vorzüglich schmackhaft sein. 

Nach der durch die nahe Verwandtschaft und die sonstigen Be- 
ziehungen gebotenen EinscbaHnng dieses phänomenhaften Geschöpfes 
wenden wir uns zur Betrachtung des letzten Waldhuhnes in unserem 
Trifolium, des zierlichen Haselhuhnes. {Fortsetinng roisiO 
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Die Torstinde der zoologisclieii Ingtitnte. 

ZneammeDgestellt von Dr. F. C. NoU, 

1. Deutschland. 
Berlin. 'Zool<^cher Garten. Director Dr. med. Bodinas. 
Breslaa. Zoologiscber Garten, Director Dr. med. F. Schlegel. 
Cöln, Zoologischer Garten. Director N. Funck. 
Crefeld. Handels-Thiergarten. Director H. Stechmann. 
Dresden. 'Zoolc^isclier Garten. Director Alwin Schöpff. 
Düeeeldorf. Zoolc^seher Garten, Director Joh. v. Fischer. 
Elberfeld. Zoologischer Garten (projectirt). Director Thierarzt Maaas. 
Frankfurt a, M. Neuer Zoologischer Garten, Director Dr. vet. 

Max Schmidt. 
Hamburg. Zopkigischer Garten. Director Dr. phil. H. Bolau. 
Hannover. Zoologischer Garten. Director Thierarzt Oh. Kncknck. 
Karlsmbe. Stadtgarten. Stadtgarte n-CommisBion. 
Mömter i. W. Westfälischer Zoolc^cher Garten. Director Franz 

V. Olfera. 
Stuttgart. Nill's Garten. Eigenthümer Nill. 

■2. Frankreich. 
Paris. Jardin des plantes. 

Jardin d'Äcclimatation. Director Geoffroy St. Hilaire. 
Tours, (Beaujardin.) Proprietaire Comely de St. Gerlach. 

3. England. 

Dublin. Royal Zoological Gardens. Superintendent Mr. Carter. 
London. Zoo1(^cal Gardens. Superintendent Mr. Bartlett. Secretär 
Dr. phil. L. Sciater. 

4. Schweiz. 

Basel. Zoolc^ischer Garten. Director Hamann. 

5. HoUaad. 

Ämsterdani. Eon. Zoolt^isch Genootschap »Natura Artis Mi^stra«. 

Director G. F. Westennann, 
Haag ('s Gravenhage). Kon. Zoolt^isch - Botanisch GenootBcbap. 

Director R. J. Maitland. 
Rotterdam. Diergaarden. Director A. A. van Bemmelen. 
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(5. Belgien. 
Antwerpen. Jardin zoologiquö. Director YekemaiiB. 
Gent. Jardin zoologique. Director Prof. Rodigas. 
Lattich. Jardin zoologiqne. Director Oomte de Roberti. 

7. Oest erreich. 
Pest. Zoologischer Garten. Director Carl äeräk. 
Schänbrann. Kais. Menagerie. luapector Alois Kraus. , 

8. Rnssland. 
Moskan. 

9. Dänemark. 

Kopenhagen (P reden ksberg). Zoologiske Have. Inspectot Rittmeister 
F. C. Fencken. 

10. Amerika. 
Ginciunati. Zool(^cal Garden. 

Philadelphia. Zoological Garden. Sapeiintendeut Arthur E. Brown. 
New-York. Central Park Menagerie. Director William Ä. Conklin. 

NB. Wir bitten die geehrten Yoratände der ZoologiBchen Institute um 
VerTolUtandigunfT reap. Berichtigung vorstehender Angnhen. Die' Redaction. 



Bericht des Berliner Aqnariani über das Jahr 1879. 

Obgleich auch in dem verfloeaenen Jahte eine merkliche Besserung der 
allgemeinen Verhältnisse dem Vorjahre gegenüber nicht stattgefunden hat, ist 
doch ein günstigeres Resultat erreicht worden. 

Die Ursache liegt allein in der Gewerbe- Ausstellung, welche eine grosse 
Anzahl von Fremden nach Berlin führte- Der erzielte Gewinn belauft sich auf 
50 329, 94 Mk, entspricht somit einer Dividende von 4'/3°/o. 

Die Einnahme aus den Eintrittsgeldern beträgt 121 026,75 Mk. oder 
17 237,70 Mk, mehr als im Jahre 1878, während die Ausgaben um nur 
1865,51 M. haher sind. 

wahrend des ganaen Jahres konnlen wir vermöge unserer bewährten 
Verbindungen, der verbesserten Tranaportmethoden und besonders vermöge der 
grösseren Erfahrung, welche wir in der Pflege und Erhaltung von Seethieren 
im Laufe der Jahre gesammelt haben, unser Aquarium in der reichsten und 
aikziebendsten Weise ausstatten. 

Wir erhielten eine ganze Beibe bisher nicht in unserm Besitz befindlich 
gewesener Thiere, unter denen besondere die der niederen Thierwelt angehOrigen 
theils durch ihre absonderlichen Formen, theils durch FarhenschÖnheit oder die 
eigen thümliche Art ihrer Bewegung vielfache Bewundemng erregten. Dnter 



[J.qn.cahyGoO'^IC 



— 185 - 

dieaen Terdienen in erster Linie die Mednaen Erwähnnog, vetehe in 5 Arten 
vertreten waren, nämlich Mtdusa attrita, Aequorea Fortkalii, Turris digilalia, 
Khytostoma Aldrovattdii und Cydippe brevieottata, die erste aus der OeUee, die 
äbiigen Bewohner dea mittel l&ndi sehen Meerea. 

Die im Frühjahr von dem persönlich haftenden GeaeliachaCt«r Dr. Hermes 
geleitete Ueberfflhrung einer gWSsaeren Anzahl von Seethieren, namentlich 
Fischen, von Triest war von dem besten Erfolge begleitet, der wesentlich 
der Benutzung eines eigens fSr Tranaportzwecke eingerichteten Appa- 
ratea zuzuschreiben ist. Dieser besteht aus einem grOBseren Tranaportgeffisse, 
das ganz mit Wasser gefüllt und mit einem unten mit Leinwand bespannten 
Deckel versehen ist. Der Abäuss einet darttber befindlichen Wasserbehälters 
steht mit einer Bohre von Glaa oder Gumm!, die auf dem Omnde dea Trans- 
portgef&sses mündet, in Verbindung. Das in die KSbre flieaiende Wasser reiset 
ans der mit dem AbSuas nicht luftdicht verschioaaenen BOhre zugleich Luft 
mit in das Wasser dea Transpoitge^aaes, so dass dadurch der von den Fischen 
verbraachte Sauerstoff wieder ersetzt und die entstandene Kohlenafiure aus- 
getrieben wird. Der Abflnaa des zugefilhrien Wassers findet dem Einfluas gegen- 
über oben statt. Vermittelst einer einfachen Saug- und Druckpumpe wird aus 
dem daa abBieaaeade Wasser aufnehmenden Gef&sa das Wasser wieder in das 
hochstehende gepampt und auf diese Weise ein mit Luft ausreichend vei- 
aehenes immer Biessendea Wasser in dem Tranaportgefäss erhalten. Die Stärke 
des zufliessenden Waaaers kann noch Wunsch regulirt werden. Unser Tians- 
portgetäss enthält 24 Ctr. dagegen nehmen die Zu- und Abflussbehftlter je 
12 Ctr. Wasser auf. Während das hochstehende GefSus in 15 Uinuten voll 
gepampt wurde, dauerte der Abfluas aua demselben etwa 3 bis 4 Stunden; 
der Begleiter des Tranaportes iat mithin nicht allzusehr angestrengt. 

Der so auf Grund theoretischer Annahmen eingerichtete Apparat bewährte 
sieb aber alle Erwartung glänzend. Während eines 3 Tage und S Nächte . 
dauernden Tcansportea ging von etwa 260 Fischen nicht ein einziger zu Grunde. 
Die ganze Einrichtung kann als ein Aquarium auf Beisen bezeichnet werden i 
denn die bei See-Aqiiarien getroffenen und bewährten Einrichtungen des Zu- und 
Äbflnsaee sowie der Durchlüftung sind in einfacher Weise auf sie übertragen. 
Hauptsächlich musste durch einen guten Verschluss des immer ganz mit Wasser 
angefüllten TranaportgefSsses dafür Sorge geti-agen werden, dass die durch die 
schnelle Eisenbahnfahrt bedingte heftige Bewegung des Wassers die Fische 
nicht verletze. Dies iat durch die beschriebene Einrichtung vollständig erreicht 
worden. Der neue Apparat hat den Beifoll von Sachverständigen gefunden 
und wollen wir denselben, um ihn weiteren Kreisen zugänglich zu machen, 
auf iler in diesem Jahre stattfindenden internationalen Fischerei-Ausstellung 
zur Schau stellen. 

Der Gesundheitszustand unter den Bewohnern unserer Anstalt war 
während des ganzen Jahres ein sehr befriedigender. Zu unserer Freude ent- 
wickelte aich der Chimpanae, deaaen wir in uneerm vorjährigen Berichte 
als einba selten schQnen Exemplars Erwähnung thaten, in normaler Weiae weiter. 
Einige wenige Tage der Unpäaelichkeit abgerechnet, erfreute er sich einer 
dauernden Munterkeit. Die bedeutende Zunahme an Kraft und Uebermuth 
macht es für Fremde unmQgHch, ihn in aeiner Behausung, wie es frOher von 
seinen Freunden Öfter geschehen, zu besuchen. Nur seinen Wärter und den 
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DirectoT erkennt er als Herren Ober sich tui. Uaa Eürpergewicht hat sich von 
17 Eilogramm im Vorjahre auf 22 vermehrt Hoffentlich gelingt es, diecen 
seltenen seit Jnli 1878 in onaeiem Beute befindlichen Anthropomorphen l&ngere 
Zeit der Anstalt, für welche er al« besondere* ZugttQck tod Werth ist, zu erhalten. 

Du Berliner Aquarium, am 11. Hai 1869 er&Aiet, hat in diesem Jahre 
das erste Decenninm seines Bestehens ToUendet Alle in diesen Zeitranm 
fallenden Wecheeißlle nnd anseerordentlicheu Erei^isse, welche das wirthschaft- 
liche nnd politische Leben der Deutschen Nation in nngewöhnlichem Masse 
beröhrten, hat es glQckliob Dbeistanden. Selbst während der Periode des g&DE- 
liehen Damiederli^ens von Industrie und Verkehr waren wir immer in der 
Lage, eine befriedigende Dividende zn vertheilen. Wenn wir von dem ersten 
durch besonders hohe Einnahmen sich auszeichnenden Jahre absehen,*) hat die 
Dividenda in den flbrigen 10 Jahren durchschnittlich 4,4°/g betragen; die nie- 
drigste b«lief sich in den Jahren 1877 tind 1878 auf 3, die hOchste im Jahre 
1876 auf 6'/». 

Die Verwaltung war seit geraumer Zeit bemQht, durch Einriibmng and 
oonseqoente Durchfahrung strenger Grundsätze das Unternehmen finanziell un- 
abhängig zu gestalten. D^ss ihr dies in erfteulicber Weise gelungen ist, mCgen 
folgende Zahlen belegen : ' 

Der Reservefonds erreicht in diesem Jahre die statutarische Maiimalhahe 
von 60 000 Mk. Die Hypotheken schuld ist nicht nur von 416 679 Mk. auf 
346 200 Uk. gesunken, sondern dem letzteren Betrage steht auch bereits ein 
Reserve- resp. Amortisationsbetnig von 31031,50 Mk. wieder gegenSber; es 
ist ein ErneuenrngsfoudB von 34111 Mk. angesammelt, dae ThierbeBchaffMnga- 
Conto in 6 Jahren von 25 686 Mk. bis auf 6000 Mk. abgeschrieben und endlich 
das Inventarien- Conto von 15 083 Mk. and das Maschinen- viud Pumpen-Couto 
von 25 593,80 Mk. nur noch mit dem als eisernen Bestand fortzuführenden 
geringen Betrage von zusammen IGOO Mk. als Activposten in der Bilanz ver- 



.Ohce die Anwendung dieser Grundsätze und die äusserste Beschränkung 
in den Ausgaben wQrde die durch die Gewerbe-Ausstellucg erzielte Mehrein- 
uabme nicht zur vollen Geltung gekommen, sondern in grösserem Umfange, als 
dies nunmehr geschehen, durch Abschreibung absorhirt worden sein. 

Können vir so mit einer gewissen Befriedigung auf die Entwickelnng 
unseres Institutes und die Resultate der Verwaltung zurQckblicken, so vermOgen 
wir uns doch der Thatsache nicht zu verschltessen, daea die Einnahmen der 
letzten Jahre in bedenklicher Weise hinter denen der frQheren zurückgeblieben 
sind. Ohne die besonderen Einnahmen dieses Jahres hätte kaum eine grossere 
Dividende als 2*/« zur Vertheilung gelangen kOnnen. Ob die* allein in der 
Ungunst der Zeiten oder vielleicht zum Theil in dem Entstehen von Aquarien 
in anderen growen Städten zu suchen ist, oder ob das Interesse an solchen der 
Bildung und Belehrung dienenden Anstalten im Gänsen geringer geworden, 
vermögen wir nicht zu beurtheilen. Thatsache ist, dass &st atla der unsrigen 
ähnliche zoologische Anstalten in Deutschland noch empfindlicher leiden. Zu 
unserm Bedauern hat sich aach die Zahl der Abonnenten seit 1876 verringert; 

•; FOr dos Jabr lsS9 ka 
trag domalB nur eoo 000 Mark ; : 
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sie ist von 9689 im Jahre 1876 auf 465S' in 1879, also nm mehr als 50°/* in 
4 Jahren Eorückgegaugen, obgleich wir unausgesetzt bestrebt waren, durch oeae 
naä interesiante Erwerbungen Anziehendes EU bieten. Wir werden uns dadurch 
in unserem Bestreben, das sich einea atigemein guten Hufes erüenende Institut 
immer mehr zu TerroUkommnes, nicht beirren la«Ben. Hoffentlich werden sieh mit 
der Besserung der Zeiten und VerhSItnisae auch unsere Einnahmen wieder steigern. 
Durch die Einrichtung von 11 kleineren Becken an Stelle einiger auf 
der rechtet) Seite der sogenannten SasswasBergallerie befindlich gewesenen 
Nischen, die einigen VOgeln ein nicht gerade sonderliches ünterkommeo ge- 
währten, ist im Laufe dieses Jahres ein fühlbarer Mangel beseitigt worden. 
Une fehlte es an Behältern, in denen wir namentlich die niedere Thierwelt 
in geeigneter und anschauHcber Weise unterzubringen vermochten. Die neuen 
Becken entsprechen itiesem Zweck vollständig und n^leich erhält dadurch 
der Hdblengang selbst einen dem ursprünglichen Bauwerk barmoniachen Ab- 
schlaes. Die durch diese Erweiterung entstandenen Kosten in Höbe von 
1324,75 Mk. sind dem Eeservefonds entnommen, der laut § 29 des Statuts 
dazu bestimmt ist, für ansaergewOhnliche Ausgaben, uamentlich zu einer etwa 
nOthig werdenden VergrCssemng des Aqnariums die erforderlichen Mittel 
disponibel eh halten. 

Gewinn- und Verluat-Coato. 

DOet. . 

An Betriebs-Unkosten: Huk Pf. 

. Zinsen-Conto M. 19415. 52 

. Steuer-Conto • 4080. 28 

> Assecuranz- Conto . > 446. 70 

> Feuemngs-Conto • f>336. 26 

■ Erleuchtungs-Conto • 7362, 38 

> Gehälter und Bemnnenttionen > 23233. 95 

» Dmckkosten-Conio • 615. — 

» Porto-Conto » 211. 31 

• Stempel- und Gerichtakosten-Conto .... • 178. — 

• Schreibmaterialien-Conto • 226. 60 

> Insertjonskosten-Conlo > 4802. 13 

» Bekleidungs-Conto ■ ■ ■ » 658. 50 

> See wasser-Ergfinznnge- Conto > 1366. 40 

> Süsswasser-Conto * 614. 25 

> Pflanzen-ünteihaltung«-Conto > 312. 25 

• FOtterungskosten-Conto > 7018. 85 

' Unkosten-Conto , > 1508. 95 

• Kies- und Sand-Conto > 64. 50 77331. 82 

An Abschreibungen.' 

' Grundstock- und Gebände-Conto M. ^998. — 

• Tbierbeschaffdngs-Conto . ■ 13570. 37 

• Bibliothek-Conto • 291. 25 

• . Inventarien-Conto, Unterhaltungskoaten . , . > 2749. CO 

■ Eruenerungsfonds-Conto ........ » 1800. — 

» Gipsbasten-Conto '. . . . » 300. - 23709. 22 

Ge winn-Saldo . . 50626. 8» 

151667. 39 

• — gl^ 



Crtdit. 



Per Saldo-Vortrag vom Torigen Jahre 

> Eintrittagelder-Conto M. 

» Pbotographie-CoDto 

> FDhrer-VerkaafH-Conto 

» Mietbe-Conto 

■ Garderobe o-Conto 

> Verkauf gestorbener Tbtere 

> • lebender Thiere 

• ProvisioDB-CoDto 

> Codi miaaioD «-Conto 



4255. 58 
19479. 17 

5490. 45 



473. 71 ]5137l>. ! 



151667. 93 



Beaerrefonds-Conto. 

Defiet. 

An Baukosten für die neuen Wasserbecken M. 1324. 75 

• Saldo 54063. 13 

55387. 88 

Credit. 
Per Saldovortrag M. 49582. 36. 

• üebertrag vom Reingewinn p. 1878 .... 3420. 52. 53002. 88 
. Zinsen 2385. — 

—— - 55387. 88 



Correspoudenzen. 

Alsfeld, den 7. Mai 1880. 

loh beeile micb, Ihuan das schSne Resultat von zwei Beobachtnngaunter- 
nehmangen mitzutbeileD,welcbesunBereu Wasser Schwätzer abermals in neuen 
Eigenthümlichkeiten den Lesern des 'Zool. Gartens« bekannt machen soll. 

Am ersten Mai sah ich das Männchen aus weiter Feme — mindestens 
800 bis 1000 Schritt« — Fiechchen von Eleinfingerlänge, mitunter auch noch 
etwas längere, dem brütenden Weibchen zutragen. Dieselben wurden beim 
Neate auf Steinen in der Mauer hinter dem Mühlrade zeratückt und eiligst 
der Aber dem Neatrand langhälaig zuschauenden Gefährtin brockenweise ver- 
abreicht. Stets hatte der Vogel das Fischeben quet in der Mitte gepackt, 
was ich nicht bloss bei seinem dicht an mir herführenden Vorübeffliegen genau 
wahrnehmen konnte, sondern auch beim Niedersetzen unmittelbar beim Neate 
noch deutlicher sah. Ich folgte dem oft lange ausbleibenden Männeben nach 
seinem Abflug von der Nestatelle und fand es unterhalb an den steinteicbeu 
Platzen der Schwalm, von wo aus ea bentebeladen in einem Zuge die weite 
Strecke bis zum Neste zurücklegte. 

Heute, den 7. Hai, Morgens 10 Uhr, beobachtete ich ein anderes Männeben 
am steinreichen Ufer des Ftflsacbens anmitlelbar vor dem nahe bei Alsfeld 
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gelegeoen Erlen wKldcheo. Der Vogel lief am Rande abw&rts und weadet« 
mit auteeroidentlicber Getchicklichbeit Steine von Knabsn&ostdicke im ieieht«a 
WasBer um und pickte tbeils Tasch vod der umgekehrten Seite der Steine, 
theila aua dem Wasaer Beute weg, die ich nicht sehen konnte. Nachdem ich 
dem interessanten Verfahren IftoKere Zeit zugesehen und die AuEohl der vor 
meinen Augen Terzehrten Thiarchen auf nngefllhr zwanzig ge»chätzt hatte, 
begab ich mich an Ort und Stelle, wandte mehrere Steine nm und hiai nichts 
anderes als — Flohkrebse, die ei1ig«t im Wasser dem Boden inatrebten, wenn 
■ie anfgestOrt worden waren, um sich von Neuem unter Steine za verbergen. 
£b entspricht diese Geschicklichkeit des WasierscbwUMTs gant dem ge- 
schäftigen üntersttchen der FSanzen mittelst des Sehnabels beim Fischen zur 
Zeit des hoben Waseerstandea. Ich war erstaunt über die Kraft, mit welcher 
der Vogelechnabel die Steine bemmwEUzte. K. HDIIer. 



Frankfurt a. H., im Mai 1880. 

Einiges Aber unsere Eidechsen und Tri tonen. Von Eidechsen 
kommen bei Frankfurt und im Tannns die Zauneidechse, Lacerta agüia, 
und die Bergeidechse, Laeerta vivipara (Zootoea pytrhogattraj \or. Erster» 
ist in der EbeuB die verbreitotere Art; im Taunus steigt sie nie über UOO bis 
1450'.*) Lacerta vivipara dagegen findet sich in der Ebene nur an einigen 
Stellen, z. B. im Hengster, einem ansgedebnten Sumpfgebiet sDdlicb von 
Otfenbach, otad an einigen Stellen im Frankfarter W&ld; im hohen Taunus 
dagegen ist sie häufig. So findet sie sich auf dem Gipfel des groseen Feld- 
berges (2700'), auf dem AltkOnig au den Bingwnllea, am Südabhange de« 
kleinen Feldberges und besonders in dem sich von da gegen Falkenstein ab- 
senkenden Beiobenbachthale (1400—1800'). 

Es war mir tchoo vor Jahren aofge&llen, dass ich in den beieichueten 
Gegenden nie beide Arten an einer Stelle traf; eine schien die andere anizu* 
schliessen. Genaue, alljährlich wiederaufgenommene Beobachtungen bestätigten 
diese Vennuthnng vollatändig. Die anscheinend auffällige Tbatsacbe mag sich 
wohl so erklären: 

L. agilii liebt trockene, sonnige Plätze. Sie ist an den Abhängen des 
Taunus häufig, findet sich auch hier und da mitten im Gebirge, übersteigt 
aber nirgends eine Hohe von 1400 — 1450'. Die nicht so sehr von der Sonne 
abhängige und die Feuchtigkeit durchaus nicht scheuende **) L. vivipa/ra be- 
völkert die Ränder der nassen Wieseutbäler und die kahlen Hoben, soweit sie 
regelmässig stark bethaut werden. Es scheint also das Vorkommen auch 
unserer Eidechsen vorzugsweise an günstige tocale Bedingungen geknüpft zu 
sein, wie es in ähnlicher Weise Herr Dr. Noll für X. mwalis wahrscheinlich 
gemacht hat (s. diese Zeitschrift, Vit., 1866, p. B12). Sollte sich jedoch eine 
Stelle finden, welche (tir unsere beiden Arten annähernd gleich günstige Be- 
dingungen in sich vereinigte, so würde doch wohl die bedeutend grössere 
stärkere, flinkere und raul^ engere X. agüia die X oictpara leicht verdrängen. 



*) Die HShen sind nach der prenssisehen OencTalitaliskaTle <i ; iS OOO) ui^gebeii. 
■*) Sie flieht sogar in da« Wasser. Auf dem Feldl>«rg und AlibänlB findet sie an d 
regelm&stlg starken Tbaa einen Ersatz fBr dw sonst feUende Wasser. 
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— Ob (liete Erkllrung die richtige ist, wird «ich ent dann zeigen, weaii 
SacfaTenUndige in anderen Gegenden ihr Ängenmerk auf diese TerhAlt- 
ai*M lenken. 

Ä«hntiohe Tersohieden heilen zwischen der Fauna dei Gebirga und der 
Ebene finden tich in den bezeichneten Qegenden bei den Tritooen. Wir 
haben daselbit vier Arten: Triion crigtatut (pnUiMtufJ, T. ignau (alpettrüj, 
T. taeNtatUM nnd T. fialmatu«. Davon kommen nur in der Ebene vor : der 
gemeine toemadw nnd vereinzalt criatatua (Hellerhof, hinter der Grünebui^, 
Buchratnweiher). In Gebirge ist igneus flberall hSofig, findet sich aber auch 
hier and da in der Gbene (Bnchraiuweiher, benbnrg, Lonisa). T. patmatiu kommt 
nnr im Grebirge vor. Er wnrJe bereits früher bei Wiesbaden nnd bei ETomburg 
gefunden. Neuerdings traf ich ihn in grosser Menge in TQmpeln an den 
SchmidtrOd er Wiesen (',i Stunde nCrdlicb von EOnigtteiu) und bei Sobloesbom. 

Bei dieser Gelegenheit mOchte ich eine Bemerkung gegen Herrn Bruno 
DQrigen machen, der die Vereinigung der beiden Arten T. taeniatas und 
pälmalus anstrebt (Isis, 1876, p. 113). Herr D. igt der Meionng, für die 
Trennung der beiden Arten seien nur Unterschiede in der Färbung geltend 
gemacht worden. Er weiss nicht, dass T. palmatug Schwimmhäute zwischen 
den Zehen der Hinterffisse hat (daher palmatui, palma das Rnder), und dass 
ihm aus dem at^estutiten Schwanzende ein fadenförmiger Anhang hervorragt, 
der beim Htlnnchen oft eine Länge von 4 Millimetern erreicht. Unter den 
■Hunderten« von Tritonen, auf die sich Herr D. beruft, war eben kein einziger 
palmatM. Das ist aber kein Beweis tiir seine Niehteiistenz. Der von Herrn 
D. gegen die Lehr- und Schulbücher nnd den hochverdienten Leunis beliebte 
Austalt wird somit gegenstandslos. Gerade in unseren Schulbüchern sollte 
kein in Dehtschland vorkommendes Reptil nnd Amphibium fehlen, denn hier 
muss es vor Allem gelten, fttr diese noch so vielfach verkannten und ver- 
leumdeten Thiere Interesse zu erwecken. Letzterer Standpunkt wird auch in 
den neuen Auflagen von >Suhi]1ings Thierreichc vertreten. 

Otto Körner. 



Literatur. 

Geschichte der Menagerien nnd der' zoologischen GSrten von 

Dr. med. W. Stricker. Sammlnng gemeinverständlicbet wisseDSobaft- 

licherVortrSge.beraaBgegebenvonRnd. Virchowund Fr. v.Holtsendorf f. 

Heft 336. Berlin, Carl Habel 1880. 

Der den Lesern nnaerer Zeitschrift wohlbekannte Verfasser, dessen Betesen- 

heit wir schon so manohe interessante Aufklärung Ober Einführung lebender 

und die frühere Existenz ausgestorbener Thiere sowie auch über Anstalten, die 

der Thietpflege gewidmet sind, verdanken, hat den lobenswertben Versuch 

gemacht, eine Geschichte der zoologisohen GELrten von ihren ersten Anßngen 

an zu liefern und bat ihn, soweit dies nach dem Urglich vorhandenen nnd sehr 

zerstreuten Material mOgtioh ist, sehr hObsch durchgeführt, so dass eine 

Onindlage eotstMiden ist, zu deren Weiterbau Verf. selbst hoffentlich noch 

manchen Bauat-ein tiefern wird. 
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Die moderaen ZoologiBchcn O&rteii, die wir all äcbte Volkainititote be- 
zeieboen dürfen, da rie ab ActienaDternehmuD^^en lu dem Zwecke entatanden 
sind, natoTwiBSenachaftlicho Keantniue zu fördern und womOglicb fremde 
Thiere bei un» einxubOrgera, babea ihre Vorl&afer bereite in dea älteaten 
Epochen der CulturgeBohiehte; sie waren arsprünglioh eine ADSAuunlung von 
Thiereu, die entweder der Vemrgnng koitbarer Tafeln oder dem Glänze der 
fa»tlichen HCfe and der CurioaitAt dienten. Sie hatten alle den Charakter 
TOa Menagerien. 

Die »eue Richtung wurde mit der Begrandnng des Jacdin de« plantes la 
Paris 1636 oder vielleicht noch richtiger mit deasen Reorganisation 1794 eröffnet, 
wo die eigentlich wisse Dschaftt ich e Ausnutzung desselben in grORstem HaMBtabe 
begann. Doch war seine Einrichtung noch die einer Menagerie und erat der 
Londoner Garten im Begents Park, 1828, nahm den Charakter und Namen 
«ines zoologiacben Gartens an. Deutschland besitzt jetzt die meisten derartigen 
Institute. 

Die Arbeit Stricker's, die reichliches Material enthält, kOonen wir bestens 
empfehlen. N. 

Der Kanarienvogel. Seine Natur geschieht«, Pflege und Zucht. 3te Aufl. u. 
Der Wellensitti eh. Seine Naturgeschichte, Pflege und Zucht. Von Dr. Karl 
RuBB. Hannover. C. Rfimpler 1880. 

In gleichem Format und bei demselben Verleger läsit der bekannte Ver- 
fasser, der die Kenntnis und Züchtung der gefangenen VOgel sieb zur Lebens- 
aufgabe gewählt hat, getrennte Arbeiten Ober einzelne Vogel enicheinen. 
Neben geinen eigenen Erfahrnngen auf dem Gebiete der Haltung und Züchtung 
stehen ihm .bei seinen weitreichenden Verbindungen auch die der übrigen 
ZQchter zu Gebote und so hat er angenehm tu lesende und nach allen Seiten 
hin seinen Gegenstand beleuchtende Mittheiinngeii in beiden Büchlein nieder- 
gelegt, die sicher vielen Vogelfreunden als Wegweiser willkommen sind. N. 

Die fremdl&ndischen Stubenvflgel, ihre Naturgeschichte, Pflege und 

Zucht von Dr. Karl Rnaa. Hannover. C. Römplerl880. Dritter Band. 

Die Papageien. 7te und 8te Lieferung. 

In den beiden Lieferungen dieses gröweren Werkes sind die Zwerg- nud 

Edel -Papageien und dann besonders eingehend die sprechenden Papageien, 

38 Arten Amazonen und der Jako, behandelt. Die TOD Dr. A. B. Mejer in 

miBerer Zeitaohiift (Jahrg. XV; 1874 S. IGl) zuerst bekannt gemachte aufihllende 

Thatnache, daas bei der Gattung Edtctua die Männchen sämmtlicb grfln, die 

Weibchen roth gefftrbt sind, scheint sich troti einiger WidenprScfae als völlig 

richtig herauszustellen. N. 

Das Süsswasser-Aquarinm von E. A. Bossmässler. 4. Auflage, Kber- 
arbeitet von Otto Hermes, Director des Berliner Aquariums. Mit I Titel- 
bild und 61 UoizKchnittcn. Leipzig, H. Hendelssohn 1880. 

Das von Roasm&ssler au dem Zwecke herausgegebene Buch, zur Ansohau- 
ung und Beobachtung des organischen Lebens .im Wasser anzuleiten, ist in 
seiner 4. Auflage in seiner Anlage nicht geändert sondern von der Hand des 
Directors des Berliner Aquariums, Herrn Dr. Hermes, nur nach den bisher 
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gemachten Er&hnmgen Tcrbeuert «od dorch Anfnalime der ionmcben ein- 
gefQhTten Aqnarientbiere Terrollständigt wonieti. Die AuBitattong dei Buche« 
mit Abbildungen iat eine whi schCne. Ee gibt Aaficbliut Ober die Zwecke, 

die venchiedenen Arten, die Einricbtung n. a, w., bevondera aber aber die Pflanzen 
und Thiere des Aquarium». Ti«11eicbt dürften bei einer folgenden Bearbeitung 
auch die Durehlüftiingmpparate, die eine Haltang looit nicbt für du Aqnafinni 
geeigneter FluBibewobner ermöglichen, mit in Betracht tn sieben lein. N. 

Dae pTotoplasma als Tr&ger der pflantlicben und thieriachen 
Lebeneerscbeianiigeii. Für Laien und Fachgenowen dargectellt von 
Dr. J. T. Hanatein. Mit 6 Hohachoitten. Heidelbe^. Carl Winter' ■ 
tTniTsnätätabacbbandtang. 1880. 
Das 167 Seiten afacke Werkchen entspricht seinem vorgesettten Ziele in 
vollkommener Weiae; nämlich fQr den Laien aowobl ala auch fOr den Natnr- 
forecbei von Fach alles hauptaächlicb Wiasenswerthe in Bezug auf den gebeim- 
nia»vol1en Lebeatoff des Pflanzen- und des ThierkSrpera darzulegen. Ausge- 
wählte klare Vergleiche und Erklärungen fOhren den Laien atlgemacb bis zu 
den Sphären, in denen sich die tiefste Wissenschaft zur Zeit bewegt, und regen 
nebet einer Fülle von Material den wisse nscbaftlicb Gebildeten tu neuem 
eigenem Denken an. Der Natur der Sache gemäss findet hauptsächlich das 
Protoplasma der PflanzeuKelle eingehende Behandlung, da hier die Verhältniaae 
am klarsten zu Tage treten. Am Schlüsse der rein sacblicben Behandlang de« 
reichhaltigen Stoffs geht Verfaaaer auf Grand der am Protoplasma gemachten 
Studien auf die, unsere Zeit so sehr bewegenden Fragen der Detcendentlehre 
ein und läsat als Anhang noch ein werthvolles Lit«ratsrverEeichnis folgen. 

F. N. 
Mngegaceeae Beiträge. 

E. F, in B: Der BericUt wird willkomiiien sein. — A. 8. In W. — 0. J. In M. — Tb. A. 
B. in P. <W.) — W. B. la J,: Die Beobachtung an Ihren KansrleDTÖKelo Ist auob an an- 
deren getaageDeu Tbieren semaclit worden. — t. F. in D. : Ist Ihnen die Zeitschrift zn- 
eekommen? — V. B. in 8t. P,: Leider haben wir nIcbt B«ain fUr Corretpandenzen in dem 
Sinne. wEeSie dieselben besbsiehcigea. Original- Artikel nehmen wir dagegen gerne an imd 
könnten dagregen Direm Wunsche enleprechen. — 

Bücher and ZeitBohrifteii. 

Ingen von Vogel Skeletten. I. Llet^rg. 
> der NatnrgescJiichle. S. Theil. Dei 

i. Auflage nebst einem Atlas von 10 Tafeln, Weimar. C. F. Val ([t IBBO. IL 1. BO. 
P. L, Martin. Illustrlrte NatnrgeBchichte der Thiere. Mit lablrelcbr" "-' — •— ' 

Leipiig, Berlin und Wien. F. A. B rock bar - ■""- ' "«■•-■■• 
Prof. Dr. W. Blasius. OefTentlicbe Anstalten i 

in Haltuid und dem nordwestlichen Theile von ueuttcuj 

mitslon bei O. Häring & Co. 
G. H. Schneider. Der thierische Wille. Leipzig, Ambr. AoeJ 1880. U. B. — 
Prof, C Sempcr. Mein Amselprozesä, die Amsel- Fanatiker und dar Vogelschutz. Wflnburg, 

J, Staadinger ISm. 
Deatsctae Entomologisohe Zeitschrift. I]erau■gege^en von dem Sntemologisoben 

Verein in Bertin. Bedaoteur; Dr. Ü. Kraatz. Berlin. Nlcolai'scher Verlag ISSO. 

U. Jahrg. l. Heft. 
Bulletin mensuel de la Sooi«t6 d'Acclimatatlon. Paris 1 SSO. Ko. 1 et !. Janvier 

et Fivrier IMO. ' 

Zeitschrift fOr mikroskopische Flelschsehau und popnlSie Mikroskopie. Heransj 

von H. C J. Dnnter. i. Jahrg. No. 1—11. Berlin nnd Bernau 1B80. D. F. Pil 
Prof. Dr. £. L. T asob enberic. Praktische Insektenknnde. Bremen. M. Hetneiug. 

lfm, 3. Thell. Die Schmetterlinge. 4. Theil. Die Zweiflügler, Ketiitügler a. Kaakerff 

5, Theil. Die Schnabellcerfe und flügelldsen Parasiten. 
L. Martin, Mensch nnd Thierwelt Im Haushalle der Natur. Stuttgart. Lev^ 4 Mfiller. 

188a 80 Ff. 
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Der neue zoologische Clarten zu Frankfart a, M. 

Von dem Director Dr. Max Bohmidt. 

Die Thiertiehausungen. 
8. Das Vogelhans. 

(Bierbej Ansicht und nrnn^lriss.) 

Das Vogellians hat in der Anordnung seiner Behälter u. a. ni, 
manche Aehnlicbkeit mit dem Raubthierhause, namentlich auch in 
seiner Gestalt als Langbaa von nicht nnbedeuteuder Atisdehnung. 
Wie giiustig auch als Rundbauten angelegte Fingkäfige fdr im 
Freien zu haltende Vögel sich mitunter je nach den localen Ver- 
hältnissen erweisen mögen, so wenig zweckmässig ist ein derartiges 
Vogelhaus für Ueberwinteruug im geheizten Räume, da es hei weitem 
nicht die Luftmenge bietet, dei-en die Vögel bedürfen. Ausserdem 
war bei nns ans räumlichen Gründen die Form des Langbaues vor- 
zuziehen, und endlich erschien behufs Vereinfachuug der Wartung 
und Pflege die Verbindung des Vogelhauses mit einer Reihe von 
Fingkäfigen wünsche nswerth. 

Das Gebäude steht an der östlichen Garteuwand und ist mit 
seiner Vorderseite, welche von' den ofienen Volieren eingenommen 
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wird, gegen Westen gekehrt. Es hat. hier 11 Äbtheilungen toq ver- 
schiedener Grösse. Die beideu Eckpavillona sind je 3 m breit, 4 m 
tief and am höchsten Punkt ihres raadbogigeD Daches 5,30 m 
hoch. Die mittlere Abtheilnug ist 6 m breit, 4 m tief und an der 
höchsten Stelle des Dachbogens 6,50 m hoch. Zwischen dem Mittel- 
ban nnd den Eckkäfigen befinden sich jederaeits vier gleicbgrosse 
Räume von 2,50 m Breite, 3,50 m Tiefe, deren Höhe hinten 3,50, 
vorn 2,50 beträgt. Sie sind nm 50 cm über das Niveau des Weges 
erhöht. Ihr Sockel ist aus Sandstein und auf demselben erheben 
sich die Käfige in Eiseuconstruction, mit Drahtgeflecht bespannt, 
des.seii Mascheu 1 cm weit sind. In dieser Weise sind die Vorder- 
und Seitenwände sowie der Abschluss nach oben beigestellt, indess 
die Rückwand durch die vordere Mauer des Hauses gebildet wird. 
Die äusseren Gitter haben keine Thüreu, da solche den Einblick 
stören und das Eutkommeu von Vi^elu erleichtern würden, sondern 
sie sind nur von dem Inneren des Hauses her durch die Thüren zu- 
. gäuglich und stehen ausserdem durch Thüreu in den Zwischenwänden 
mit einander in Verbindnug. 

An die Rückseite der gemeiusamcu Mauer der Aussenvoli^re 
lehnt sieh das Vogelhaus, welches die ganze Lauge derselben ein- 
nimmt. Es hat eine Tiefe von 7 m, ist an der Westseite 4 m und 
au der Ostseite 3 m hoch und besteht aus Fachwerk. Den äusseren 
Volieren entsprechend befinden sieb hier znnäcbst 11 grosse Inuen- 
behälter vou einer gleich massigen Tiefe vou 2,60 m. Der Boden 
derselben liegt 75 cm höher als der Fussboden des Hanses und ihre 
lichte Höhe richtet sieh im Uebrigeu nach der des Hauses, da sie bis 
zum Dache reichen. Ueber jeder Abtheiluug ist eiu geräumiges mit 
Drahtgeflecht vei^ittertes Oberlicht, welches nicht geöffuet werden 
kann. Vor diesen Käßgen her zieht sich der Raum für die Besucher 
durch die ganze Länge des Hauses in einer Breite vou 2,50 m, und 
an den beiden Enden desselben befinden eich die Eingaugsthüren. 
Grosse Oberlichte lassen der Tageshelle uud dem Sonueuscheio ge- 
nügenden Eintritt and dienen, da sie mit Flögein zum OefFneu ver- 
sehen sind, auch zur Ventilation. 

Der Raum an der Ostseite des Ganges für das Publikum ist 
mit langen Holztafeln zum Aufstelleu vou Käfigen versehen. Unter 
denselben am Boden liegen die Röhren der Wasserbeizuttg, dereu 
Feueruugsraum unterirdisch angebracht ist und von der hinteren 
Seite des Haiises seinen Zugang hat. Au beideu Enden des Gebäudes 
befinden sich kleine Räume zum Aufenthalt fdr den Wärter, zum 
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Abstellen von Geräthen n. dgl. Der Pnssboden' des Beeuclierraumes 
ist mit Steingutiilatten belegt. 

Die EiDrichtuQg der eiuzelueu Behälter ist änsserst eiofach. Im 
Bodeo der Aussen- nnd Iiiuenkäfige sind Wasserbeckeu eingelassen, 
welche mit Felaeuaieineii^ ausgemauert sind, damit Abtheiluogea von 
verschiedener Tiefe entstehen, in denen die Vögel baden aber nicht 
ertrinkeu können. Dieselben stehen mittelst steinerner Rinnen unt«r 
einauder in Verbindung, welche von den Eckpavillons nach der 
Mitte zu Fall haben, so dass sie von dort aus gefüllt werden. Jedes 
Becken kann eiuzelu in den Canal entleert werden, wahrend nur 
die an beiden Enden sowie das mittlere direct mit Wasser gespeist 
werden. Dadurch, dass das Wasser den ganzen Tag Über in schwachem 
Strome zufliesst, werden die Behälter fortwährend mit frischem, rei- 
nem Wasser versorgt. Die Anssenkäfige sind mit Bänmcben und 
Sträuchern angepflanzt und haben Rasenbodeu, während dies bei 
den Inuenbeh altern nicht möglich ist, deren Boden mit Kies bedeckt 
ist. Selbstverständlich sind die erforderlichen Sitzstangeh, Bäume, 
Zweige, sowie Nistvorrichtungeu, wie sie dem Naturell der Thiere 
eutaprechen, in reicher Auswahl vorhanden. In jeder der Thiiren 
befindeu sich zwei kleine Flugöffnungeu, welche mittelst eiserner 
Schieber geschlossen werden können und welche je nach Erfordernis 
den Vögeln als Durchgang dienen. Die sämmtlichen Abtheilungen 
haben nur einen gemeinsamen Zugang an dem Mittel käfige im In- 
nern des Hauses, in dessen dem Beschauer zugekehrten mit Draht- 
geflecht abgeschlossenen Seite eiue Thür angebracht ist. Die übrigen 
Inuenkäfige siud wie die äusseren durch Zwischenthüren iu den 
gleichfalls aas Drabtgowebe hergestellten Scheidewänden zugänglich. 
Diese Einrichtung scheint beim ersten Anblick mancherlei Missstände 
zur Folge zu haben, und namentlich macht sie den Eindruck, als 
niüssteu die Vögel durch die Thätigkeit des Wärters im Innern der 
Käfige in ganz unverhältnissmässiger Weise gestört und beuuruhigt 
werden. Die Erfahrung hat indess gezeigt, dass dies durchaus nicht 
der Fall ist, soudern dass im Gegentheil die Thiere sich rasch so 
gewöhnen, dass sie nicht nur durch den Wärter sich nicht mehr 
beunruhigen, sondern dass auch diu Thätigkeit fremder Arbeiter in 
ihren Wohnräumen sie ganz ruhig lässt. Dagegen ist es eine grosse 
Annehmlichkeit für die Beschauer, die Drahtwände der Käfige nicht 
durch störende Rahmen uud Stäbe unterbrochen zu sehen, wozu 
noch die Sicherheit kommt, mit welcher der Wärter ein- nnd an.s- 
gehen kann, ohne ein Entweichen der Vögel befürchten zu i 
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Die wildlebenden Haarthiere LIrUndg. 

Von Osk&r v, Iioewla. 
(Fartsetzung). 

5, Der Dachs. Meles Taxns. 
Lettisch: alipaie. Wird our in der Terbindang ala OertlichheitsDame gebraucht. 
Eatniscb: Mä^er oder Käcber. ^ BuBaiech: warsauk, jaswik, auch jaswez. 
War früher allgemein zu fioden, stellenweise sogar ziemlich häufig, 
jetzt ist er aber in manchen Gegeuden bereits ausgerottet und über- 
haupt eiuigerm^sen selten geworden. Die Bauern und Wilddiebe 
stellteu ihm zu eifrig nach. Niemand nahm Grimmbart in seinen 
Schutz! Besonders da er uicht zur »fröhlicben Jagdi baltischer 
Herren gerechnet wird. Von den Wilderern wird der sesshafte 
Dachs still ausg^rahen, geknüppelt und still nach Hanse gebracht ; 
kein Schuss lockt die Forst wache herbei. Die Grossgrnnd besitzet 
stehen eben im allgemeinen seinem Verschwinden mehr oder weuiger 
gleichgültig gegenüber. Unser Dachs verbringt in einsamen Wal- 
dungen nicht immer den T^ nur nnterirdisch zu; ich habe Gelegen- 
heit gehabt, ihn sogar ohne jeden zwingenden Grund zur Mittagszeit 
oberirdisch anzutreffen und beobachten zu können; eiue Ausnahme 
von der Kegel bleibt solches Tagvergnügen immer. Im Schwimmen 
scheint er nicht Hervorragendes leisten zu können. Ertrunkene 
Dachse wurden öft«r gefunden, so z. B. zwei in einem grösseren 
Graben. mit steilen Wänden, der durch torfgründigen Niederwald ge- 
führt war. Sie hatten offenbar am glatten, nassen Torf für ihre 
Krallen keinen Anhalt gefunden und hatten denselben entlang nicht 
schwimmen können. Nach einer halben Werst wären sie gerettet 
gewesen, da der Graben dort flachwandig wurde. 

6. Der Baummarder. Mnstela Maries. 

Lettiach: uiniia. — Estnisch; Nuktis. — Eossisch: lessnaja Kanisa. 

War in früheren Zeiten in grösseren Wäldern gemein, jetzt ist 
er aber in vielen Gegenden bereits ausgerottet und ancb in grossen 
Foratcomplexeu eine Seltenheit, Vor circa 50 Jahren hatt« ein Be- 
sitzer grosser Güter mit an^edelinten Forsten für seine Frau und 
Töchter weite Marder-Sack pelze nur von in seinen eigenen Wäldern 
erlegten Thierön anfertigen lassen; wenn man beachtet, dass zu 
solchen grossen ümlegepelzen mindestens je 150 Felle nöthig gewesen 
sind, so wird man sich leicht vorstellen können, wie zahlreich di^ 
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Edelmarder noch damals in Livland bansteu. Jetzt wird ein Wiater- 
feil mit 6 bia 10 Rubele, ein sehr dnnkelfarbiges st^ar ooch thenrer 
bezahlt. Der Pelshändler Grnuwald bezieht jetzt durchschnittlich 
uur noch 15 bis 20 inläudieche Fette .jährlich. Die Wilddiebe sind, 
den Gewinnes halber in ihrer Verfolgung besonders zäh und tollkühn. 
Der Edelmarder ist bei uns sehr sehen, verlässt leicht sein Nest, in 
niedrigstämmigem Walde flieht er schon vor den Treibeiji nnd ist 
so zuweilen auf Fuchs- und Woifejagden bis an die Schützenlinie 
gelanfeu und derart zuialtig erlegt worden. Dem Wildstande, na- 
mentlich den Hasel- und Auerbühaern thut er ai^en Schaden. Mir 
erzählte ein alter Jäger, dafs er auf der Balz einen Änerhahn plötz- 
lich vom Banme habe stürzen sehen nnd, binzngeeilt, einen Marder 
an dessen Halse verbissen gefunden. Ein mir bekannter Herr sah 
im Walde spazieren gehend einen Marder vor seinem Hähnerhnnde 
aaf eine vöreinzelt dastehende Rotbtanne (in Livland Grähne) flüchten. 
Eingedenk alter Jägergeschichten hing mein Gewährsmann seinen 
Rock auf seinen in die Erde gestossenen Spazierstock, setzte den 
Filzhnt darauf and eilte nach Hauee. Als er mit dem Gewehre nach 
circa 1 Stande wieder kam, sass der Marder hoch nnbeweglich auf 
dem hohen Baume da, den vermeintlichen Menschen unverwandt 
anglotzend, so dass er nun in aller Rahe herabgeschossen werden 
konnte. 



7. Der Steinmarder. Mnstel^Foina. 

Lettisch: mabja zaaoa. — Eatniach: nnbekannt. -> Rnisiscb : Kaniia oder 
auch tumak. 

Ist kein hätiRger Bewohner unserer Gehöfte soll es aöch nie 

gewesen sein. In früheren Zeiten war er ungleich seltener 
als der Edelmarder in Livland; jetzt, da der letztere der Ausrottung 
nahe gebracht ist, hat sich allerdings das Verhältnis geändert. 
Grünwald bezieht vom Haosmarder jetzt durchschnittlich tm Jahre 
40 bis 50 Felle. Das früher geriug geachtete Pelzwerk wird neuer- 
dings auch sehr gesucht und dem des Edelmarders nur wejiig nach- 
gestellt. Das Fell wird mit 4 bis 6 Rubeln bezahlt. Von Hunden 
verfolgt, geht er leicht zu Baum ; — ich scboss vor Jahren einen 
Steinmarder aus dem Gezweige eines sehr hohen Ahombaumes nieder. 

Es gibt bei uns manchen tüchtigen Jäger und Thierfreund, der 
noch nie, weder den Haus- noch den Edelmarder, freilebend gesehen hat. 
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8. Der Iltie. Poetorias pntorius. 
Lettisch: aeskij, daktura, auch weDa-kakkis (katcliis ansgespr.) =; Teufelakatze. — 
Ettnischi Tucbkra. — Kussisch: charjok- 
Wird noch überall gefunden obgleich weniger zahlreich als in 
früheren Zeiten, da das raeche Steigen des Pelzwerthes eine erhöhte 
Verfolgung verursachte. Vor circa 35 Jahren wurde ein schönes 
Winterfell mit nur 25 Copeken bezahlt, während die Aufliäufer jetzt 
bis 2V» Rubel geben resp. das Zehnfache des ehemaligen Preises. 
Grünwaid bezieht jährlich circa 50 bis 60 inländische Fetle. 
Die zahlreiche Naehltoiiimenachaft, ich habe öfter 6 — 7 grauweissliche 
Jungen in einem Nest gefunden, schützt den Stänkerer vor rascher 
Abnahme. Vielfach habe ich seinen Muth Hunden und Menschen 
gegenüber bewundern können; grosse Hühnerhunde wurden zuweilen 
in die Flucht geschlafen — wie auch manches Faselweib. Von 
Hunden verfolgt mäckert er wie eine Elster in sehr hörbarer Weise. 
Da auch die Letten, wie fast überall das einfache Bauernvolk, den 
Iltis seiner Mordlust nnd noch mehr seines infernalischen 'Gestankes 
halber mit dem aiiholden Geiste in Verbindung brachten, so kommt 
sein Name niemals als Familien- oder Gehöftsuame in Anwendung 
sondern nur in der Verbindung als Oertliehkeits- Bezeichnung, wie 
z. B. seska-purrs (Iltis-Moor), Dukkur-Kalus (Iltis-Berg). 

9. Das Hermelin. Foetorins Brminea. 

Lettisch: aehrraulis, auch ermelius. — Estnisch; NQrk. — Russisch: gamistai. 
Kommt allerorts nicht selten vor. Wird bereits im October bis 
auf das schwarze Schwanzende blendend weiss. Da die Felle nur 
mit 15 bis 20 Copeken bezahlt werden, wird es nur gelegentlich 
gefangen; ~ Grünwald erhält nicht mehr als 20 bis 25 Stück 
jährlich, was in diesem Falle kein Zeichen der Seltenheit ist. 

10. Das Wiesel. Foetorins vulgaris. 
Lettisch: sebbeekste (ee = ia), auch scheberis, scheberkete. — Estnisch: neike 
Qütk. — Russisch: lastotschka, die Schwalbe, des^ zwitschernden Schreiens 
halber, auch lasotschka. die Eriecheriu. 
Findet sieh allenthalben häufig vor, in ErdlSchern, anter Heu- 
schobern, verlasseuen Häusern, Ställen und Scheuern lebend. Das 
Wiesel wird in Livland des Winters auch rein weiss, nicht scheckig 
wie in Deutschland, — wenigstens sah ich nie ein fleckiges Winter- 
fell — habe auch nie von solchen gehört. Unser nordisches Elima 
bewirkte also die gänzliche Umfarbung in ein vollkommenes Weiss. 
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Noch in der ersten Hälfte des April sieht man nur rein weisse 
Exemplare ; — erst in der zweiten Hälfte des Apiil findet man 
Schecken und zu Anfaug Mai das reguläre Sommerkleid. Da das 
Pelzwerk uicht begehrt wird, so erfreut sich das niedliche, nuglaublich 
gewiindte Thieichen hei uns eines ziemlieh nngestörten Daseins; nur 
znräljig wird das Wiesel gefangen oder aus Delwrniuth getödtet. 
Seine treue Liebe zu den Jaugen hat- mich oft gerührt, der hierbei 
bewiesene Math zur Bewanderung fortgerissen, die Kraft beim Fort- 
tragen fast ausgewachsener Jungen imponirt. 

11. Der Nor z. PoetoriusLutreola. 
Lettisch: miakinx, auch ubdele oder duppurie. — EetniEch: Ohdrae. — Rtuaiech: 

Ist viel verbreiteter und häufiger, als es den oberflächlichen 
Anschein hat. Pelzbäudler Grünwald sammelt aus Livland nnil 
Karland jährlich gegen '200 Stück, die er mit 1 bis höchstens 
2 Rubeln bezahlt. Die Letten sind keine besonders geschickten Thier- 
fänger, daher werden N5rze im estulscheu Theile Livlands noch 
häufiger als im sudlichen, lettischen, gefangen. So sah ich z. B. 
vor 9 Jahren in einem Krämerladen der Kreisstadt Fellin zu gleicher 
Zeit 11 kärzlich angekaufte Nörzfelle aashängen. Ein mir befreun- 
deter Herr fing anf eiueni Gute, das Waldbäche besass, biaseu 
wenigen Jahren 26 Mörze. Ich selbst habe den ^örz nur einmal 
lebend und leider nur sehr fiiichtig gesehen, da er fliehend vom 
Flusanfer sich im Bogensatze ins Wasser schleuderte und dort schnell 
wie ein Taucher verschwand. Das Thier erschien mir sehr dunkel- 
farbig — fast schwarz. 

Der Norz lebt hier nicht nur an Fluss- oder Seeufem sondern 
anch weitab in den Grabennetzen künstlich bewässerter Wiesen, in 
Forstgräheu etc., deren Schleusen und Dämme ihm passende Zn- 
flachtsorte bieten und deren zahlreich innewohnende Frösche und 
Wasserratten etc. ihm reiche Nahrung bieten mögen. Bei Thau* 
Wetter nnd dunner Schneelage lässt sich die Spur wohl von der des 
Iltis unterscheiden, namentlich bei beschleunigter Gnngart — sonst 
aber schwerlich. Mir ist ein Fall bekannt, dass ein Nörz nngeflihr 
2 Werst vom Wasser entfernt in einem Hühnerhanse eines grossen 
Gutsgehöftes in der Iltisfalle gefangen wurde. Ueher weine Lebens- 
weise, Fortpflanzung u, 8. w. ist mir in Livland wenig zu Obren 
gekommen ; — der Nörz ist eben ein nächtliches, versteckt hausen- 
des Tbier. 
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12. Der Fischotter. Lntra vulgaris. 
Lettisch: ufadriB, ein sebr beliebter PainilieniiaDie. — Estnisch: Saarcm, — 
Bussiach : wiidra. 
Ist iu diesem Jahrhundert selten geworden. Man stellt ihm 
allerorts energisch nach. Das sehr dauerhafte nnd Echmncke Pelz- 
werk, welches je nach der Grösse nnd Färbnng mit 7 bis 10 Bnbeln 
hezahlt wird, lockt und reizt die »kleineren Jäger« zo Nachtwachen 
und angreifenden Jagdausflügen. Ganz auszurotten durfte das nnstäte 
nud kluge Thier wohl nicht sein. Im Werro'schen Kreise ist der 
Otter häufiger als sonst zu finden, z. B. am Woo-Fluss, im untern 
Embach-Lauf, am Peipus-See n. s. w. Den Forellen und Äeschen 
wird er besonders schadenbringend. Auf meinem Gute Kudliog hat 
ein allen Verfolgungen stets glücklich entwischter Otter, der im 
vergangenen Winter reit zwei Jungen bereits jagte, in wenigen 
Jahren die früher sahireichen Forellen in den Waldbächen fast aus- 
gerottet. — Vor einigen Jahren besass ein Student in Dorpat einen 
völlig gezähmten, jungen Fischotter, der, wie sonst auch erzählt 
worden ist, seinem Herrn wie ein Hündchen folgte und demselbeo 
ein Ertlicher Genosse war. 

17. Ordnung. Bobben. Finnipedia. 
1. Der Seehund. Phoca vitnlina. 
Lettisch: rohnts (gpr. mauis). — Ertniich: tilge. — fiassisch: tulehu. 
Wird längs der ganzen Meeresküste überall ziemlich häufig ge- 
fanden, steigt auch 20 bis 30 Werst weit iff die grösseren Flüsse 
hinauf, z. B. bis jenseits Kiga in die Dünn, bis zum Stintsee etc. 
Grünwald kauft jährlich Von den Strandbauern 2 bis 300 Felle 
an und bezahlt für dieselben 1 bis höchstens 1 '/* Rubel. Bei 
Oesel uud den umliegenden luaelu soll er gemein sein. Vor Jahren 
besass ich einen jungen, zahmen Seehund, der sehr zutraulich, ja 
anhänglich wurde und mir viel Vergnügen gewährte. Oft (mg ich 
das schmucke Thier zu einem fischreichen Teiche hin. Nach nähe- 
rer Bekanntschaft mit diesem Platze zappelte er ordentlich vor 
Ungeduld, knurrte uud »murkste* vor Begierde, sobald er das 
lockende Element gewahr wurde. Blitzschnell verschwand er im 
tiefen Wasser, nur wenige Blasen bezeichneten die eiligen J^dwcge. 
Den Fischen nachstürmend, -fing er deren in kurzer Zeit zur ^tti- 
gnng genügend viele. Darnach kam er ungerufen wieder an das 
Land und suchte die liebgewonnene Gesellschaft des Menschen. 
Leider konnte ich ihn trotz aller Mühe an kein anderes Futter ge- 
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wohnen ; er war sehr wählerisch, denn todte Fische nahm er weniger 
gern als lebende — etwas abgeetandeQ«, ältere Fischwaare ass er 
nur drängenden Hangers halber. So machte er mir, je grösser er 
wnrde resp. je mehr der Appetit wuchs, desto mehr Mühen and ge- 
radeza Sorgen. Es war ein schwerer Entachlnss, ihn za tddten. 
Der Moment, als ich dem schönen, treuen Thiere eine Pistolenkagel 
ins Ange schoss, gehörte wahrlich nicht zu den angenehmen des 
Lehens. 

2. Die Ringelrobbe. Phoca foetida. 
Ich habe keine Gelegenheit gehabt, diese Robbe zn beobafhteu. 
In Dorpat steht im Zoologiseheu Cabiiiet der Universität ein be- 
sonders schönes, dunkelfarbiges Exemplar dieser Art. Professor 
Dr. AsmuBs fand an Entozoen in ihr: Ascaris oscuZofa, Ophiosiotna 
dispar, Ecbittorhynehtts strumosiiSt Distoma conus und Botryocephalus 
soliäus. 

3. Der grane Seehand. Halichoerus Grjpns. 
Ist an unserer Küste und den vorliegenden Inseln keine Selten- 
heit, Dr. AsmusB fand an Entozoen in ihm: Strongylus gigas, 
Ascaris osculata, Echinorkynchus strumosus, Distoma acanfhoiäcs, 
Amphislomum trancatttm, Boiryocephalus soUdm und, eine Art Ligtäa. 

(FortBetninp folgt.) 



Die dentschen Waldhflhner. 

Tod Dr. raed. W, Warm. 
(FoTtBetEonK.) 

V. Das Haselhuhn. 
MoDOgraphie: P. Leyen, Die Haaelhilbnetjagd mit der Locke. Dessau 1864. 
Unser, wie ein wohlwollender Kritiker sagte, mit Waldliebe 
and NaturforschuDg gepaartes Jägerthum fuhrt uns hente abermals 
hinauf au die immer neue Reize entfaltenden Schwarzwaldberge, 
welche ringsam zu den Fenstern hereingrüsseu. In ihren Nadelholz- 
dickungen, in ihren tiefdunkeln Tannen- und Fichtenhoch wälderu, 
unter den lichten Stammsanleu der da und dort einzeln oder in 
grösseren Beständen eingesprengten Bachen und Birken, im Busch- 
werke der Haseln, Eichen, Traubenhollunder, Stechpalmen, im Ge- 
sträuche der Erica, des Ginsters, des Wacholders, der Farne und 
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der verschiedeDst«!! massenhaften Waldbeeren, zwischea malerischen, 
von der wecbselndaten V^etation überzogenen Febblöcken, an den 
begrasten Rinnsalen und auf den schattigen Deichen der Schlachten 
treibt sich das zierliche Ilaeelhnhn in einer Verborgenheit nmher, 
welche zn heben nur dem geschärften Jägerange und der Kenntüis 
seiner Lebensweise, gelingt. Ihm gilt hente unser Besuch, und nach 
PliniuB JE^dfreundlichen Worten werden wir erfahren, da*a nicht 
Diana allein, dass auch Minerva- anf waldigen Höhen hernmsch weife. 
Gar nicht lauge siud wir gestiegen, kaum zwei Biichsenschnssweiteu 
Ton unserer Residenz entdeckt unser Blick auf dem rothsandigea 
Waldwege bereits ein zärtliches Pärchen, ' welches der thanfrische 
Morgen ins Freie herausgelockt hat. Während, wie früher gesagt, 
das Birkwild in dem für dasselbe viel zu gut bestandenen Schwarz- 
waide absolut fehlt, kommt dagegen das Auerwild nicht allzu selten 
mit dem Haeelwilde zugleich hier vor; jenes freilich meiner Haus- 
thüre nicht so nahe, oder doch nur zeitweise. Denn des Auerwildes 
eigentliche Balz«täude sind immerhin noch 1 — 2 Stunden westlich 
von Teinaeh, einer der ersten Stationen am nordöstlichen Rande des 
Schwarzwaldes eutferut, sieh von da uach allen Seiten über dies 
Waldgebirge ausbreitend. Haselhühner aber sind hier in massiger 
Zahl vorhanden. 

Schon der allererste Anblick charakterisirt die eben von uns 
entdeckten Tögel als das, was sie sind. Der kurze, gewölbte Schnabel, 
die .gedrungene Figur anf tief herab befiedertem Fussgestelle, der 
ebenfalls kurze, abgerundete Schwanz, die da und dort bemerklichen 
frisch ausgescharrten Stellen des Bodens, das laut schnurrende Ab- 
streichen derselben, nachdem sie, mit dem Schwänze schnippend nnd 
sich streckend, Umschau gehalten und einige Schritte gelaufen, läset 
sie als Mitglieder der grossen Hühnerfamilie erkennen. In mehr . 
Müsse beschauen wir an erlegten ülsemplaren ausser den oben voran- 
geschickten Ordnungs- und Familien-Kennzeichen die Art-Charakte- 
ristiken, die da sind: waldhnhnartiger Bau, doch uur etwas über 
Rebhuhn grosse, löfedrigeir, abgerundeter, aschgrauer, schwärzlich 
gebänderter Schwanz mit zwei braunen Mittelfedem, mir zur Hälfte 
befiederter Tarsus mit nackten Zehen, beide Geschlechter von ziemlich 
gleichartiger Grösse und Färbung des rostgelb, brann, schwarz und 
weiss gemischten Gefieders; zudem bemerken wir gewöhnlich auch 
nur eine Henne hei einem Hahne. Europa beherbergt nur diese 
eine Art, welcher sieh hier das Schneehuhn und das Steiuhuhn 
(Lagopus albus und alpirms, Ferdix saxatüis), wie in Amerika das 
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Prairiebnlin und das Kragen w&ldlinlin (Tetrao cupido L. und 
Tetrao umb^us Gm.J als nächste Verwandte anechliesseu. 

Das Haselhuhu (Baselwaldbnhn, schwarzkehliges WaldhnhD, 
Rothhiibn, Kotthuhn, Jerpe, althochdentsch : Hasilhnon, Tetrao 
bonasia L, Bonasio sylvestris Brehiu, Tetrastes oAer Lagopus banasia 
anctt., französisch: geliuotte, englisch: hazel-gronse, italieDisch: 
Francolino di monte, vielleicht das »Attagas« und >Ättagen< der 
Alten) erreicht eine Länge von gegen 40 (davon Schwanz 13), eine 
Flngelspanuweite von gegen 62 cm und ein Gewicht von wenig 
üher 1 k. Der Hahn trägt einen schwärzlichen Schnabel , eine 
Holle von verengerten Scbeitelfedern, welche er im Äffecte aufrichtet, 
de^Teichen etwas verlängerte Kehlfedern, eine leuchtend rothe, jedoch 
nnr kleine und sich fast nur auf das obere Augenlid beschränkende, 
sehr feinwarzige Hose, kurze, gekrümmte, schwarze Federchen um 
Nasenlöcher und Schnabelwnrzel, einen rnndlichen weissen Fleck 
zwischen Nase und Ange; Kinn und Kehle sind tiefschwar« mit 
schmaler, rein weisser Einfassung, die Stirne schwärzlich und brann 
gefleckt, der Scheitel heller, der Nacken grauweiss, heller und dankler 
braun gefleckt, auf dem Halse deatliche Mondflecken von schwarz- 
brauner Farbe, von den Halsseiteu bis zu den Schulteru je ein 
breiter weisser Streifen, der rostbraune Oberrucken fein schwarz ge- 
strichelt und gefleckt und die Federschäfte hier weissäeckig, der 
UnterrScken etwas dunkler mit grauen Bändern und Flecken, jede 
einzelne Feder des Kropfes und der Brustseiten an der Basis graui 
dann ebenso lang schön rostfarben, dann schwärzlich und hieranf 
weiss quergefleckt, endlich mit ungemein feinen schwarzen Spitzchen 
scb li essend , aus welchem Verhalten die prächtige scbuppeiiartige 
Zeichnung resultirt Die Brnstmitte zeigt dnukelrothbranne and 
rostgelbe zugespitzte Flecken, der Banch eine schmutzigweisse 
Färbung. Die antereu Fliigeldeckfedem sind dunkelbraun gefleckt 
und weiaslich getüpfelt, die rostfarbigen Schwungfedern schwärzlich 
mit helleren Binden gefleckt. Die einzelnen Schwanzfedern sind 
grau, dicht mit grösseren und kleineren schwarz bräun liehen Flecken, 
Strichen und Punkten in andenÜich bandartiger Änordnnng übersäet, 
mit einer schmutzighellgrauen , abgerundeten Endspitze schliessend, 
vor welcher eine 2,2 cm breite, branngr&ae Querbinde und dann 
abermale eine weit schmälere, jedoch grau gefärbte Querbinde steht. 
Merkwürdig difFeriren von diesen 14 Schwanzfedern die beiden 
weiteren mittelsten. Etwas höher als jene am St«sse entspringend, 
zeigen sie anf ro«tbränn1iehem 6mnde je 12 mehr oder minder 
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deutliche Querbauder von branner und von schrantzighellgrÜDer 
FUrbuug und viele hellere und dunklere Stricheluug. Sehr zahlreich 
sind endlich die Federn des UnterstoBsea ; unten mit sehr langem, 
dnnkt^lgranem, an den Spitzen braunem, haarartigem Flaume ge- 
säumt, werden deren Fahnen dann dunkelbraun, dann schwarzbraaii 
gestreift, hierauf matt rothgelb, dann wieder dunkelbraun, und die 
mattweissen, wie heim Auer- nud Birkhahn ebenfalls etwas aufge- 
rollten Endspitzen trennt abermals eine gezickzaekte schwarzbraune 
Binde. Die Fusswurzeln sind bis zur Hälfte herah mit branngrauem, 
haarartigem Flaume bekleidet, die Zehen (3 Vorder- und eine kleine 
Hiuterzehe) der geschuppten »Ständer« seitlich von sehr feineu Horn- 
fransen (rudimentären Zebenfederu) eingefasst und mit starken Scharr- 
k tauen bewaffnet. Alle kleineren Federn kommen gedoppelt aus 
einer gemeinsamen Spule. — Sehr selten sind weisslich oder gelblich 
gefärbte oder weissgefleckte Exemplare. Nur die hochnordischeu 
Haselhühner zeigen, wie die dortigeu Auerbähne, in geographischer 
Anpassung viel mehr Weiss im Gefieder aU die europäischen. 
Dr. Stölker beschrieb in der »Illnstrirten Jagdzeituug< (IV. Jahrg. 
S. 179) einen Haaelhahn aus dem liregenzer AValde, wo umgekehrt der 
ganze Vogel, unter fast völligem Wegfalle der weissen Farbe, braun, 
auf ßücken und Bürzel grau und mit kaffeebrauner Kehle erschien. 

Von den inneren Oi^anen sind der feingezähnte Gaumen, der 
starke Muskelmagen, die langen, mit Drnsenreihen gefurchten Blind- 
därme bemerkeuswerth. 

Die Henne unterscheidet sich dnrch etwas geringere Grösse 
(Differenz allenthalben durchschuittlich 2 cm), dunklere Färbung 
im Ganzen, weil weniger Weiss im Gefieder vorkommt, bräunlich- 
grauen Schnabel, unecbeinbare Elose, kaum verlängerte Scheitel- und 
Einnfedem, und endlich Torzüghch durch das Fehlen des den Hahn 
schon von weitem auszeichnenden schwarzen Kehlfieckens, dessen 
Stelle bei ihr eine rotbgelbliche, schwärzlich gesäumte Federpartie 
einnimmt. — Jüngere Männchen nähern sich in Grösse und Ge- 
sammtfUrbung den Hennen; auch ist ihre Rose gering entwickelt 
und der Eehlfleck schmäler, mehr braunschwarz, häufig auch nur 
seh warzgefieckt. 

Das Haselhuhn gehört, wie seine beiden grösseren Verwandten, 
der nördlichen Erdhälfte an und zwar Europa und Asieo. Von den 
Apennideu bis zum Polarkreise und von den Gebirgen Spaniens bis 
zur Lena Sibiriens verbreitet, hat es seine Hauptetände in Scandi- 
navien (das südlichste Schweden ausgenommen), den baltischen und 
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sibirischeD Provinzen Rnsslands, in Litthaaen nnd Polen, in Sieben- 
bürgen, Ungaru, Böhmen und den Alpenländeni Oeaterreichs, Aach 
im Vor- und Hochgebirge Bayerns, in dessen Fichtelgebirge, Spessart, 
Bayerischem Walde, Nürnberger Reichswalde etc. ist es relativ häufig, 
nicht selten inl Schwarzwalde, ancL auf der Schwäbischen Alb, nnd 
kommt sonst noch in geringerer ^hl im Odenwalde, im nördlichen 
Oberhessen, in der Rdhu, im Tannus, in der Eifel, im Westerwalde 
im Siebengebirge, im Harze, im Err- und Riesengebirge, in den 
Sudeten, sowie in einigen grossen Wäldern der norddentechen (bes. 
ostpreussiscben), schlesischeu und sächsischen Ebenen vor. In Frank- 
reich und in der Schweiz ist es nur stellenweise häufiger und fehlt 
ganz in England, am Mittelmeere, in .Kamtschatka, in Amerika, 
Afrika und Australien. Weicher als die beiden grösseren Art«n, 
ja auch als Schnee- und Steinhühner, geht es im Hochgebirge nie- 
mals bis an die obere Grenze der Holzregion und ebenso weniger'boch 
nach Norden und Nordosten wie diese. Obwohl dem Birkwilde nach 
Ae^ung nnd sonstiger Lebensweise am nächsten stehend, b^leitet es 
dieses doch nicht, da das Haselhuhn grosse geschlossene Waldungen 
ebenso bestimmf verlangt, als das Birkhuhn gerade diese prinzipiell 
verabscheut. Und solche Waldungen bietet das cultivirte Flachland 
kaum mehr, weshalb nnser niedlichstes Waldhulin bald lediglich zum 
Standvogel des waldreichen Mittelgebirges geworden sein dürfte. 
Treuer als die anderen beiden Waldhühner, namentlich als das 
quecksilbrigen Sinnes vagabun dir ende Birkwild, hält es seinen heimat- 
lichen Stand fest, kaum für kurze Zeit jeweilig klimatisch an- 
genehmere oder äsungareichere Nachbarre viere aufsuchend. Man findet 
eine Kette oder ein Paar fast stets auf dem gleichen Platze wieder, 
und häufig entdeckte icb zu meinem Bedauern, wenn dies einmal 
nicht der Fall war, reichlich ihr Gefieder; sie mussten ihre Heimats- 
liebe dem ebenso ortskundigen Fuchse oder Marder mit dem Leben 
bezahlen! Dieser heimatliche Wald darf indessen weder reiner, ver- 
mooster Nadelliochwald, noch unterwuchsarmer Laubwald sein, sondern 
muas aus Tannen, Fichten, Buchen, Eichen, Birken, Erlen, Haseln, Vogel- 
beeren, Weiden in verschiedenem Älter und Schlüsse, buöt gemischte 
Bestände, zerstreute Dickuugen, alte reichästige Bäume, kleine 
Blossen und Grasplätze, allerlei Buschwerk, namentlich viele Beeren- 
geaträuche, felsige Orte und frische Waldgewässer enthalten, wenn 
er recht Ausageu soll. Berghänge und Halden, welche einen Wechsel 
zwischen der Sonnen- und Schattenseite erleichtern, sind ihm be- 
sonders angenehm. In meinen Revieren finde ich die Haselhühner 
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g&nz Torwt^end, selbst im Winter, an deu nach Osten nnd Nordea 
gewandten Hängen (durchschnittlich 700 m. ü. M, hier erreichend), 
in engen Tbalschluchten mit Rinnsalen, begrasten Stellen and Ge- 
strüppe. Auf fremdem Boilen sogar habe ich mebnnals, nacbdem 
ich eben gedacht, das m^e eine Qaselbäbnergel^enheit sein, das 
Vergnügen gehabt, sofort ein Paar vor mir anfsteheil zu sehen. Nur 
in der ersten Hälfte des Septembers wandern die Haselhühner an 
die Waldränder und selbst nach nahen Feldhülzcfaen, paarweise auch 
wohl im August, wobei sie im Gebirge etwas höher zn gehen pflegen, 
nnd kehren zn Ende dieses Monates wieder in das Waldinnere zurück, 
wo dichte, dunkle Stellen ihre Wohnung bilden. Während sie ira 
Sommer gern kühlere Laubwälder bewohnen, dedelu sie mit dem 
herhetlichen Blätterfalle ju die benachbarten dichten Tannenwälder 
über. Bei anhaltendem Regen Terkriecbeu sie sich, nur der Nase 
des Hühnerbimdes entdeckbar, unter Banrnwureelu oder überhängendes 
Gestein, bei Sturmwetter in durch Hochholz geschützte Dickichte. 
Auf sandigen Waldwegen verkehren sie viel; bei trockenem Wetter 
um hier die nothwendigen Stanbbäder zn nehmen, sich, behaglich 
ruhend und dabei Füsse und Flügel nach Art der "Haushühner ab- 
streckend, das Gefieder schüttelnd, glättend nnd putzend, von der 
Soime durchwärmen zu lassen nnd um die für ihre Verdauung 
nötbigeu Kieselchen aufzulesen; nach Regen und starkem Thaufalle, 
nm sich trocken zn halten nud nebenbei nach Insecten zu haschen. 
Sie halten sich vorwiegend am Boden auf, nur .des Nachts bäumen 
sie immer uud auch im Frühlinge und Herbste zuweilen auf deu 
unteren und mittleren Banmästen unter Tages, Sie laufen sehr 
schnei), springen, von den Flügeln unterstützt, ziemlich hoch, ver- 
schlnpfen sich ausserordentlich gewandt, fliegen aber ungern, weder 
weit noch hoch, und laut schnurrend. Ein Anfauger iiu Dienste 
der keuscheu Artemis verliert darüber leicht die Couteuance und 
verpndelt seineu Schnss. Werden sie von Menschen oder flauh- 
thjeren überrascht, was wegen der sowohl dem Boden als der Rinde 
eonformen Färbung nnd ihres festen Audrückens gar nicht leicht 
ist, so verlieren sie, trotz ihres feinen Gesichtes und Gehöres, ge- 
wöhnlich den Kopf, laufen, den Kragen streckend, nach allen Seiten 
heruiusehend, ab uud zn stehen bleibend, zwecklos hin uud her, 
ohne sich zum Abfliegen eutschliesseu zu können, und rerschlnpfen 
sich endlich uuflndbar am Boden oder streichen zu Baume, — falls 
ihnen der Feind zu dem einen oder anderen uoch Zeit gelassen. Ein 
ander Mal freilich lassen sie aich nnbeweglich, nur mit den Augen 
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ihm folgend, von diesem zuversichtlich übergehen ; ein drittes Mal 
endlich streichen sie mit raschem Entschlüsse plötzlich anf. Auf 
das erste Aufjagen geht die Heise nnr etwa 50 Schritte weit nud 
in die UDteren Banmäste, das zweite Mal aufgethan, schon iiochmal 
so weit und in höheres Gezweige, dus dritte Mal treibt sie bis 200 
Schritte fort nnd iu die höchsten, dichtesten Gipfel, wo sie sich, 
anch eiuem Falkennnge unputdeekbar, so fest an den Stamm oder 
laug ausgestreckt auf dicAeste drücken, da^s sie nicht einmal durch 
Abklopfen der Banrnstümme mehr rege zu liiachen sind nnd ein 
ganzes Regiment Schützen weidlich auslachen können. Darnm ziehen 
sie recht buschige Weistannen als Einfallbänme den lichten Kiefern 
weit vor. Sehen, aber kaum eigentlich furchtsam, schauen sie förm- 
lich in das nach ihnen gerichtete Todesrohr hinein gleich den Eich- 
hörnchen und anderem »Studenlenwilde«, wenn der Jäger sich ihnen 
vorsichtig kriechend zu nähern verstellt. Ihrer Aesuog nachgehend, 
schreiten sie langsam nud gednckt einher, da nnd dort verweilend, 
hier Beeren abzupfend, dort im Boden scharrend, plötzlich einen 
Sprung nach einem geflügelten Insecte machend und dazwischen mit 
raschen Kopfwendnugen sichernd , sich laug nnd mit glatt an- 
gelegtem Gefieder iu die Höhe streckend, auch wohl mit dem 
Schwänze dazwischen schnippend. Dieses öfter beobachtete Strecken 
erinnerte mich jedesmal an das Männchen- and Kegelaiachen der 
Hasen. Besonders bewegt sie die rege Furcht vor Raubvögeln zn 
häufigen Himmelsbetrachtungen. Regt irgend etwas die Anfmürk- 
samkeit des Hahnes an, so stellt er seioen Scheitelbnsch auf. — 
Auch die Haselhühner, insbesondere die hochnordiKchen, lassen sich 
manchmal am Boden verschneien und graben Gänge unter dem 
Schnee an die Wärme und Äesung spendende Erde. 

Sehr alte Haselhähne einsiedtern, gleich den Auerhahn-, Birk- 
hahn-, Rehbock-, Gemsbock- und Hirschgeisen. Ein etwas schlaffes 
Farailienband vereinigt sonst Hahn nud Henne, nnd strenge Winter, 
namentlich iu uordliciien Gegenden, veranlassen oft die Vereinigung 
von mehreren Famihen (Ketten) zn allerdings lockeren Scharen 
oder Völkern, welche die Frühlingssonne wieder in Paare auflöst. 
Hier traf ich ancb im Winter nur Paare, nachdem sich die Ketten 
einmal getrennt hatten. 

Die jährlich einmalige Mauserzeit fällt in die Monate Mai bis 
August. iachtast roigt) 
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Berieht des Verwaltnngsi-aths der Neuen- Zoolog. Oesell»cliaft 

zu Franbfart a. M. an dfe General Versammlung: der Aetlonäre 

TOm 26. Junf 1880. 

Sehr geehrte Herren! 

Das siebente) Geschäftsjahr, über desseu Verlauf und Ergebnis 
wir Itiaen heute zu berichten haben, war kein Gewinnbringendes, 
und es erwies sich als gerechtfertigt, daas wir in nnseren Yoranschlag 
für <laa Jahr 1879 vorsorglicher Weise einen Betriebs -Ueberachnas 
überhaupt nicht eingestellt hatten. — Aber auch dieser Yoranschlag, 
aufgestellt auf Grundlage der letstjährigea Erfahrungen und unter 
Rücksichtnahme auf die damals obwaltenden und noch heute fort- 
dauernden Verhältnisse, wurde, was unsere Einnahmen betriSt, nicht 
ganz erreicht — sie blieben um die, allerdings nicht erhebliche, 
DifiEerenz von 2'/**/* der Gesanimtsumme, hinter unseren Erwar- 
tungen zurück. — Das Fehlende fand indessen seine Ausgleichung 
durch unsere Minder- Ausgaben bei verschiedenen Zweigen des Ge- 
schäftsbetriebs und diesem Umstände ist es zuzuschreiben, dass 
am Ende des Jahres, ausweislich der Ihnen vorliegenden Bilanz, noch 
ein kleiner Ueberschosa von 

M. 1185. 46 Pf. 
zu verzeichnen war. 

Die Zahl nuaerer Abonnenten erreichte im verflossenen Jahre 
die Höhe von 3677, von denen wir M, 88,829. — vereinnahmten. — 
Veranschlagt war dieser Posten mit M. 95,000, ergab somit ein 
Minus von M. 6171. — 

Einen grösseren Ausfall noch weist das Conto der Billet-Ein- 
nahmen auf, welches diesmal M. 126,273, 47 Pf. erbrachte und um 
M. 10,726. 53 Pf. schwächer blieb, als die von uns voi^esehene Summe. 

Diese Ei'scheinung dürfte neben dem allgemeiueo Drange des 
Publikums nach Einschranknng, grossentbeils auch der erlebten un- 
günstigen Wittemng zur Last zu legen sein, welche gerade zu der- 
jenigen Zeit, in welcher es uns sonst an zahlreichen Bewuchern nicht 
fehlte, die vorherrschende war. ~ 

Von den besonderen Veranstaltungen brachte uns die vom 6. his 
23. Mai V. J. stattgehabte Indianer - Arfsstelluug , welche von 
ca. 54,000 Personen besucht war, eiue erhebliche Einnahme, wie auch 
die im Herbste auBgestellteu Nilpferde eine st.-irke Anziehungskraft 
übten. Bei der Schaustellung der Hagen beck 'sehen Nubierkarftwane 
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dagegen — obgleicli dieselbe des Interesaautea noch weit mehr bot 
ab diejenige vom Jahr 1878 — war der Ertrag in Folge anhalten- 
deu ßegenwettera ein uDSeren Erwartnugeu keiueswegs entsprecheuder. 

Eine Yerniinderung ist ancb bei dem Ueberschnss unseres 
Aqnariam-Betriebs erkennbar, bei welchem die Einnahmen nicht in 
wünsch enBiverther Weise die Betriebskosten überstiegen. Unsere mit 
aller Vorsicht getroffenen Masauahmen lassen indessen für das 
laufende Jahr eine namhafte Besserung voransseheu. 

Das Wein-Conto, welches den Nutzen aufweist, den die Gesell- 
schaft direkt von dem Wirthsebaftsbetrieb geniesst und zwar durch 
Gewinuantheil an den VerkaufepreiBen , ist 1879 über das Eigebnis 
des Vorjahres hinauägekommeo, ebenso das Conto für verschiedene 
Einnabnien, welches, durch eine erfreuliche Menge von Zuweisungen, 
deren wir spater Erwähnung thnu werden, sich besonders günstig 
gestaltete. — Auf demselben figuriii auch der Ueberschnss unseres 
Maskenballs, der ein vollkommen befriedigendes Resultat lieferte. 

Hingegen konnte der Ertrag aus Verniiethnugen, bei sonst fre- 
qnenter Benutzung unserer Geseltschaftsr-Räume, die Höhe desjenigen 
vom Jahre 1878 nicht erreichen. 

Den vorerwähnten Aus^lleu gegenüber und dieselben in der 
Gesamnitsumme noch übertreffendj steht nun allerdings eine Reihe 
von Ersparnissen, welche wir zum Theil den von uns erzielten Preis- 
Reduktionen in unseren Beziigen, znm Theil sorgfältigster Auagaben- 
Beschränkang zu verdanken haheu. 

Der kleine Ueberschnss, in welchem sich das finanzielle Produkt 
unseres vorjährigen Betriebs darstellt, dürfte seine angemessenste 
, Verwendung in der Weiae finden, wie wir solche in der Verm^ens- 
Bilanz anzudeuten uns erlaubten; einestheils nämlich durch Abschrei- 
bung am Ban-Conto und andemthcils durch Ueberweisuug eines 
geringeil Betrags an den Unterstütsungs- Fonds. 

Von den Besitz-Conti der Vermögens-Bilanz haben mehrere einen 
Zuwachs aufzuweisen, welcher zeitgeniässen und zweckentsprechenden 
Neu-AusehafEnngen tmd Einrichtungen entspricht. — Zonächst haben 
wir der elektrischen Beleuchtung zu gedenken, von deren Herstellung 
wir Ihnen bereits in letzter GenerUlversan^lung als einer in der 
Ansführnng begriffenen Neuerung berichten konnten. Wir wendeten 
diese Beleuchtungsart anfänglich in der Weise an, dass sie, nach 
Bedürfnis, entweder im grossen Saale oder auf der Terrasse vriik- 
sam sein konnte. — Da aber unser Publikum, ans Gründen verschiedener 
und sich oft widersprechendster Art, die Saalbelenchtnng nicht nach 
Zoolog. GarteD, Jabr«. XKI. iseo. 14 
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seinen Wünschen zu beurtheilen schien, so richteten wir unser 
Augenmerk auf eine umfassendere Beleuchtung unserer Terrassen und 
errichteten daselbst die vermehrte Zahl von 6 Kandelabern, welche 
das schöne Licht uaumehr in der ergiebigsten Weise verbreiten. — 
Gleichzeitig konnten wir mit verbältDismässig geringen Kosten einen 
Wechsel des Systems der Lichtvertheilung durchführen und hoden 
damit eine weitere wesentliche Verbesserung, zugleich aber den prak- 
tischen Zweck verminderter Beleuchtungs-Kosten erreicht zu haben. 

Neben kleinereu und grössereu Vermehrungen unserer Aktiven 
auf noch anderen Conti, entstand ein neuer Besitztitel in dem »Aqua- 
rium-Conto« und zwar,, nachdem die gemachten Erfahrungen nnd Be- 
obachtungen es ermi^Iiuht haben, einen festen Bestand von See- 
thieren zu bilden, welcher in Verbindung mit dem Seewasser-Vor- 
rath und den angeschafften Reserve-Spiegelscheiben, dieses besopdere 
Ver mögen sobjekt darstellt. 

Auch mit Gesehenken sind wir wieder reichlich bedacht worden 
und haben neben vielen Thieren, welche unser Direktor Ihnen nam- 
haft machen wird, in erster Linie einer erheblichen Anzahl von Aktien, 
zumeist der alten Zoologischen Gesellschaft, ku erwähnen, welche 
uns von den Freiherrl. von Rothschild' sehen Familien, von den 
Söhnen des verstorbenen Herrn Mov. B. Oold Schmidt, von Freiherrn 
Sim. Hör. von Bethmnnn, von dem nach Auswärts verzi^enen Herrn 
Martin Rikolf, von unserem Verwaltungsrathsmitgliede Herrn Carl 
H. Fulda, und einem anderen bewährten Gönner unseres Instituts 
in anerkennenswerthester Weise überlassen wurden. — Wieder bat 
uns Herr Sigm. Kolin-Spejor, wie seit vielen Jalireu, einen Äckfer 
zu pachtfreier Bepflauzung überwiesen, deren Ertr^iiis unserem 
Patter-Conto zu gut kam. — Wir nehmen gerne Veranlassung, für 
alle diese Spenden heute nochmals unseren besten Dank auszusprechen. 

Unsere Passiven haben eine Veränderung zunächst durch die 
stattgefundeiiR Tilgung von 16 Stück Priori tats-Obligationen, Serie A 
ä M. 300, = M. 4800 erfahren, eine Tilgung, welche in dem An- 
lehens- Vertrage vom 31. October 1874 voi^esehen ist. — Aber 
auch die Consolidirung unserer schwebenden Schnld beschäftigt uns 
mehr and mehr, und wir hoffen'in der Richtung auf dieses Ziel recht 
bald zu einem gedeihlichen Resultat zu gelangen. 

Die Vertheilnug einer Dividende an die Besitzer solcher Aktien, 
deren 6iHr Coupon zur Erwerbung des freien Eintritts nicht be- 
nutzt wurde, ist bei dem knappen Betriebs- Resultat des Vorjahres 
leider ausserhalb des Möglichen. 
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Gleichwohl liegt keine Veraalaseung vor, im Geringsten von 
der ZQvnrsicht abzalassen, mit welcher Sie nnd unsere übrigen Mit- 
büi^er seither der Eutwicktong unseres Inatitats gefolgt sind, um) 
welche wir freudigen Hertens theilen. — Ein Rückblick auf die 
faiiit«r uns liegenden 6 Jahre vollen, geregelten Betriebs and reicher 
Erfahrungen zeigt uns ein Gesammt-Resultat, wie es unter dem 
hemmenden Einflüsse der von Aussen wirkenden ZeitverhSitniase 
befriedigender tiiebt erwsrtet werden konnte. — D«f neue Zooli^- 
sche Garten wurde von ^iner Eröffunng am 29. März 1874 an, bis 
zum 31 Dezember 1879 von 1,062,641 Peraonen, welche Eintritts- 
geld zahlten, besucht; iu diese bohe Summe einbegriffen ist aber 
weder die erhebliche Zahl unserer Abonnenten, noch die zum freien 
Eintritt berechtigten Aktionäre nnd die in vielen Fällen zahl- 
reichen Angehörigen beider Kategorien. 

Die Summe der üeberschüsse, welche wir in jenen sechs Jahren 
' erzielten, beziffert sich auf M. 233,330. 60 Pf., wovon der namhafte 
Tbeilbetrag von M. 202,C23. 81 Pf. zu Abschreibungen an dem Werth 
unseres immobilen und beweglichen Inventars — darunter nahezu 
M. 145,000 an den Bauten — verwendet wurden, während der Best, 
neben Statuten massiger Dotation des Reserve- Fonda und kleineren 
Ueber Weisungen an den Unterstütxnngs-Fonds, mit M. 26,594. 61 Pf., 
als Dividende für die Coupons No. 1 bis 4, zur Vertheiinng gelangte. 

Dieses Ergebnis bann nur ein erfreuliches genannt werden und 
wenu auch die letzt vergangeneu Jahre weniger ?.a demselben bei- 
tragen konnten, so werden ihnen, wie wir vertrauensvoll gewärtigen 
wollen, auch wieder bessere folgen. — Die Zeit wird zunickkebren, 
welche mit der herrschenden Entmuthignug brechen und, wie der 
Allgemeinheit, so auch ans, die Mittel zu freierer Bewegung wieder- 
bringen wird. 

Diese selbst wird aber immer darauf gerichtet sein, unserer Va- 
terstadt ein« dauernde Zierde, dem Publikum belehrende Erholung 
und der Wissenschaft eine PBanzstütte zu bieten. 

Frankfurt a. M., den 26. Juni 1880. 
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Betr Ieb8-Re obnung 
Belrieba-EinnaAnien, 



vom Jahre 1879. 

BetrUhs-A %ugaben. 



1. Abonnements M. m. Pf 


1. Gehalte 


42,172 78 


2921 Familien 4 


2. Fütterung .... 


39,547 79 


M. 30 . . 66,6S0 


3. Musik 


47,917 15 


1114 Eini«lne k 


4. Bau-Unterbaltuuj; , 


14,861 95 


M. 18 . . 20,002 


5. Garten-ünterhaltuTig 


9,870 3 


"42 Pensionäre 


6. Heizung n. Beleuchtun 


14.032 38 


n. Monats- 


7, Waaserveraorgung . 


9,022 12 


abonnenten 2147 


8. Dnickkost«n . . . 

9. Insertionen . . . 


5,442 72 




2,709 64 


2. Bitlet-Einnahme : 


10. Livre'e ■ 


1,512 29 


von 171,136 Erwachsenen 


11. VersicherungskosiHii 


1,027 70 


und 18,06ö Kindern 


12. Aligemeine Unkosten 


9,987 93 


aus, 189,202 Personen . . 12ti,273 47 
3. Aquarium-Betrieb . . 1,072 7.i 


13. Zinsen 

Belrwbs-UelMrschu» . 


61.805 58 
1,13.1 4ß 


4. Wein-Nntzen-Antheii . 13,459 13 






5. Pacht 5,090 — 






C. Vermiethungen . . . 4,503 50 






7. Umschreibe-Gebühr , . 161 50 












M. 264,095 52 


~M^ 


264.095 53 


VermögeiiB-Bilanz vom 31. Deoember 1879. 




'*^»'«- M. Pf. 


Passiva. 


M. Pf. 


Tbier-Bestand .... 141,368 17 


Aetien-Capital . . , . 1 


260,000 - 


Pflanzen n,607 80 


Prioritäten, Serion A u. B 


885,900 — 


Gebäude M, 2,162,936 48 


Reserve-Fonds .... 


5,271 2 


Abschrsl- 


Dividende-Vortrag . . . 


1,655 24 


bung . > 930 48 


Zinsen- Vortrag .... 
Bank-Guthaben .... 


7,225 - 




;!49,421 06 


Park 156,000 — 


Guthaben v. Mitgliedern 




Aquarium 3,630 — 


und Freunden der Ver- 




Mobilien 269,175 58 


waltung, einschl. Dar- 




Käfine 3,674 81 


lehen fiir d. Aquarium- 




Bibliothek 5,302 33 


Ausbau 


207,272 59 


Instrumente u. Musikalien 5,330 83 




60,859 46 


Efi-ecten 10,527 55 


ünterstützungs- 




Putter 1,464 — 


.fonds . . M. 80 20 




Ausstände 7,925 91 


Zuweisung . . »248 98 








329 18 


M. 2,777,934 15 


M. 2 


777,934 15 



Franl(furt a. M., 31. December 1879. 
Der Terwaltiingarath der Neuen Zoologiachen GeBellBchaft. 
Adam WoIlT, Dr. med. Fr. Stiebi'I, 



Goot^le 



Oniithologlschu ficobatrhtangen am Bielersee während den 
Winters 1879—188«. 

Sexh iiMfnem naturwisseDScb&ftlicbea Tagebucke. 
VoD B. A. Oöldlin. 



D»H Etablissement, welches ich seit Ende September forigen Jahres be- 
wohne, liegt einige vierzig Schritte von dem zum frivnzöaiscbeD Theile Ata 
Kantons Öein gehilrigen Städtchen Nenveville entfernt. Im Westen lieben sich 
die an ihrem Fues nackten, sehr steilen Jurafelsen hin, welche sich ungefähr 
2'/! Stunden von hier zu dem durch seine reiche Flora den Botanikern von 
Nah und Fern wohlbekanuteu Chaasera-l aufgipfeln. Etwa 40 Minuten über 
unserem Städtchen bekleiden sich die Jurawände mit Nadelgehöb. Nur wenige. 
Wege führen aus dem Becken des Bieler See's über den Grat hinüber ins 
St. Jmmerthal. Die Waldungen aind mit überaus dichtem, buchstäblich un- 
durchdringlichem Gestrüppe bestanden, das jedem unberufenen Sonntags- 
bumniler den Eintritt verwehrt und das ihn, wenn er ihn ertrotzen wollte, mit 
zerfetzten Kleidern und an Gesicht ,nnd H&nden arg zerkratzt heimschickt. 
Um kurz zu sein, will ieh sagen, dass die hiesigen Jura-Waldungen einem 
Förster ein ausgezeichnetes Beispiel liefern können, wie ein richtiger Wald 
nicht ausseben soll! Es ist einleuchtend, data eine Unzahl von bsfiederten 
Sängern sich in diesen jungfräulichen Urwäldern eines durchaus uAgestOrfen 
Daseins freut, — ihnen braucht ja nicht Angat zu sein um ihre Festkleider! 

Parallel mit dem Jura zieht sich etwa 250 Schritte hinter unserem Hause 
der Bieler See hin, der am westlichen Ende mit dem Nevienburger See durch 
die neuerdings kanalinirte Zihl in Verbindung steht. Seit einigen Jahren 
schreitet der Wasserstand beträchtlich zurück, so dass erheblich Boden ge- 
wonnen wird. Der äusserste Rand des neugewonnenen Teirain's steht luerst 
natürlich unter der Herrschaft der Riedgräser und des Schilfes, später be- 
mächtigen sich die Sumpfweiden de« Bodens und naeU Ahlauf von 3 — 4 Jahren 
ist das Land culturfäh^ geworden. Hart hinter dem Hause iet ein kleinere 
Gart«n mit mancherlei Buschwerk und überschattet von einer tüchtigen Tann- 
uud einer Reihe von Eosskastanien-Bäumen. Dann schliesst sich gegen Süden 
ein hübsches Rebengelande an. Am unteren Ende desselben erreicht man 
nach Ueberachreitung de» Eisen bah ngelei.tes der Jura-Born-I.uzern-Bahn ein 
Waschhaus, das auf einer ziemlich hohen Mauer steht und den ehemaligen 
Seerand angibt; um dasselbe herum erheben sich mehrere sehr hohe Pappeln. 
Durch eine Treppe steigt mnn sodann auf das dem See abgerungene Terrain 
hinab, dessen oberer Theil jetzt bereits cultivirt ist; nach unten finden sich 
Korbweiden felder. Ein hufeisentBrmig angelegter, mit Kalksteinen aufgewor- 
fener Damm ragt endlich in den See hinaus ued der in den kleinen Schilder- 
häusern versteckte Naturfreund beherrscht nach beiden Seiten hin das See- 
gestade und die ausgedehnten Schillhesfände. — 

Diese Angaben werden genügen, um zu zeigen, dass mein Domizil für or- 
nithologische Beobachtungen ausserordentlich günstig gelegen ist. Gleich in 
den ersten Tagen legte ich mir ein Tagebuch an, in das ich pünktlich meine 
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Wahmehmuagett eingetrEtseii habe und das ich heute lu >Nutz und Frommen' 
derei, die sich darum interewiTen sollteo, der Oeffentlicfakeit übergebe. 

2ä. September 18TS. Diesen Abend zwiechen 4 und 5 Uhr traf auf 

unseren l'appeln ein grcNwer Flug Stare [frann. ^tourneau] ein; Richtung 

■ NO.— SW. Ein Weibchen wurde mir gebracht, das einen Beinbruch erlitten. 

Die Schwalben, von denen hier Hirundo rusUta [Franz. hirondelle de 
chemin^e] weit hfiufiger al" Bir. urbica [hirondelle de fenStre], halten zu 
Hunderten auf den Telegraphen- DrUh tan hinter unserem Bause Versammlung. 
Dur kalt« Nonlnind, welcher diesen Abend weht, wird -in ihnen die kau- 
wanderangspläne wachgerufen haben. 

I. October. £b zieiien noch einige Schnepfen [becaaae]. Auf meine 
Naeh^uge, wann die Herbst Wanderung hier im Jura stattfinde, geben mir 
die Jager übereinstiaunend die Zeit vom 10. Sept bis zu^n 1. Decbr. an. 

5. Üctober. Die Mehrzahl der Schwalben ist fern; indessen gibt es 
noch ihrer manche, welche keine grosse Eile zu haben scheinen. — Die Stare 
treffen täglich in grossen Schuren' bei uus ein und fallen in die Weinberge, 
die einheimischen singen ibren Abschieds- Rjmnua auf dem elterlichen Banme. 
— Die Diatelfitikea [chardouneretj langen an, aich in Trupps von 10 bis 5U 
Stück zusammen zuthuD ; täglich plündern sie in unserem Garten ein mit Scor- 
zoneren bepflanztes Beet. Zwei davon haben diesen Frevel mit ihrer Freiheit 
eingebüsst. — Die weissen Bachstelzen [bergeronnette] haben ihr Winterkleid 
angelegt. Hin und wieder höre ich Erlenzeisige und Hänflinge, von denen 
die ersteren sieb auf unseren Pappeln, die letzteren in den Weinbergen zu 
Hchatl'eu muchcn. -— Ein ju^iget, männlicher Buchfink hat heute die Idee gehabt, 
sein Erb-Liodchen hinter dem Haiiec zu probiren, die Ivtzten Noten wollten 
ihm nicht recht gelingen. 

II. October. Der junge Buchfink liegt noch immer den Studien seines 
Schlages ob; der Scbluas ^verräth noch stets den Anfänger. — LSugs des 
Baches, welcher sur Linken die Orenze unseres Weinberges bildet, gewahre 
ich einen Eisvogel [martin-p@chear], sowie einen gesangelnstigeu Wusser- 
scbmfttzer [merle d'ean; aguassiäre; cincle plongeur] und weisse Bachstelzen 
im Wint«rkleide. Von Zeit zu Zeit macht am Seegeetado ein Fischreiher 
[h^ron] einen Besuch. 

Tagtäglich ziehen ungeheure Scharen von VQgeln dem SOden zu. ' Eiie- 
selben kommen au verschiedenen Punkten Ober den Jura herein und ver- 
schwinden meist in südwestlicher Richtung; es bat den Anschein, dass sie 
dadurch den Bemer und Walliser Alpen aus dem Wege gehen wollen. 

Anf den SSmpfeu von Landeron werden noch Schnepfen beobachtet. 

25. October. Zu meinem Erstaunen sah ich heute noch zwei Rauch- 
, schwalben auf der Jagd noch Kerfen, die bei der vorgeschrittenen Jahreszeit 
wohl sehr ärmlich ausfallen muss. Die Bothkehlcben [ronge gorge] nähern 
sich den Wohnungen und haschen gemeinschaftlich mit einigen verspäteten 
Haus- [ronge-queue] und Gart«nrothschwänzohen [rossignol de muraille] unter 
dem Laube in den Qorten nach Insekten. 

Der Hanptzug ist vorbei; doch sieht man noch zuweilen kleinere Scharen 
ver«obiedener Vögel eilig der Winterberberge zueilen, so namentlich Stare. 
Die Richtung iet immer so ziemlich die nämliche, von N.— NO. nach 
SW.-SSW. 
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Ein Star, der 1871, also vor 8 Jahren, hier im Jura aus einer hohlen 
Eiche nuBgenommen worden war und eine Zierde nnserer Vogelstube gebildet 
hatte, hat fataler Weise dieser Tage Beisaaua genommen und ist nicht mehr 
gesehen worden. 

15. November, Eh ßlnf[t an leer zu werden in Garten und Feldern. 
Noch dieser Tage wurden ziehende Schnepfen beobachtet. 

2. December. Da die Temperatur bis za Anfang dieser Woche eine 
sehr milde gewesen ist, blieben die nordischen Vögel in den kälteren G^^nden, 
und umgelehrt waren nicht selten Distelfinken uud Hänflinge [linnote] an- 
zutreffen, die sich, wie es scheint, cur schwer dazu entschliessen konnten, dem 
Süden zuzuwandern. Noch immer zeigen eich weisse Bachstelzen i seit einiger 
Zeit jedoch herrschen die gelben [lavandibre ; hoche-qene] vor, die das seichte 
Seeufer nach Kerfen absiiohen. 

Längs dea Baches sehe ich Zaunkönige [troglodjte], Wasserpieper [pipi 
aquatique] (Anlhtis aquaticus) und Waaserschmätzer. 

Dieuer Tage beobachtete ich einen mächtigen Flug SaatkiAhen [freui], der 
über den Jura hereinkam und in südwestlicher Richtung verschwand. 

5. Dezember. So oft die Temperatur unter Null sinkt, suchen Stock- 
enten [canard sftuvage] {Anas hochas L.) im Schilf zu beiden Seiten unserer 
Einfahrt ein Nachtquartier. — 

Möven [niouette] jagen mit Gekreisch auf dem See und die Krähen 
[oorneille noire ; corbine] spazieren am sandigen Gestade und zanken sich um 
die Teich muscb ein. Die Elptern [pie] durchsuchen die Miststücke und kommen 
oft dreist bis vor die Häuser. Ein grosser Würger [pie-grieche griaej (Lanius 
excuhUor L.) hält sich schon mehrere Tage auf den kleinen Pappeln längs 
des Baches auf und fällt als ein ächter Stranchritter die sorglos vorüberstrei- 
fenden Buchfinken und . Bachstelzen an. 

Wenn die Krde mit Schoee bedeckt ist, steigen die Vögel aus den liGheren 
Lagen des Jura herab. Die Bifaer, von denen hier Gamilug giandariits [geai] 
zum Ueberfluss und Nueifraga caryocataeles [casse noix] gar nicht selten vor- 
kommt, die Citronenfinken [serin] (Fringiüa citrineUa L.), welche auf dem 
Jura häufig sind, während sie nach meinen Beobachtungen in der nördlichen 
Schweiz spärlicher angetroffen werden; die Dompfaffen [franz. bouvreuib 
trivial: >belle pivoine>; in den deutschen Theilen des Kautons »Rothgugger« 
geheissen], halten sich in den tiefer gelegenen Waldungen auf Rothkeblchen, 
Meisen und Amseln kommen mit gewohnter Zutraulichkeit bis in die Strassen 
und vor die Häuser hin. Die Kreuzschnäbel [ bec-crois^ ; ^Chriitzgü^er«] 
(Losda curvirostra L.) sind weniger heikel und klettern lustig an den be- 
schneiten Tannenwipfelu herum. 

7. December. Wald und Feld ietmit einer tiefen Schicht Schnee be- 
deckt; die Temperatur steht oft auf — 10" C. Zahlreiche Gruppen von Buch- 
finken [»Rothfinken«], Grünlingen [verdier] und Goldammern [bruant; ■Gil- 
berich«, >Gentenvogel«] stellen sich vor den Häusern ein und suchen Traber" 
häufen und MiststÖcke eifrig ab ; die armen Thiere fühlen sich recht behaglich, 
wenn sie sich in den Dämpfen der heisson Traber erwärmen können, wo si« 
in den Traubenbälgen und Kernen eine gute Nahrung finden. Man kann sich 
ihnen auf Armeslänge nähern und heute fing ich einen pl^chtigen Grünling 
mit Leichtigkeit vermittelst eines Schinetterlingsnetzcbens. 
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Eine Scbar von 20 biB 30 Krähen hült sich beafäudig in der Nähe uoseres 
UaDsei anf, da jeden Tag ftir eie Abß.l)e auB der Küche auf das im Bebberge 
stehende üaiteuhäuachen geltsgt weideo. Unter denselben bemerke ich seit 
pinigen Tagen eine, deren Colorit dem der Nebelkrähe eeOr ähnlich sieht 
[corneille mitntatäe, c. cendree], Duch bin ich nouh nicht ganz sicher, da das 
Individuum sehr sehen ist und niemanden au sich herankommen läeat. — 
'Auch ein Bussard [buse] stellt sich regelmässig bei dem Schmause ein nnd 
behauptet bei demselben stets den Ehrenplatz. 

Im Schilfe am Seegestade einige Bläsahfihner [foulqne] (FaUca at$a L.) 

IH. Januar liJSO. Die grosse Kalt« zu Ende des verflossenen Jahres nnd 
am Anfang dieses Monats hat uns eine Menge arktischer Vliget zugeführt.' 
Da der Bieter See jedoch, fast gänslich überfroren ist, halten sie sich an die 
Einmündungen der Bäche und der Zihl. Dort sieht man fast jeden Tag den 
grossen Lappeotaucher [grfebe huppö] (PoAiceps crislatiis LJ, den Sägetsucher 
[harle] (Mergus merganKr L.J, nicht selten auch Eistaueber (plongeon], 
(Colytnbus) namentlich aber Stockeuten in Menge. ' 

Die Möven kommen in Neuenburg bis in die Gassen herein ; in Ueuf nnd 
in manchen anderen am Genfer See liegenden Städten so))eu sie sich ohne 
die mindeste Scheu in den belebtesten OasBen herumtreiben. — In jüngster 
Zeit wurden um unser Haus mehrmals erfrorene Spatzen aufgelesen ; die übrig 
gebliebenen sehe ich oft sieh im Bauche der benachbarten Schornsteine wär- 
men. — In der Mitte des Städtchens, stellen sieh auf, einer Fenster-Simse 
tagtäglich grosse Scharen von Goldammern und Buchfinken ein. Zwei Both- 
kehlchen Sogen, als man das Eenster öffnete, ins Zimmer herein und »ind von 
den Bewohnern des Hauses denn auch zur VerpÜegung während der bäsen 
.Tahreszeit angenommen worden. 

21. Januar. Nachdem einige Tage T hau wetter geherrscht, ist vorgestern 
wieder eine Menge Schnee gefallen und die Kälte beginnt von neuem. Gestern 
Abend hatten wir —15° C. und die drei der Stadt Neuenbürg gehörigen 
Schwäne, welche in unserem Hafen ein Obdach für die Nacht gesucht hatt«n, 
waren vollständig eingefroren, und es war gar nicht leicht, sie vom Eise zu 
" befreien. — Ein Bergfink [pin9on de montane] (Fring. numtifrwgiüa h.) 
zeigt sich jeden Morgen in unserem Garten und zwei Eichelhäher zanken sich 
mit den Krähen und den Elstern um die KüchenabfSlIe. 

Die mysteriöse Krähe vom 7. December ist noch immer in der Umgegend i 
meine Versuche, mich ihr zu nähern, sind wiederum erfolglos geblieben. — 
Zahlreiche Stockenten sind durch dos Fernrohr auf dem unserem Städtchen 
gegenüberliegenden Eisrande sichtbar, und noch nie 4iatte ich Gelegenheit; ihr 
Treiben so xa beobachten, nie gegenwärtig. 

23. Januar. Eine kleine Gruppe von Goldhähnchen [roitelet k triple 
bandeau] (Regulus ignicopillus h.) kletterte heute an der Tanne in unserem 
Gart«n herum. 

Piesen Morgen verfolgt« ein Sperber (A^tar tiisus^ [öpervier] in wilder 
Hast durch Gebüsch und Hecken einen Buchfinken; letzthin ist ein anderer 
im anatossenden Weinberge flagellahm geschossen worden und denkt jetzt im 
Käfig über sein Frevlerleben nach. 
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30. Januar. 10—12 Schwanzmeücn [orite] fOriUs caudatus) atelltep eich 
auf der Tanua in unserem Galten ein. Die hnbBi:ben Vü^elchen hatten juilocb 
XU meinem lebhaften Vereintes grosi« Eile und wiiren bald Husser Siciit. 

3. Februar. Auf der Ruine >Schtotisber;j<<, '/> Stunde oberhalb unseres 
ijlädtebeua, an der Stnisse nach Liguiörea, gewahrten wir einen Alpenmauer- 
lüufer [tiehodrome] fTidiodroiiia murnria L.), der an den Jurafelsen heruiii- 
klinimte. Der slatUictie Vogel boII, wie mir ein bieaiger, aehi' suveilüMigur 
Beobachtet uittbeilt, fast alljäbrlich, moistenB aber im Monat April, dort in 
jenem Reviere angetroffen werden. 

. Was mich jedoch beiniihe noi:li mehr illjerraschtc, wHr, iasa sicli eine au« 
10—14 Eieuiplkien bestehende Starengmppe auf der ernten Jura-Terraeee 
herumtrieb. l)a»s Stare schon zu Ende Februar zurück k ehi t en , wenn auf 
Bei-g und Thal noch der Schnee lag, hatte ich schon beobachtet, wie aber ein 
aoQst so heikler Insektenfreaaer während de8 streugateD Winters in dii-aem 
Jahrhundert bei nns bleiben konnte, das versiehe ich in der Tbat nicht 

17. Februar. Ich hCre von competenter Seite her, daxs djencr Tage 
wiedei' 4 Stare in nächster Nähe sich gezeigt hätten, und ich habe aumit 
allen (inind, anzunehmen, dassdie von mir am Ü. Februar beobachteten nicht 
die einzigen sind, welche hier überwintern. Es wäre von Interesse zu wissen, 
ob auch anderwärts ähnliche Erfahrungen gemacht wurden. 

Stockenten kommen jeden Tag in üruppen bis zu 50 Stück an den Kaud 
des Eises, welcher Neuvetille gegenüberliegt; durch die canulisirte üihl ist 
närnlich ein breites Band Wasser blossgelegt worJen. Da die Entfernung bis 
dorthin höchstens '/* Stunde beträgt, kann ich ihrem Treiben sehr gut folgen. 
Zwei hiesige Jäger haben einen blutigen Krieg gegcu jene begonnen. Bei 
eintretender Dämmerung nähern aie aicb, in ihren kleinen Nachen [loquettes; 
fonrquettes) auf dem Bauche liegend, dem scheuen Wilde; vorn ragen die 
langen Läufe der riesigen Flinten schwereu Kiilibers (canardi^res) an 1'/: 
Meter Qbcr die Spitze heraus. Vermittelst sehr kurzer Ruder [pellea] treiben 
sie vorsichtig den Enten zu, bis sie endlich in Schussweife anlangen. 

19. Februar. Au der Band einer langen Reihe von Beobachtungen bin 
ich zu der Erkenntnis gekommen, dass die Enten regelmässig am dieaseitigeu 
Ufer ihr Nachtlager halten, wenn der Nordwind weht. Herrecheu andere 
Winde, so bleiben sie entweder an dem Schilfbande, welches sich vom Dorf 
Erlach bis zu der durch Rouasean bekiinnten St, Peterainsel binSbersieht, oder 
streichen gegen die Einmündung der Zihl. Was ich unterm 6. December ge- 
schrieben, erleidet somit eine Modiflcation. 

Wieder sehe ich den grossen Würger bei seinem Banditen leben. Die 
Bachpieper, welche während der Periode der grösstea Kälte nicht sichtbar 
■ waren, beleben wieder die Ufer; auch beobachtete ich jeden Tag gelbe Bach- 
stelzen. 

Heute Morgen zwischen 7 und 8 Vhi hörte ich den ersten Finken- 

20. Februar. Thanwetter ist eingetreten; Eis und Schnee verschwinden 
Khr raacb. (SchluHg TolfcL) 
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üebersicht der Gehörten im /oolo^schen Garten zu Hannover 
In den Jahren 1877, IH'tS niid 187». 

1877. 

SKngethiBre, MammaUa.^ 

2 B&ran, Urgus aitlw. 5 Scbakate, Caiüs mtumnelai. 4 LSwen, ^elig leo. 

2 Leoparden, Fäis pardaa. 1 Mufflon, Ovis maitänon. i' Kdelhitnch, Cervtts 

Elapkus. 1 DamhirBi^h, Cervag dama. 3 Schafe, Ovis aries var. 2 Njlg-faaii, 

Antikipt piela. 

VOfffll, Aves: 
l NyniiiheupajN^jci, Ni/mphictts Novae HiAlanäiue. 15 Welleopaijageien, 
MdopsittwM» vndiüalus. 6 Silborfasancn, Vhanianus nyclheinerus. 4 Jugdfa Bauen, 
Pkaiianu» ciActäcus. 20 Bisanienteu, Anas moschata. 4 Pfeifenten, Anan Penelope. 
30 Stockenten, Anan hoschas. 4 Pf^ue, Farn cristatus. Diverse KAfe-Hühner. 
1878. 
Sin^tkiere, Mammaiia. 
6 Löwen, Felis leo. 6 Agnti, Dam/procta aguti. 'i Njighau 'Antilopen, 
Antilape picta. 1 Yah. Bos grunnkn^. I Zebu, Boa indicii». 1 Zebra, Kqttti» 
feiHeu« Burckellii. 2 ^eliweinithii'sche, UervM porcinus, 'i. (ruanaco'e, AwäieniM 
Guanaco. 3 Edelhiiacbe, Cervun Elaphas. Diverse Schnfo und Ziegen. 

Vöffel, Avei. 

4 Silberfiuaaen, l'hasianua nycthcmenu. 15 Hoaehiisantuu, Anas moschaUi. 
2U Stockenten, Anas bosclias- Divm-su Hühner, Tuubuu clu. 

1»79. 
Slngethiere, lUamiualia. 

5 Löwen, Felin leo. 1 Leopard, Felis pardus. 2 Bären, Ursusarcloe. 2 gefleckte 
Hyaenen, Hyaena erocufa. 2 Afl'en, J»«i'u« cyn(iinoI{)iM. 2 Nylghuu- Antilopen, 
jlftfitopc jiicta. 1 Riesen- Känguruh, Macropu» gif/anteas. 4 Aguti, Uanyprocta 
agufi, 1 (jchwcinxhiruuh, Cervus porcintus. 1 Edelhirsch, Ccrvas Flaphus, 2 Dain- 
hiravhe, Cervus ditma. 

Tffffel, Aves. 
20 Wellen papi^eien, Mebipaiffucus undalatus 2 Silberlaaaneo, Pfeoiria»«» 
nydAettMTU«. 2 Goldfasanen, IViduinato ficta. 4 Schwan engänse, AfWer cygnmde». 
4 Nilgänee, Cheualoyex aegyptiacua. 1 Fuchseute, Anas easarca. 15 Moscbiisenteu, 
Anas moschata. 20 Stockenten, Anas huachas. Diverse Hfliiner und Taulien. 
Director Chr. Kiicknek. 



Znr Fanna Ton Heklenhnrg. 

Im Jahrgang 1867 (VIII, 306 bis 309) dieser Zeitschrift habe ich ans der 
Sebrift fonTh. Schmidt(Mittlieihingen über die n atut^esch ich tl ich e Statistik 
der in Sommern ausgerotteten Säugethiere. Stettin ISSß), und im Jahrgang • 
1875 (XVI, 175 bis ITT) aus den °Mittb eilungen aus dem natiirwiggenscbartlichen 
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- Verein für Nen-Vorpommern und Rögeu,» Jalirgang 5. und 6. Berlin 1878 
und 1B74 (Naohrithten über die Verbreituug des Lucliaes und Wolfes im ulie- 
innligeti Schwedisch -Poramcra und des WalKdchcs an aeiuen Küsten von 
J. von Bohleu und Prof. J. Munter) AuäBüge gegubeo. In enget Verbindung 
mit den in den angezogeuen Abhandlungen betrachteten pomraer'achen Gebieten 
■teht Meklenhurg, über welches In dem «Archiv des Vereine der Fti'onde 
der Naturgeschichte in Heklenburg« eine Arbeit*) erschienen ist, ans welcher 
hier das Weeeutliche folgen soll. Danach »ind in Meklenhurg an nge sterbe n : 
Die Wildkatze 1639; der Bär 1730; Biber 1789; Wolf ISOÜ. Mit menBch- 
lichen Culturproduct«n nusarainen sind Reste des Rennthiers und des Dnrf- 
schweincB gefunden. — Keine Spuren ihres ZusAmiueiilebens mit Menschen liessen 
bisher die Kaste des Hählenb^reo, tClenn, Ricaenhiriich, Uriitier, Bison and 
Walfiwhes in Meklenhurg l>eobachten. 

Ueber den Wolf iat aus den früheren Mittheüungen über Pommern be- 
kannt, dass derselbe für die Ost-seel linder oino wahre Landplage war und 
besoDdera nach den Kriegen sich stark vermehrte. Deshalb erliees Herxog 
Uustav Adolf am !(>, Decembcr ]Öii2 m Güstrow eine (hier mitgetheiltf) Ver- 
ordnung, darin die Unterthaueii ermahnet werden, well die Jagden zu kostbar, 
durch Krans-Augen (Krähenaugen, Nuj: Biimica) denselben fleissig n ach EU et eilen ■ 
Cfir jeden Kopf eines erwachseneu Wolfes sollte ein Reichsbhaler Belohnung 
gezahlt werden und der Ueberbringer sollt« überdies den Wolfsbalg behalten, 
för jeden Jungen Wolf ein halber Reichsthaler. Die Wölfe wechselten zwischen 
Meklenhurg und Vorpommern. Noch 1730 waren sie um Güstrow uebr häufig. 
Nachrichten von tollen WSlfen kommen vor aus den Jahren 1563 und 1655. 
Ueber die Hausratte fMus raltiu) sagt der Verf (S. 70): »Die Hausratte ist 
durch die Wanderratte fMug dtcumanu»J fast gänzlich vordrängt. Vor acht 
Jabren wnrde mir hier (in Waren] noch eine gebracht, die auf dem Boden eines 
alten Hauses ge&tngen war, später habe ich keine mehr erhalten künnen. In 
Wismar kommt sie noch hier und da v<h'.< 

Ueber das Vorkommen des Elennthiers ist eine wichtige Urkunde (8. 86) 
milgetheilt. Am 24. Mars lt;82 schrieb nämlich der Kurfürst tViedrich Wilhelm 
von Brandenbni^ aii die Herzoge Gustav Adolf und Christian Ludwig von 
Hektenburg, »dass er jüngsthin 1681 einige Bleuda-Hirsche und -Thiere mit 
grossen Kosten aus dem Herzogthum Preussen in die Mark Brandenburg habe 
bringen und bis dahin in den Thiergärten verwahrlicb halten, jetzt aber in 
die freie Wildnis laufen lasse*, in dtir Meinung, dass sie ins Land fortgesetzt 
werden und sich mehren sollten.' Gr bat die Herzoge, allen ihren Unterthanen 
zu befehlen, die Thiere zu schonen, falls dieselben- über die Grenze in die ' 
Heklenb. Lande treten sollten. Die Herzoge erliessen die gewünschteu Befehle 
zur Schonung. Wunech und Erfdllung wiederholten sich nochmals im Jahr 1685. 
Für den Luchs wurden 1706 noch 2 Thlr. Schussgeld veisptochen. 
- Dr. med. W. Stricker. 

*) 30. Jtbrg. nie. mit 3 Tafeln. Uerausc. v. C. Arndt in BÜtiow. MeiibrandeDbnrg, in 
Comm. bei C. Brünalow. Die SSugelblere Meklenbnrgn mit BerUcksIchli^tiinK ausgeatorbsner 
Arten, von Cwl ijiruck In Waren. S. ta bis lin. 
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C r r c s p w n d c II z c II. 

Potosi, WiB.^, Vi. Mhii 1880. 
PhaenologiBcheg. 
Die Saison ht vorflber. Die Zugvogel sind alle ans dem Südep zurück- 
gekahvt. Im atlgemeineu hatten wir einen ziemlich gclincien Winler — das 
gerade Goi^ntheil vou Deutschland. — Der April war aber streng. Wie ver- 
äuderlicli <iie Temperatur int, ergibt aith ans Folgendem: 

Freitag, deu i'. April, ataiiil der Theruioui. aul'7'2" V- 
Samstag, den 11), April " i'i" V- 

Sonntag, den II. A|iril ■ 28" V. 

Mittwoch, den 14. April " SÜ" f. 

Donnerstag, den 15. April » 32° F. 

— das ist der Gefrierpunkt — und 

Freitag, den IC. April schneit es tiiBÜg. Das ist amerikanisch. 
Seit Anfang Mai bähen wir das acbönstu Frühlings weiter — aber, es ist 
dem Landfrieden nicht in trauen. 

Ankunft der Zugvögel in Potosi in den Jahren I87i) und ISöD. 
IS». isao. 

( 2ä. Februar in Potosi ; 

Der Blauvogel (Sialia sialis) 6. Mirsi. l 3. März Dutcb-Hollow. 

Der Kabe fCorvus americaHus) .... 10. • Anfiingfl Februar. 

Die Wieseulerche (Sturnella magna) . . 23. ■■ 17. Mära, 

Die Wanderdrossel (l'iirdins mij/ralorias^ . 27. » 24. » 

Der Flicker (Colaptet auratmj . . . . L'7. . 30. > 

Der Fliegenschnäpper (KntpiAonax) . . 27. • 28. • 

Die Pucpiirachwalbe (Progne pHrpurea) . 11. April. 3. April, 

Der «Whipp poor Will. (AniroatorHu^J . 25. . 27. » 

Der (Jewink fPipOo erj/throphthalw.J . . 25. • 27. » 

Der NachtialkVcfcordeiM-; 20. . ,10. Mai. 

Der Kolibri (Troclülmj 0. Mai. 10. » 

Der rothbrüal. Kernbeisser (CoceoborufJ . 7. » '2B. April. 

Der Baltimore- Vogel (IcterunJ .... 7. • 28. i- 

Die Stachelscbwalbe (ChaeluraJ .... 7. • U. Mai. 

Der iKingbird" (Tyranaut ear(^iimsisj . 10. ■ I. • in Dyckeysville 

(8 Meilen södl) 4. Mai hier." 
Die Wachtel fOrtijx virgitüa). ruft . . .17. » 8. Mai. 

Nachricht. Der »Busch« (Laubwald) war dieses Jahr schon den 
6, Mai grün, was sonst gewöhnlich erst Ende Mai der Fall ist. I>aB ürün- 
werden des Busches hängt mit dem Erscheinen des rosahrüsttgen Kernbeissers 
nusanmen, wie das Blühen des spaniBchen Flieders (Syringa vulgarin) mit den 
Erscheinen des Kolibri. Th. A. Brnhin. 
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Wiener NcBxfadt, 27. Hai 1880. 
Stand de« Mufflon- und Steinwüdea im erzherKOglichen 
Thiergarten auf der .bohen Wand- bei Wiener Neustadt. 

A. Mufflon — reine Race — ß Widder, 8 Schafe, 3 Lämmer. 

B. Mufflon — Bastarde (mit Ovis strepaieeros) — 3 Widder, 23 Schafe, 
7 Lämmer. 

C. Steinwild fCapra üiexj 7 Böike, 14 Seieen, 5 Kitzchen. ' 

AnmerkunK- Im verfloilBenBn Winter waren DUr S Mufflons und eine Uemsgisig xn 
Orunda gegnagea. 

Dr. Baumsartner. 



Eine Art Jubiläum war es, welches mit der vorgeKtrigen General -Ter- 
?ammlung im zoologischen Oarten begaugen wurde. Sie war die zehnte unter 
Dr. Bodinua Directorat, Trotz natürlichen Selbstbewusstseiaa ist Dr Bodinu« 
im Selbstlob äuseerst ängsUiuh, und so streifte er sein zehnjähriges Berliner 
Di rectorats -Jubiläum nur leise. Indem er, gewissenhaft wie immer, keinen 
der unausbleiblichen Thierverlnste vertuschte, stellte er dageeen die stolze 
Thatsache fest, dass unter seinem zehnjährigen Directorat in dem Gu1«n unter 
Anderem 311 Lüwen, 34 Tiger und 32 Puma geboren worden sind. Im Augen- 
blicke legen wieder 4 hündcheugrotise, drollige Iiöwen Zeugnis von dem Züch- 
tungsgeschick des Dr. BodittUB ab. Allerdings ist der Vater der jungeu LSwen 
auch 'gleichzeitig ihr Bruder, denn auch er ist von der Mutterlöwio geworfen. 

Herr Dr. Bodinus bat auch gelernt, sich in Resignation zu fauen. Der 
Torsitaende des Aufsichtsrathes, Major Duncker, hält als guter Hausvater 
den Daumen auf den Beutel, und manches Jahr hindurch wusete Dr. Bodinue 
in Beine Jahresberichte elegische Klagen über versagte Wünsche zu ver- 
flechten. Sie haben aufgehört; er beugt sich der harten Noth wendigkeit und 
so steht das Institut Snanciell wohl geordnet da. Der Vorsitzende des Auf- 
sichtsrathes, Major Duncker, gab aber die financielle Lage des Institute? 
folgendes Bild: Die Entr^e-Ein nahmen blieben im Jahre 1879 gegen 1878 um 
18 143 M. zurück. Die Eskimos und Kubier hatten 1878 eine grosse Anziehungs- 
kraft ausgeübt. Die Einnahmen betrugen 40i) 425 M. bei einem Bes.uche von 
r.11278 zahlenden Personen. Die Unkosten verminderten sich gegen 1878 um 
8743 M.; sie betrugen 1879 333 635 M. Abgeschrieben wurden auf Thier- 
(Üonto, Mobilien, Gebäude etc. 50 203 M. (10 144 M. mehr als 1876). Die 
äeneral-Einn ahmen betrugen 40'J 425 M., so dass sieb ein BaarnbetscbnsB von 
1518 M. ergab. Der üeberschnsa der Activa über die Passiva beläuft sich auf 
1^3 784 M., welche auf 1881) vorgetragen worden sind. Das Geb&ude- und 
Anlage-Ckinto stellt sich auf 1 753 öll M. (nach 32 844 M, Abachraibangen), das 
Thier-Ctaito 430 000 M., da« Effecten-Costo auf 246 225 M. 4procentige Reicbs- ■ 
anleihe und preussische Coasols, das Bankier- und Debitoren -Gut haben auf 
37 538 M.> Dem gegenOber stehen an Paasivis : 1. Actien-Capital- Conto 300 000 M., 
2. epiocentige Obligationen 1441600 M., 3. Diverse Creditoren 3044t M. 

Man sieht, doss die Finanzlage dea Instituts eine wohlgeordnete ist. 

Der Etat fSr 1880 ist mit aller Vorsicht veranschlagt auf 412 735 M. in 
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EioDabroe und Auagkbe. Die B^ul im ags arbeiten für die Anfahrt *ind als 
Eztra-OrdinarioDi in AuBg^ie gestelU worden. Dringend nothwendig ist die 
Errichtung eines WirthschAftsgebQadee und eines AffeDhauae«, Um die Mittel 
dafür in gewinnen, Bollen die 6procenttgen Obligationen ernter nnd zweiter 
Kmiaaion im Betrage von 1 320 000 M. in 5procentige umgewandelt werden. 
Es erwächst daraus eine jährliclie Eraiiarnis von 13 SOO M. — Die Entree- 
Einnahmea pro 1880 stellen sich zudem erheblich besaer als im Torjahre. — 
Die Qeneral- Versammlung ertheilte auf Antrag der ReTiaoren dem Vorstand 
Decharge und genehmigte den Etat für 1880. Die ausscheidenden Vorstands- 
Mit^Kedei, Juatizrath Wolff, Mater Piokert und Commenienmth Snlonion 
Lach mann, wurden durch Acciamation wiedergewählt. 

Hierauf nahm Dr. Bodinus dos Wort zu seinem Berieht über das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr. Er berührte die kostspielige Instandhaltung der Wege 
atid die nicht minder kostspielige Entfernung des abgefallene Lanbes, skiz- 
Kirte kuni die Schwierigkeiten der Aufzucht der jungen Thiere bei dem Mangel 
natürlicher Nahrung und frischen Blutes 7ur Kreuzung, was schliesslich ein» 
Degeneration zum Gefolge habe, nnd ging dann zuerst auf das Unangenehme, 
die Verluste, ein. Hit Schmerz gedachte er des Todi>s des grossen indischen 
Elepbanten und seiner Leiden, deren Keim auf die frühere enge Haft zurQck- 
zuftihren sein dürfte und deren Ausgang als allgemeine SUteTerdeibuis zu 
anaijsiren sei. Daran schlodsen sich der Verlust eines indischen Tapirs und 
eines sumatranischen Nashorns, die beide das europäische Klima schwer ver> 
trugen; ferner der eines Oi-aog, eines javanischen T^ers, des letzten Paradies- 
vogels, einiger Antilopen, eines Wapiti, Kängurube, afrikanischen -Strauases 
u. dgl. m. Die afrikanischen Strausse sind jetzt hoch im Preise, da eine'fran- 
zösische Zuchtgesollsohatl dieselben aufkauft. Australische KAnguruhs werden 
immer 8elt«ner in Buropa, weil sie zu leicht eingehen. Erworben wurde eiu 
niünnliches Nilpferd aus der Sammlung des früheren Khedive, 3 kleine afri- 
kanische Elepbanten, verschiedene Rinderarten, ein schwarzer Panther, ein 
Paar Hyänenhunde, ein seltener Aflfe, 2 Arras, eih Nashornvogel etc. Prof. 
Relfl't schenkte einen Chimpanse, General von Totleben 3 Dromedare 
Dr. Engelhard vier Paviane, Baron Lefort einen Lncbs. Das eine Nil- 
pferd trägt jetzt ein nach aller orthopädischen Kunst construirtes Nabelbruch- 
band, welches den Besuchern des Dickhäut^rhauses schon viel zu rathen auf- 
gegeben hat, Geburten hat der Garten in Menge zu verzeichnen; zum ersten 
Male ist die Aufoncht von Glanz- Fasanen gelungen, dazu gesellen sich schwarz- 
halsige Schwäne, Mandarinen-Ent^n u. dgl. m. 

Der Werth des Thierbeatandes beziffert sich folgendermassen ; Rauli- 
Säugethiere 8155ßM., Affen 7890 M , Beulelthiere 19ß5 H-, Nagetliiere IfnCM., , 
Dickhäuter 140 470 M., Einhufer 17 SOG M,, Wiederkäuer 119 100 M., Zahn- 
arme 15O0 M., Flossenfüsser 3000 M., Raubvögel 6747 M., SperlingavOgel 
2765 M., Paarzeher 9948 M., Hühnerartige 23523 M-, StelzvCgel 18 064 M. , 
Schwimmvögel 11983 M., Reptilien 530 M. 

Director Dr. Bodinus schloss seinen Vortrag unter lebhaftem Beifall 
juit der Versicherung, dass es sein Streben sei, die Tbiere die Gebugenschaft 
m^lichst vergessen zu machen nnd mit Zufriedenheit zu erfQtlen. 

(Originalbericht des .Berliner Tageblatts.. 4. Juni 1880.) 
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Literatur. 

Ein Desoch der Galapagoa-Inseln. Von Dr. Tbeod. Wolf. Samm- 
lung TOn Vorträgen, herausgegeben von W. Frommel und F. Pfaff. 1. '/lo. 
Mit 3 Kärtchen. Heidelberg. C. Winter's üniveraitötebocfafaandlnng IB70. 

Seit Darwin's Rei»e um die Welt, anf welcher die in dem groMen Oeean 
unter dem Aequator gelegene Inselgruppe zum ersten Mal eingehender auf 
die Eigeotbümlichkeiten ihrer Pflanzen- und Thierwelt untersucht wunle, ist 
sehr Weniges zur Verv oll stand igung unserer Keuntaiese von der durch vulhimiBcbe 
KriLfte aus dem Meere hervorgehobenen Inselwelt geschehen, und um so mehr 
ist daniiu die kleine Schrift des Verfasaern, der die Gruppe 1875 von Quayaquil 
aus besuchte, von Interesse. 

Die von Darwin auf der Charles- In sei 1836 vorgefundene, 1831 angelegte 
Colonie ist längst wieder verschwuudeo, und nur zwo Zweck des Sanimelns 
der re ei lle- Flechte halten eich 50— 6CI Arbeiter auf der Insel auf und lUrt 
alle 2—3 Monate ein Schiff dahin. Die wenigen Berührungen durch den Mensclicn 
aber haben schon genügt, in der von Darwin beschriebenen Thierwelt') be- 
merkbate Veränderungen hervorzubringen. Die Riesen Schildkröten der ver- 
schiedenen Inseln, die Darwin als Varietäten einer Art aufbot, während sie 
jetzt als besondere Arten aufgeführt werden, haben wegen ihrer Verfolgung 
durch den Menschen sehr abgenommen, die grossen, ihre Nahrung wie die aus- 
gestorbenen Saurier früherer Krdperioden in dem Meere suchenden Eidechsen 
Ämblyorhi/nchus kommen noch auf allen [nsetn vof, und noch lassen sich die 
wenig scheuen Landvögel mit einer Gerte sc|ilagen oder mit dem Schmetterlings- 
netze fangen. Vollständig eingebürgert und verwildert sind aber inzwischen das 
Rind, die Ziege, das Pferd, der Esel, das Schwein, der Hnnd, die Katze, das 
Hanshubn, und so können eingreifende AlAnderungen in der ursprünglichen Fauna 
und Flora nicht ausbleiben. Indem wir über das Leben und Treiben diesep 
Thiere auf das Buch verweisen, erwähnen wir nur noch eine Gewohnheit, die sich 
die wilden Esel angeeignet haben. Sie halten sich truppweise zu 10—15 Stück 
zusammen, kommen des Nachts an die Wasserplätze und feiern da ihr^ Orgien 
unter furchtbarem Geschrei. Sie haben die sonderbare Gewohnheit angenommen, 
eich wie ein Hund oder eine Katze auf die Hinterbeine zu* setzen, so dass auch 
der ernsteste Mann das Lachen nicht unterdrücken kann, wenn er nie in dieser 
komischen Positur gravitätisch auf den Fampas sitzen sieht. N. 

Upilio Faimali, Memoiren eines Tbierbändigers, gesammelt von Faul 

Mant.egazza, Professor der Ant h ropologie. Leipzig und Heidelberg. 

C. F. Winter, 1880. 
'Um ein ausgezeichneter Thierh&ndiger zur werden, genQgeu nicht Muth, 
Kraft und Behendigkeit allein, es bedarf dazu auch grossherziger Liebe zu 
gefährlichen Unternehmungen, Math ohne Schwärmerei und kaltes Blut ohne 
Gefühllosigkeit, sehr scharfe Sinne und ein eiserner Wille, herkulische Kraft 
und die Behendigkeit eines Eichhorns; vor Allem aber darf jene tiefe Be- 
' obachtungsgabe nicht fehlen, die uns in directe, innige und vielfache Beziehung 
mit den Nerven der Natur und den hehren Quellen der Kraft bringt.« Alle 
diese Eigenschaften sehen wir vereinigt in dem geschilderten Helden des Buches, 

;. V. Cbtub. BCalt«tirt. E. 
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der, in der Provinz Piacenza 1336 ^boren, mit 11 Jahreu alleiD, mit 6 Free. 

in der Tauche, in die Welt nniidert, ohoe Pues nach Colmar gelangt und sich 
einer Bande von Kunstreitern anschliesat. Durcli das Dreasiren eines Pnilels 
und eines Atfen, die er zum ersten Male in eioem Circas vorrshrt, er- 
wirbt er sich eine kleine Summe, legt sich eine Menagerie vnn Hyänen, 
Wulfen und Affen an und reist mit dieser, neben seinem kranken Esel selbst 
am Stricke ziehend, nach Ileutschland , um hier Vorstellungen zu geben. Die 
grCisaten Entbehrungen, Strapatzen nnd selbst Gefahren aber entmnthigen Fai- 
inali nicht, der endlich aeiu Ziel erreicht, der erste Thierbilndiger Europas zu 
sein, als welcher er überall den grCsaten Beifall des Volkes und der Fürsten 
erntet und sich nach und nach ein bedeutendes Vermögen erwirbt, bis er, der 
thateoluatige Besieger der TiOwen und Tiger, endlich durch die Liebe zu 
einer hübschen Landsmännin selbst besiegt und zum ruhigen Pflanzer auf seinem 
Landgute von Pnnlenura wird. 

Das Buch , begeistert und spannend geschrieben, läset tiefe Blicke in das 
Seelenleben eines begabten und vortrefflichen Menschen thun, es bringt auch 
Bemerkuugpn über die Psychologie der wilden Thiere und über die Kunst des 
Bäudigens nach deu Angaben Faimali's, und wir glauben, Niemand wird da.s- 
selbe unbefriedigt aus der Hand legen. N. 

Praktische lusoktenkaude von Prof. Dr. E L. Taschenberg. 
ä. Band. Die Schmetterlinge. Mit 84 Holzschnitten. Mark 5. 

4. Band. Die Zweiflügler. Hit 56 Holzschnitten. H. 4. 

5. Band. Die Schnabelkerfe, flügellosen Parasiten und als Anhang einiges 
Ungeziefer, welches nicht zu den Insekten gehört- M. 4. (Complet M. 23.) 
Bremen, M. Heinsius, l»»(l. 

Ueber den Zwtck und die Art der Ausführung dieses Werkes haben wir 
uns bereit!! (S. 32 diese» Jahrgangs) ausgesprochen, und so wollen wir hier 
nur d;irauf hinweisen, dass dasselbe nunmehr fertig in 5 Bänden vorliegt. 

Auch in den letzten 3 Bänden sind alle die Insekten nach Aussehen, 
Lebensweise, Entwicklung und Whrkungsweiae beaohrieben, die durch ihre 
Nützlichkeit oder ihren Schaden, oder durch ihre Menge dem Meoacben näher 
treten und deren Kenntnis ihm daher von Vortheil sein mnas. Dadurch ist 
das Werk in der That eine praktiacho Insektenkunde, geeignet zur BefBrderung 
der Pflege oder Bekämpfung der Insekten, sowie besonders auch zur Einführung 
in ein gründliches und richtiges Verständnis von deren Lebensverhältnissen. 
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D«r nene zoologische Garten za Frankfart a. M. 

Von dem Director Di. Uaz Sobmidt. 

9. Der Betrieb. 

Nachdem ich iu eiuer Reihe von Aufsätzen die Tvichtigsteu 
Thierbauten unseres Gartens eingehend gescfaildert und erläatcrt 
habe, glaube ich den Lesern dieser Blätter anch eine Darlegung 
gebeu zu sollen, in welcher Weise der Geschäftsbetrieb, soweit er 
die Thierpflege betriflft, geordnet ist. 

.Jedes der genannten Tbierhäuser ist mit seinen InsosBeu der 
Fürsorge eines Wärters unterstellt, dem aber in deii meisten Fällen auch 
noch die Pflege anderer, nicht in diesem Gebäude hausender Thiere ob- 
liegt. Die Funktionen des Wärters bestehen zunächst in sorgsamer 
Pflege und Wartnug der ihm anvertrauten Thiere, worüber er von dem 
Direotor mit genauen Instructionen versehen wird. Es gehört Iiierher die 
rechtzeitige Verabreichung der vorgeschriebenen Nahrung in richtigen 
Rationen, das Tränken, die Sorge für Streu und dgl,, dos Reinigen 
und Reinhalten der Behälter, das gehörige Lüften der Eännie etc. 
Ferner eine fortgesetzte genaue Beobachtung jedes einzelnen Thieres 
Zoolog. Garten, Jahrg. XXI. IS^ 15 
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hinsichtlich seines Gesun<llieitszustaiides und seiner körperlichen Vor- 
gänge überhaupt, Ueherwachung, damit ihm kein Nachtbeil ziistösst, 
gleichviel ob durch ungünstige Witterungsverhältnisee, durch un- 
vorsichtiges oder unüberlegtes Gebahren einzelner Besucher etc. 
Ferner hat er Einfriedigungen, Gitter, VereeblRsse, wie überhaupt 
den baulichen Zustaud der Hänser und Bebälter fortwährend zu 
controliren und die nöthigeu Meldungen zu machen, wenn er XTn- 
gewöhuliches wahruimmt. 

Bei der hohen Wichtigkeit der Fütterung dürfte es wohl an- 
gemessen erscheinen, der Behandlang der Futterstoffe und der damit 
im Zusammenhange stehenden Einnchtnugeu eiue thunlichst ein- 
gebende Beachtung zu widmen. 

Der Ankauf des Futtermaterials erfolgt in der Weise, dass 
mit geebneten Lieferanten auf bestimmte oder unbestimmte, längere 
oder kürzere Zeit Abkommen hinsichtlich der Beschaffenheit, Menge 
und des Preises der zu liefernden Futterstoffe getroffen werden. Die 
Lieferungen erfolgen je nach Art der Stoffe täglich, wie z. B. Milcb, 
Fleisch, oder in bestimmten Zeitabständen,. etwa wöchentlich, wie 
dies beim Brode geschieht, oder aber je nach Bedürfnis zu un- 
bestimmten Perioden, wie z. B. Heu und Körnerfrüchte. Diese 
letzteren nehmen unser Interesse hier besonders in Aufiprueh, wes- 
halb von ihnen in erster Linie die Rede sein soll. Es ist dazu eine 
kurze Beschreibung des Futtermagazins und seiner Einrichtungen 
erforderlich. 

Bei Gelegenheit der Schilderung des Garteuplanes im 16. Jahr- 
gange dieser Zeitschrift habe ich S. 9—10 auch des ausserhalb des 
Gartens gelegeneu Grundstückes Ä. gedacht und erwähnt, dass vor- 
erst nur der Mittelbau der dort beabsichtigten Anlagen hergestellt 
sei, indem sich die zur Aufbewahrung und Zubereitung der Futter- 
stoffe nSthigen Räume befanden. Dieser Mittelbau, der noch immer 
ohne Seitenflügel dort steht, bildet ein aus gebrannten Steinen er- 
richtetes Haus mit zwei Geschossen. Dasselbe enthält im unteren 
Stockwerk zwei geräumige Abtbeilungeu, von denen eine als Küche, 
die andere als Futtermagazin dient, während ein dritter schmaler 
Raum zur Aufbewahrung des Brodes beoutzt wird. In der Küche 
befindet sich ein grosser Herd mit verzinnten Eisentöpfeu zum 
Kochen von Milch, Reis und Fleisch, sowie ein eingemauerter Kessel 
zum Absieden der Kartoffeln. Ferner ist hier ein Abgussatein zum 
Beinigen der ■ benützten Geschirre angebracht, und dieser sowohl 
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wie der Herd wird durch die Gartenleitung mit directer Wasser- 
zufuhr versehen. 

Ausaerdem bildet die Küche gleichzeitig das Biireaa des Futter- 
roeiäters, der hier die aukommendeu Liefemngen empfängt, EmpfaugR- 
beacheiTiiguugen ausfertigt u. a. m. 

Im Obergeschoss befinden sich iu dem über der Eüche gelegenen 
Raum die zur Reinigung und Zerkleinerung der Körnerfrüchte er- 
forderlichen Vorkehrungen, als Schrot- und Quetschmühlen, Feg- 
mühle n. s. w. Das nebenan gelegene Gelass steht mit dem des 
Erdgeschosses in so innigem Zusammenhang, dass beide nur gleich- 
zeitig besprochen werden können. In den Boden der oberen Äb- 
theilnng finden sich nämlich zur Aufbewahrung der Körnerfrüchte 
10 Kasten eingesenkt, welche iu den unteren Kaum tief hiuab- 
reichen, dort trichterförmig sich verengen und eine etwa 10 em im 
Durchmesser haltende, mit einem kleinen Schieber verschlossene 
Oeffunng haben. Die Fnttervorräthe werden von oben in dieselben 
hineiugefüllt und der tägliche Bedarf unten beransgenommen. Es 
hat diese Einrichtung u. a. aneb die grosse Annehmlichkeit, dass 
sie die darin aufbewahrten Stoffe vollständig gegen Ungeziefer, 
namentlich Mäuse und ßatten, schützt. Die Karten sind oben mit 
Deckeln versehen, deren Ränder, sowie die Räuder des Kastens selbst 
mit Eisen besphlagen sind, damit das Ungeziefer sich nicht hindnrch- 
zunagen vermag, und welche überdies mittelst einer Stange und eines 
Vorlegschlosses abgeschlossen werden. Auch der untere Schieber ist 
verscbliessbar. In dem dritten kleinen Räume des Oberstockes sind 
verschiedene andere Materialien aufbewahrt. 

Im Dachstocke befindet sich das ioterimistische Lager für Heu 
und Stroh, für welche eigentlich einer der projectirten Seitenflügel 
des Gebäudes bestimmt ist. Unter dem Hanse zieht sich in dessen 
ganzer Ausdehnung ein geräumiger Keller hin, der iu der Haupt- 
sache zur Lagerung von KartofTelo dient, während einige Neben- 
abtheilungen für Obst, Fleisch and anderes benützt werden. Der 
Fleischkeller ist mit einem sehr luftigen Schrank ans engem Draht- 
gewebe versehen zur Abhaltnng der Fliegen, der sich bisher ganz 
vortrefiflich bewährt hat, und bietet Raum genug, um das Zcrtheilen 
des Fleisches in die betreffenden Rationen vornehmen zn können. 

Die ganze Kinricbtung, die Handhabung der Futterstoffe von 
der Anlieferung bis zur Abgabe an tlie Wärter, untersteht der Ueber- 
wachnug des Futtermeistei-s, der dafür verantwortlich ist. Bei der 
ganzen Einrichtung des Verkehrs mit den Futterstoffen ist in erster 
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Linie darauf Bedacht genommeD, dieselben gegen Versehlenderu und 
Ver QU trenn ng zu sichern, gleichzeitig aber auch den betr. Beamten 
unter eine Coutrole zu stellen, die auch seihst einen Verdacht der 
Unredlichkeit nicht aufkommen liest. 

Die erforderlichen FutteratofFe werden, soweit nicht r^elmässige 
Lieferungen zn bestimmten Zeiten möglich sind, mittelst Bestell- 
scheinen, welche der Director ausfertigt, bestellt. Diese werden 
doppelt geschrieben, ao dass der Lieferant den Sehein erhält, die 
.Abschrift dagegen in den Büchern, in welchen diu Formiilare zn je 
100 Stück eingeheftet sind, verbleibt. Die Lieferung wird von dem 
Fnttermeiater in Empfang genommen, die Waare auf ihre Güte, 
auf Richtigkeit des Masses und Gewichtes geprüft und darüber eine 
Bescheinigung ausgestellt in gleicher Weise wie die Bestellacheine. 
Diese beiden Papiere müssen der Rechnung beigefügt werden, und 
indem sie hier die Ansprüche des Lieferauten als gerechtfertigt be- 
kunden, dienen sie andererseits als Nachweis für den Futtermeister, 
dasa er die betreffenden Gegenstände empfangen hat, und nöthigen 
ihn, deren Verbleib in seinen weiteren Belegen nachzuweisen. 

Für die Vertheilung der trockenen Futterstoffe an die Wärter 
haben wir schon seit einer langen Reibe von Jahren besondere 
Kasten eingeführt, welche sich ganz vortrefflich bewährt bähen. 
Dieselben sind aus einfachem Tannenholz gefertigt, ihre Weite be- 
trägt 35 cm im Geviert und ihre Höhe 65 cm. Jeder derselben 
ist mit einem Holzdeckel versehen, und solche, die für verschiedene 
Futtermittel in geringeren Quantitäten bestimmt sind, haben Einsatz- 
kästcheu von vei-schiedener Höhe, welche gerade so gross sind, daes 
sie bequem in den Hauptkasten hineiugestellt werden können. Die 
Kasten tragen aussen in deutlichen Buchstaben die Bezeichnung des- 
jenigen Thierhausös, für dessen Insassen der Inhalt bestimmt ist, 
und sind in doppelter Zahl vorhanden. 

Jeden Vormittag füllt nun der Puttermeister die für die Thiere 
eines jeden Hauses bestimmten Nahrungsmittel in den betreffenden 
Kasten und zwar nach Massgabe der von dem Director angeordneten 
Futtermeuge für jedes einzelne Thier. Die Stoffe sind inzwischen 
insofern zubereitet worden, als Körnerfrüchte, die Säugethieren als 
Nahrung zn dienen bestimmt sind, vorher gequetscht wnrden, das 
Brod, soweit dies zulässig ist, in entsprechende Streifen oder Würfel 
geschnitten ist und dergl. Nachmittags werden die sämratlieheii 
Kasten auf einem Handwagen in den Gart«n gefahren, dort den 
Wärtern übei^eben, wi^egen diese die leeren Behälter vom Tage 
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zuvor zu rück tiefern. Diese KoBteii haben vor jeder anderen Ver- 
abreich ungsme tli od e den grossen Vorzug der Bequemlichkeit fiir alle 
mit dem Putter beschäftigteu PerHonen, der Reinlichkeit und der 
Sicherheit, da ein Umschütten und theilweises Verlieren kaum 
möglich ist, aber sie setzen auch jeden einzelnen Wärter iu die 
Lage, sich nach Füllung seiner Behälter zu überzeugen, dass ihm 
wirklich daa richtige Quantum für ,seine T^iere geliefert worden ist. 
Es ist dadurch allen Streitigkeiten über nicht genügendes Zntheilen 
und allen etwa gegen den Futtermeister möglichen Verdächtigungen 
die Spitze al^ebrochen. 

Das Heu wird iu Bündeln von je 2 Eile Gewicht gebniideu 
verabreicht und ebenfalls jeden Mittf^ an die betreffenden Thier- 
häuser verbracht. Auf diese Weise lässt es sich sehr bequem und 
mit möglichst geringem Vertust behandeln und seine Vertheiluug 
an die Thiere ist sehr einfach zu bewerkstelligen, da ein derartiges 
Bündel je nach Erfordernis unschwer in drei oder vier Theile zer- 
legt werden kann. Milch nnd Fleisch werden kurz vor den je- 
weiligen Futterzeiteu aus dem Aufbewahrnngskeller nach dem Garten 
verbracht. 

Ueber das an jedem Tage verausgabte Futter wird am folgenden 
Morgen dem Director vom Futtermeister eine Liste übermittelt, ans 
welcher ersichtlich ist, welche Futterstoffe in jedem Hanse zur Ver- 
vrendnng gekommen sind. 

Es kommen darin weit erheblichere Schwankungen vor, als 
Nicht fach leute in der Regel geneigt sein werden anzunehmen. So 
schwankt beispielsweise das Futterbedürfnis jedes einzelnen Thieres 
je nach Jatireszeit, Temperatur und Witterung überhaupt; ferner 
üben körperliche Verhältnisse des einzelnen Individuums grossen Ein- 
fluss darauf, z. B. die &iugezeit bei Mutterthiereu, die Zeit der Ge- 
weihbildung bei Hirschen u. a. m. Dass für grosse Fleischfresser 
und Raubvögel zeitweise Fastt^^e nothwendig siud, darf als bekannt 
angenommen werden. Es i^t sonach die Fütterung der Thiere 
keineswegs als ein rein mechanisches Hiuwerfen der Nahrung in 
deren Bereich zu betrachten, sondern es gehört dazu ein fortwährendes 
nnausgeaetztes Beobachten derselben, ein beständiges Abnehmen und 
Zuthnn. Eine sehr erhebliche Fluctuatiou in dem Futterverbrauch 
hängt mit deu naturgemäsaeu Schwaukungen im Thierbestaud selbst 
auf das lunigste zusammen, indem die Rationen für durch Tod oder 
Verkauf abgegaugeiie Exemplare in Wegfall kommen und die für 
neu eingetroffene hinzutreten. Soll aber eine geordnete Verwaltung 
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der Vorräthe möglich sein, so müssen alle diese Momente iii den 
Futterlisteu mit mißlichster Genauigkeit aafgeführt \yerdeu. 

Am Schlosse jeden Monata werden auf einem besonderen Formu- 
lare die Bewegungen in dem Futtevbestande resümirt nud eine Dar- 
It^ang der Bestände gegeben, welche vorhanden sein müssen, so 
dass eine völlig abgeschlossene Coiitrole gegeben ist. Aber ausser 
den Nabniugsmittelu und der Streu gehören noch eine Anzahl von 
Utensilien verschiedener Art. zu der von dem Wärterpersonale zn 
besorgenden Thierpflege, z. B. But^ten, Besen, Schwämme, Futter- 
oäpfe u. dgl. m. In jeder Thierbehausung ist ein anf Pappendeckel 
gezogenes Verzeichnis dieser Geräthschaften aufgehängt, welches 
den Wärter in den Stand setzt, sieh jederzeit zu überzeugen, was 
vorhanden sein muss. Diese Gegenstände stehen gleichfalls unter 
der Verwaltung des Futtermeisters, der jeden Morgeu jedes Haus 
besucht, dort aufnimmt, was von leicht vergänglichen Werkzengen, 
als Besen, Wischtüchern u. s. w, durch neue ersetzt werden muHs, 
und dann diese Dinge vertheilt, wogegen ihm die nicht mehr brauch- 
baren zurückzugeben sind. Letzteres ist eine unerlässliehe Bedingung, 
welche gegen eine etwaige missbränehhche Verwendung jener Ge- 
räthe ziemlich sichere Gewähr leistet. Bei Bestellung, Empfang, 
BachuDg dieser Gegenstände wird in gleicher Weise verfuhren, wie 
hei den Futtervorräthen. 

Die Vertheilung der Nahrung an die Thiere geschiebt durch 
die Wärter auf Grund der ihnen vom Diteqtor ertheilteu Instructionen 
und ist natürlich der Mannichfaltigkeit der Thierarten entsprechend 
eine sehr vielartige, so dass hier nicht näher auf dieselbe einge- 
gangen werden kann, da dies zu weit führen würde. 

Das fast gänzliche Äbtrennen der Manipulation der Futter- 
stoffe von den Obliege nheiteu der Wärter vermehrt zwar scheinbar 
die Betriebskosten, bietet aber auch ganz ausserordentliche Vortheile, 
indem dadurch einerseits eine möglichst vollkommene Controle er- 
reicht wird, andererseits die Wärter in die Lage versetzt sind, ihre 
ganze Zeit den Thieren zu widmen und nicht durch wiederholtes Hin- 
und Hergehen zur HerbeischafFnug der verschiedeneu Erfordernisse 
genötbigt werden, ihren Posten zu verlassen. 

Die sämmtlichen hier angeführten Zweige des Betriebes unter- 
stehen der Ueherwachung des Directors, der sich von der richtigen 
Ausführung der mit der Thierpflege in Verbindung stehenden Ver- 
richtungen in allen Einzeluheiten durch täglich mehrmalige genaue 
Inspection überzeugt. 
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Terachiedenheiteo am Kaocheugei'Ust des Feld- 
nnd SchDeehosen. 

Von K. Th. Liebe. 

So augeufällig die Merkmale sioä, welche deii Schoeeliaseu im 
Balg oder gar ileii lebendeu Schueehaseu, Lepus variabalis Pall., 
[oder Hmidus L.], vom gemeineu Feldhasen (L. vulgartS) «uter- 
scbeideu, so schwierig wird die sichere Unterscheidung beider Species, 
»venu nur einzelne Knochen zur Bestimmung vorliegen. Gerade in 
der neueren Zeit, wo die Erforschung der Bedinguugen, unter welchen 
der prähistorische Mensch lebte, vorzugsweise die Archäologen nud 
(üeologen beschäftigt, geschieht es so anseeror deutlich häufig, dass der 
Porseher beim Studium der dilnvialen uud prähistorischen Beinreste 
in Knochen höhlen, KjökkenmÖdiuger, Felsschluchtcu und alten Pfahl- 
bauten anf Hasenkuochen stösst, deren genauere Diagnose um so 
notbwendiger ist, als beiO^ Species gegenwärtig an sehr verschiedene 
Bedingungen gebunden sind, wie neuerdiugs namentlich Herr von 
Loewis hervorgehoben (Vergl. dessen Abhandlung im »Zoologischen 
Garten» XVIII. 16). Die Existenz des Schneehasen setzt weite zu- 
sammenhängende, wenn auch hie und da mit Heide und Gestrüpp 
durchwirkte Waldflächeu voraus mit theilweie moorigem Boden und 
vorwiegend feuchter Luft. Der Feldhase hingegen zieht entschieden 
weite Getreideflächen, also künstliche Steppen, vor uud gewöhnt sich 
au grössere Waldstrecken nur dann leichter, wenu die Schlagwirth- 
Bchaft ihm bald da, bald dort kahle oder sehr niedrig hestandeue 
Schläge -bietet; er ist mehr Steppenthier als Waldthier, zieht trocknen 
Boden dem moorigen vor und liebt überhaupt mehr trockne Luft. 
Der Peldha^ ist im Gefolge der Hodehacke nud des Pfluges in das. 
mit Urwald bedeckte Mitteleuropa eingedrungen nnd driugt ^loch 
immer weiter vor gegen Norden zu; der Sehneehase zog sich und 
zieht sieh noch iu demselben Maasse vor der Cultor zurück, denn ihm 
behagt nicht einmal die moderne Bewirthschaftuug des Waldes 
(Vergl. 0. v. Loewis iu oben angezogener Schrift p. 18). 

Daraus erhellt, wie wichtige Schlüsse unter Umständen aus dem 
Vorkommen von fossilen oder snbfossüen Knochen von Hasen der 
einen oder der anderen Art gezogen werden können auf Klima nnd 
Bodenbedeck ung und überhaupt auf die geographische Vertheiluug 
der einzelnen Thierarten iu den uns zunächst liegenden urgeschicht- 
lichen und vorgeschichtlichen Perioden. Darum hoffe ich auch, dasa 
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iiachsteheude Stadiea über die Artdififerenzen unserer beiden Lampe 
in Fachkreiseu nicht ganz nnwillkommen aeiu werden. 

Als Material bediente icli micli nur älterer IndiTidnon, welche 
spät imi Weibnacht erlegt worden oder im strengen Spätwinter 
eingegangen waren. Einer genügenden Anzahl von unsern Bergfeld- 
haseu standen zwei Individueh aus der Tiefebene zur Seite, welche 
allerdinga in einigen Verhältnissen von den Berghaaen abweicheu, 
und ihnen gegenüber' eine Collection Schneehasen, deren Stock ich 
der liebenswürdigen Gefälligkeit des Herrn von Loewis verdanke. 
Derselbe sandte mir 4 Stück ausgewachsene Hasen, zwei jüngere und 
zwei ältere, aus den Forsten von Livland. Kaum bedarf es der 
Erwähnung, dass für das Studium der ehemaligen Verbreitung der 
beiden Hasenarten in erster Linie der Schneehase der russischen Ost- 
seeprovinzen zur Vergleichung herbeizuziehen ist, und erst in zweiter 
Linie der L. variaUUs Scandinavieus oder der Alpen (oder gar 
Irlands). 

DasGebias der beiden Arten, welches wir nach wohlbegründetem 
Brauch bei der Vergleichung voranstellen, gewährt keine absolut 
treuuenden Kennzeichen. Hält man die Schädel hinreicbeocl 
vieler Individuen von verschiedenem Älter und Geschlecht zusammen, 
so zeigt sicbs, dass die Backenzähne beider Arten sich nicht unter- 
scheiden lassen, dass namentlich auch die ersten und letzten derselben 
sowohl oben wie unten durchaus keine trennenden Merkmale bieten. 
Die Rinne in den oberen vorderen Seh u eidezäh neu variirt bei beiden 
Arten nach Tiefe und L^e ein wenig aber gleichmässig. Blasius 
gibt an, dass die kleinen hinteren obern Vorderzähne bei L. variaUUs 
parallel laufen und bei L. vulgaris gegen einander geneigt sind. 
Das ist nach meinen Erfahrungen nicht ganz richtig: man kann nur 
st^en, dass im Allgemeinen diese Zähnchen beim Feldhasen weniger 
parallel laufen als beim Schneehasen. Es gibt aber Schneehasen 
mit ein wenig geneigten hinteren Vorderzähnen und wiederum Feld- 
hasen, bei denen die letzteren votlkomuien parallel lanfen. Eiu ent- 
scheidende^ Merkmal ist Obiges also nicht, zumal da es eigentlich 
nur bei lebenden resp. frischen Thieren zur Geltung kommt, denn 
beim Maeeriren und Trocknen gerathen diese Zähnchen leicht eiu 
wenig aus ihrer ursprünglichen Lage. 

Weit wichtiger ist der Umstand, dasn die Brücke der Gaumen- 
platte (gebildet vom Maxillare und der Pars horizontalis des Pala- 
tinum), welche die Backenzahnreihen des Oberkiefers verbindet, beim 
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Sclineetiaseii beträchtlich breiter ist als beim Feldhaseu .*) 
Ich will tlies uicht mit den absoluten Zahlen der Messuiigsbefuude 
beweiseu, deuu das gäbe, wenn es nur eirigerniasseu genügen sollte, 
. eine gewaltige Meuge von Zahlen und doch kein rechtes Bild, sondern 
ich will mich vielmehr wie schon früher bei ähnlicher Gelegenheit 
der Quotienten bedienen. Jene Brücke hat zwei gleich breite, 
schmälste Stelleu, die ich in der Richtung von vorn nach hinten 
messe. Der Quotient aus der Breit« dieser schmälsten Stelle in die 
Länge der Backenzahn- Alveole u reihe daneben steht bei dem Seh ueehasen 
zwischen 2,4 und 2,8, — meist bei 2,5, und beim Feldhasen zwischen 
3,0 und 3,0, — meist bei 3,4.**) 

Fast alle Autoreu und waidmänuischen Beobachter geben an, 
dass der Schneehase einen dickeru Kopf habe als unser mitteleuro- 
päischer Lampe. Au der eigentlichen Himkapsel begründet sich 
dieser üuterscbied aber keineswegs in einer verhältnismässig grÖBsern 
Breite: jüngere Individuen des Schneehasen haben sogar im Verhält- 
nis eine schmalere Schädel kapsei, und nur bei alti'U Rammlern geht der 
Quotient aus der Breite des Schädels zwischen dem Jochbein- und 
Au gen brauen fort satz des Schläfenbeins in die lÄnge desselben (ohne 
die Schneidezähne) bi.'« 2,9 herab, während alte Feldhasen die Quo- 
tienten 3,0 und 3,1 aufweiseu. Auch sind die Schädel der letzteren 
in der Seitenansicht nicht weniger gebogen als die jener. Die ab- 
solute Lauge des ganzen Schädels ist bei beiden Arten für gleich- 
alte. Individuen desselben Geschlechts sehr genau dieselbe. Eine 
dickere Haut uad eine dichtere Behaarung lassen die Köpfe der 
Schneehasen dicker erscbetnen. Dazu kommt noch, dass die Joch- 
beinbögen beim Feldhasen mit dem untern Rand mehr 
nach innen, beim Schneehaaeu mehr nach aussen 
gebogen sind und duss die Vorderen Jochbeineckeu ein 
wenig weiter vorspringen. Der Quotient aus dem Abstand 
der beiden vorderen Jochbeinecken in die Länge des Schädels (ohne 
die Schneidezähne) beträgt beim Schneehasen 2,15 bis 2,01 und beim 
Feldhasen 2,35 bis 2,15, wobei noch zu erwähnen, dass er bei 
Rammlern verhältnissmässig geringer ist als bei Häsinneu. 

Auch dadurch erscheint der Kopf des Schneehasen kugliger, 
dass die Nasenbeine im Verhältnis kürzer sind , ,denn 

*) vergl. hier die Abbildung bei Blas ins. 
*♦) Nach dem Druck obigen AbachniUs erhielt ich Schädel vom Feldhasen 
aus Schlesien und Polen, welche bezüglich dieser Gaiimenbrüclte dem Schnee- 
hasen Behr nahe steheo. 
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dadurch wird das Gesicht des Thieres in der Seitenansicht ruudiicher. 
Hier ist die Angabe Tschad!' s zu vergleieheii, dass der Alpeuhase 
eine kürzere Nase habe. Die eigentliche Schnauze ist beim Fcld- 
baseu nicht läuger, deun der Quotient aus der Länge des Zwischen- 
kiefers (vom Dornende obeu neben der Orbita au gemessen) iu die 
L^nge des Schädels betragt bei ihm 1,9 bis 1,85 und bei seinem 
weissen Vetter sogar 1,95 bis 1,9. Bei älteren Thieren, bei deuen 
die Wachsthumsstreckung des Ober- nud Zwischeukiefers schon so 
ziemlich aufgehört hat, misst man am bequemsten an eiuem der 
beiden Nasenbeiue die Strecke von der äusseren hinteren Ecke zur 
innereu vorderen. Der Quotleut. aus dieser Strecke iu die Länge des 
Schädels (ohne Schneidezähue) betritt beim Schneehasen 2,C bis 2,37 
nnd beim Feldhasen nur 2,35 bis 2,1. 

Endlich trägt noch dazu bei, dass dieUnterkiefer kräftiger 
entwickelt sind. An den Zähneu kann mau sie, wie schou bemerkt, 
durchaus nicht unterscheiden. Die Länge der Alveolen reihe, die 
Grösse der Zähne und auch die Gesammtlänge des Kiefers sind bei 
beiden Arten, natürlich ungefähr gleiches Alter und gleiches Ge- 
schlecht vorausgesetzt, genau dieselben. Wohl aber ist der Kieferast 
ein wenig breiter und höher und ist die ['latte breiter, iu die er 
hinten ausläuft. Der quere Kamm in der hintern untern Ecke, welcher 
dem Bogenrand des Angulus maxillae inferioris aufliegt, ist beim 
Schneehasen breiter, kräftiger und nach innen und aussen nicht sn 
sehr schräg gestellt wie beim Feldhasen, souderu etwas mehr senk- 
recht zur Plätte. Der Quotient aus der Länge dieses Kammes in 
die des Unterkiefers vom inneieu Schneidezahn- Alveolen ran d bis zum 
Condylus schwankt je nach Geschlecht und Alter beim Schneehasen 
zwischen 2,3 nud 2,6 und beim Feldhasen zwischen 2,7 und 3,0. 
Der quere Kamm der hintern Kieferecke ist also bei letzteren im 
Verhältnis beträchtlich kürzer. ^ Auch der Condylus selbst nebst 
dem Kamm, der seine Fortsetzung nach bindet bildet, ist beim Schnee- 
hasen breiter und kräftiger entwickelt. 

Ea achreiht mir Herr Baron von LoeVis, der Schneehase 
habe längere Hintertäufe ata der Feldhase. Aus den von Blasiua 
angegebenen Massen geht dies auch hervor, znmal wenn man die 
Verhältnisquotienten, so weit es angelit, berechnet; dann sagt auch 
Tschndi, der Alpenhase hahe längere Hinterläufe. Es stellen 
sieh nun bei eingehendem Studium der Skelettheile bezüglich der Ex- 
tremitäten fulgeude Ergebnisse heraus. 

Zuerst ist das Oberschenkelbein beim Feldhasen im Verhältnis 
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Kum Oberarm nicht kürzer, wie mau unn vemmthen sollt«, Rondern 
eher länger, deuu der Qaotient ans der Lange des Brachius in die des 
Ferour betrat beim Feldhasen der Berge 1,24 bis 1,29 nud beim 
Schneehasea 1,20 bis 1,23, -7- freilieh aber auch beim Feldhasen der 
Tiefebene 1,22 bis 1,23 (beim Wildkaninchen 1,29).*} — Ebenso 
bietet auch das Verhältnis des Unterarms zum Unterschenkel im 
Skelet nicht die erirarteten Zahlen, denn der Quotient aus der 
lÄuge des Radius in die der Tibia beträgt beim Feldhasen 1,27 
bis 1,35, wobei die Hasen der Tiefebene die Mitte halten, und 
beim S^chueehasen 1,32 bis 1,37. Ks ist also der Unterschenkel des 
letzteren verhältnismässig zwar länger, aber nur sehr unbedeutend 
länger. — Ganz dem entsprechend ist auch das Verhältnis zwischen 
der Länge des kuöcheruen Ober- und Unterschenkels. Der Quotient 
aus dem Feniur in die Tibia beträgt beim Feldhasen der Bei^land- 
schaft 1,08 bis 1,U, beim Feldhasen der Tiefebene 1,09 bis 1,10 
und beim Schneehasen 1,J3 bis 1,17. 

Die Oberscheukel des Feldhasen scheinen im Allgemeinen etwas 
fleischiger und runder zu sein als die des Schueebaseu. Hier sind 
zwar die bestimmenden Hauptfactoreu, die Ernährung und die je- 
weilige Jahreszeit, von sehr veränderlichem Charakter, allein auch im 
Knochenbau deutet ein Umstand darauf hin, der zugleich zu einem 
recht wichtigen osteologiscben Unterscheidungsmerkmal wird. Es ist 
das Oberschenkelbein beim Schneehasen uie so stark 
gebogen wie beim Feldhasen. Um diesem wichtigen Merkmal 
die nothwendige und allein vollständig greifbare Quotieuteuform zu 
geben, verfahre ich wie folgt: Ich lege den Knochen mit seiner 
concaven Seite auf eine Glastafei und messe mit einer Leere den Ab- 
stand der nntern Glaswand und des höchsten Punktes der gebogenen 
Scb enkelröhre. Sodann lege ich den Knochen um anf die entgegen- 
gesetzte convexe Seite und messe mit -der Leere die Glastafelstärke 
nud den betreflenden Knochendurchmesset (an derselben Stelle) zn- 
sanimeu. Die Differenz der beiden Messnngen gibt mir die grösste 
Ausbiegung des Femur im Lichten. Der Quotient aus dieser Aus- 
biegung in die Länge des Femur beträgt beim Schneehasen 1 0,8 bis 
12,7, dahingegen beim Feldhasen unr 9,5 bis 10,8 (beim Wild- 
kaninchen 9,8). Dabei sind die Schenkelröhren bei den Feldhasen 

*) Aumerk. Es ist dabei immer lia-a Verhältnis der beiden rccbtcD oder 
der beiden linken Extremitätenknochen in BcchnuDg gezogen worden. Das linke 
' Femur ist immer schwächer als das reubto und ebenso auch der linke BracfaiuB. 
Gleichwohl ist die dadnroh reranlasste Differenz gans unerheblich. 



oyGoot^le 



der Tiefebene im -Diirchschiiitt iiocti etwas stärker gebogeu, ak die 
ihrer Brüder iu <lea Bergen. — Auch die Krüiuuiuug des Speiehen- 
beius ist beim t'eldhaseu eine stärkere. Der Qnotieut aus der 
grössten AuBbiegung iu die Länge desselben ergibt Bioh beim Fetd- 
baseu als 11,5 bis 13,5 und beim Sclmeebasen als 13,0 bis 14,7. 
Indesa ist hierauf nicht so viel tiewicht zu tegeu wie beim Femnr, 
weil der Badius sich nach dem Maceriren beim Trocknen etwas 
krüniiueo kann and sich in der Erde gar leicht verbiegt, was beim 
Femur nicht der Fall ist. 

Da.ss der Schneehase mit auffällig längeren Hiuterläufen 
ausgestattet erscheint, beruht aber hauptsächlich daranf, dass bei 
ihm der Hiuterfusa und namentlich der Mittelfuss 
länger ist. Folgende Quo tieuten beweisen das und siud vielleicht 
eine willkommene Hilfe, wenn sich irgendwo die gewöhnlich noch 
sehr gut erbalteueu Arm-, Schenkel- und Metatursusknocheu eines 
eiuzeluen Tudividuunis eingebettet iu der Erde beisammeu öudeu : 



Der Quotient aus dem Metatarsu^lied 
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Uebrigens sind auch die Vorderfiiase, uameutlich dieMittel- 
haudknochen beim Schneehasen läuger als beiiu Feld- 
hasen; nur wirkt dies uicht so auf den Totaleindruck, wie bei deu 
Hinterläufeu, weil eine Gr&sseuanderung an dem überhaupt kleinen 
Vorderfuss nicht so auffällig ist wie beim Hinterfnss. Die beiden 
Quotieuteu aus dem längsten (mittlem) Metacarpus-Knocheu in das 
Femur und iu den Brachius sind beim Schneehasen im Durchschnitt 
nur 3,ö4 und 2,9, beim Feldbason hingegen 4,04 und 3,15. Bei 
dem durch seine gedrungene Gestalt auffälligen und oft in der Erde 
recht gut couservirten äussersteu Metacarpus-Knocheu betragen die 
beiden Quotienten in dos Femur und in den Brachius im Mittel beim 
Schneehasen 6,25 und 5,19 und beim Feldhasen 7,3 und G,24. — 
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Mit (leai allen häugt zusammeu, dass die Schneebosen etärkere 
Elaueu haben. 

EiQ weiterer, allerdinga ziemlich feiner Unterschied besteht darin, 
dasa der Doppelhöcker mitten auf dem obem Gelenk- 
kopf des Seh ienbeina, die Eminentia intercondyloidea der Tibia, 
verhältnismässig höher ist als der vordere Geleukhöcker, 
der am weitesten nach oben vorspringende Theil der Tuberositas tibiae. 
Misst mau die Lauge der Tibia, so erfährt man, dass man beim Schnee- 
hasen die längste Dimension der Tibia findet, wenn man von dem 
Doppelhöcker zwischen den oberen Geleukflächen aus misst, — dass 
man hingegen beim Feldhasen die lai^ste Dimension erhält, wenn 
man von dfera vorderen (unt^ der Kniescheibe goldenen) Höcker 
des obem Gelenkkopfes aas die Leere aulegt. Einen passenden prak- 
tischen Massquotienteu hier zu finden, ist nicht möglich. Es gibt 
indess ein recht leicht anwendbares Verfahren, nach welchem man 
die Schienbeine beider Hasenarteu gut unterscheideu kann. Ich stelle 
nämlich die Tibia mit dem obrrn Geleukkopf nach unten senkrecht 
auf eine horizontale ebene Platte, so dass ich geuau die Seiten- 
ansicht habe. Dabei ruht der Knochen auf den oben genannten drei 
Höckern. Beim Feldhasen steht dann der Knochen schräg mit 
derNeigung nach hinten, — beim Schneehasen schräg 
mit der Neignng nach vorn. Sehr selten ist die Neigung so 
gering, dasa sich die Stellung der senkrechten sehr nähert. 



lieber die Verbreitang der iiordisehcu Fledermans, Vesperugo 
JVUssfynU Heys, et Blas.^ nud ilire Eigeoschaft als Wandertbier. 

Yon A. J. Jäckel, Pfturer in Windaheim. 

Die nordische Fledermaus wurde als Bewohnerin der Höhen 
der scand in avischen Halbinsel von Nilsson entdeckt. Blasius erhielt 
sie aus dem nördlichen ßnssland, aus dem mittleren Ural und Altai 
lind erwähnt ihr Vorkommen in Petersburg, Finnland, in Kopen- 
hagen, in den Ostac epro vi nzen nud am Harze, woselbst sie ihrer 
nordiachen Natur gemäss nur auf der Höhe, nirgends am Fuss des 
Gebirgs vorkommen soll. Hier erreicht sie nach ihm die Südgrenze 
ihrer Verbreitung und findet sich ausserdem in Deutschland nur 
noch in Ostprensaen. Diese zu den mittelgrossen Arten gehörende 
Fledermaus soll ein Wandertbier im grossartigaten Sinne aein. 
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Blasius s^t hierüber in seiuer Natnigeschicbte Deutscblancls, Seite 
72,_ Folgendes: 

'Nach dem, was ich über diese Art im Nordeu voq RuBsland, 
wo sie die einzige vorkommende Fledermaus ist, erfahren habe, 
scheint sie, gleich den Zugvögeln, mit ihrem Aufenthalte für ver- 
schiedene Jahreszeiten anf grosse Entfernungen hin zn wechseln. 
Daran, dass sie von der Breite der Ostseeprovinzen bis in die Nahe 
des weissen Heeres ziemlich überall verbreitet ist, scheint nicht za 
zweifeln. Doch sieht man sie im Frühjahr und zu Anfang des 
Sommers nirgend in den nördlichen Gegenden ihres Verbreitungs- 
bezirkes. Darin stimmen die Aussagen der Nordrussen nnd meine 
eigenen Beobachtungen vollkommen überein. Ich habe* im Norden 
von ßussland manche Nacht im Freien zugebracht nnd nie eine 
Fledermaus gesehen, obwohl mir ans denselben Oegendeu im Sj^t- 
sommer gefangene Thiere zugeschickt wurden. Erst im August, 
mit dem Eintritt der längeren, dunkleren Nächte wird sie in den 
nördlichen Breiten sichtbar. Es scheint, als ob die taghellen, 
kurzen Juni- und Juliuächte einen früheren Aufenthalt im Norden 
nicht zuliessen, dagegen diese Thiere theilweise in der zweiten- Hälfte 
des Sommers, nachdem die Jungen hinreichend erwachsen sind, 
wandernd an die Nordgrenzen ihrer Verbreitung hinaufziehen. Das» 
dabei Läudersttecken von 10 Breitengraden durchzogeu werden, 
scheint klar zn sein. Ausser dem Genntbier, das fast dieselben 
nordischen Gegenden bewohnt, ist kein Säugethier bekannt, das 
regelmässig jährlich so grosse Strecken durchwandert. Doch, sagt 
Blasius a. a. 0. Seite 24, sind das Verhältnisse, die noch einer 
genaueren Aufklärung bedürfen.« 

Mit einem viermaligen >es scheint« und den beigebrachten 
negativen nnd positiven Erfahrungen dürfte die Eigenschaft der 
nordischen Fledermaus als eines Wanderthieres im eminentesten 
Sinne nicht nachgewiesen sein und muss es befremden, dass Kolenati 
drei Jahre darnach (1860) dieses Wandern als erfahrungsmässig 
feststehende Thatsache behauptet und den V. Nilssonii im April und 
Mai dnrch Mähren nach dem Nordeu durchziehen und in Schlesien 
überwintern lässt. 

Am 7. August 1860 erhielt Professor Dr. Jeitteles ein lebendes 
Exemplar, welches an demselben Tage Morgens 8 Uhr durch das 
Fenster in ein Zimmer eines Hauses der Stadt Kaschan in Ober- 
uogarn geflogen war. Zu grösserer Sicherheit der Bestimmung 
schickte er es au Professor Dr. J. H. Blasius in Braunschweig und 
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erhielt yoa ihm iHe Beatätignug, Aasa es V. NilssonU sei, und zugleich 
die MittheiluQg, dass diese merkwürdige Species in iieueHter Zeit 
auch iu Oberbayeru (sollte Oberschwaben heissen) gefunden sei. 
Jeitteles fährt fort, die eigeDthüm liehen Umstände des Fangena 
machten es uicht nuwahrseheinlich , dass das Individnnm anf der 
Rüekwanderaug nach dem Norden b^ritfen war. Vesp. NilssonU 
sei nämlich die einzige, nach Art der Zugvögel wandernde Fleder- 
maus. Sie scheine den Sommer in Mittel- niid Siideuropa zuzu- 
bringen , um deu hellen Polarnächten. des Solstitiums zn entgehen, 
und werde in Nordrussland and ScandiiiaTien nie vor August^ 
dagegen häufig im Herbste augetroffen. Die auf dem Rückzuge 
nach der nordischeu Heimat begriffene Reisende acheine sich nur 
durch Zufall in die Stadt Kaschan verirrt zu haben (Verhandlungen 
der k. k. zoolog.-botau. Gesellschaft in Wien. ' Bd. X. 1860. 
S. 100 der Sitzungsberichte). Ich kann die Umstände, unter denen 
diese Fledermans gefangen wurde , nicht eigenthümlich finden uud 
nicht erkeunen, wie dieselben es wahrscheinlich macheu , dass sie 
auf der Rückwanderung nach dem Norden war. Das Fliegen von 
Fledermäusen in dnnkle, wie in erleuchtete Zimmer ist etwas sehr 
gewöhnliches, uud dass es Morgens 8 Uhr geschah, ist kein Beweis, 
dasB das fragliche Thier am Tage anf dem Wanderöuge begriffen 
war. Viel wahrscheinlicher ist, dass es sich gegen Morgen hiuter 
einem Fensterladen, einer Jalousie, Marqnlse oder dergleichen zur 
' Ruhe angesetzt hatte, bei dem aur Morgeiixeit üblichen Üeffuen oder 
Schliessen genannter Vorrichtungen aufgejagt wurde und vom Tages- 
licht geblendet durch das offene Fenster in das ihr eni^egen- 
dnukelnde Zimmer flc^. Nach C. Koch (Das Wesentliche der 
Cbiroptereu mit besonderer Beschreibung der in dem Herzogthum 
Nassau und den angrenzenden Landestheileo vorkommenden Fleder- 
mäuse, im Jahrbuch des Vereins für Nattirknnde im Herzogthnm 
Nassau, Heft XVU uud XVIII, Separatabdruck, Wiesbaden 1805 
S. 214 (476) % 59), scheint V. NilssonU auch im Nassausehen nur anf 
dem Durchzuge vorzukommen. Im April 1863 schoss uämlich Koch 
bei Gel^euheit des zn Ende gehenden Schiiepfenstrichs bei Dillen-^ 
bürg eine über das Stangenholz ausserordentlich rasch und niedrig 
hinstreichende Fledermaus dieser Art. Ausser diesem einen Indivi- 
duum ist er keinem weiteren beg^net und frage es sich , ob Vesp, 
NUssonii im Sommer im Nassau 'sehen vorkommt, ob er hier über- 
wintert oder nur auf dem Durchzug erscheint. Die Höhe des 
Westerwaldes scheine aber zu seinem Sommeraufenthalte ganz be- 
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sonders geeignet, weshalb za vermntheu sei, dass er dort gewiss 
auzutreffeu seiu werde. Eiu bestimmtes Urtheil köuae über das 
fragliche Wandern uooh nicht abgegeben werden. Dennoch erklärt 
Koch ia derselben Abhandlung S. 352 nnd 539 den V. NÜssonii 
im G^eusatz zu andern Fledermäusen, die einen ausserordentlicbeu 
Verbieitungs bezirk haben , ebenfalls diese nördlichen Gegenden be- 
wohnen, Zugleich aber auch unter südliehereu Himmelsstrichen zu 
Hanse sind, fiir eiue entschieden der Fanna des Nordens angehörende 
Art und fiir eiue der entsehiedenaten Wanderfiedermäuse , die sich 
im Sommer in einem ziemlich grossen Theile des nördlichen Rnss- 
lands finde, im Spätjahr aus jenen kalten Gegenden verschwiude 
und iu Schlesien, Mahren, Oberbayern (soll heissen Oberscbwaben) 
nud andern Gegenden Europas bis in die Alpen (von dort hatte sie 
BlasiuB inzwischen erhalten) überwintere, eine Ansicht, die auch 
Professor AI tum in seiner Forstzoologie I. S. 20 theilt, indem er 
deii V. NÜssonii wirkliche Reisen ans dem Norden nach dem 
wärmeren Süden machen und ein Wandern nach Art der Zngvögel 
für wenige Fledermaus arten schou constatirt sein lässt. 

Dr. Victor Fatio (Faune des Vertöbres de la Snisae. Vol. I. 
Genöve et Bäle 1869) hat das Vorkommeu der nordischen Fleder- 
raans iu der Schweiz (Oberengadin) nachgewiesen. Ein Exemplar 
wurde nämlich in Graubündten nahe bei den Häusern von Poutresina 
etwa 1820 Meter über dem Meere im Sommer gefangen. 

Ich selbst habe sie zu. verschiedeneu Malen ans Bayern er- 
halten. Am 8. August 1852 wurde eiu sehr schönes altes MänucheD 
hinter einem Fensterladen der Starkem eh Ifabrik bei der Riedmiihle 
zu Memmingeu im bayerischen Oberschwaben gefangen. Dasselbe 
befindet sich ausgestopft in der Sammlung des natnr historischen 
Vereines in Augsburg. Um Zweifeln zu begegnen bemerke ich, daas 
ich dieses Exemplar an den verstorbenen Professor Dr. J, H. Blasius 
in Brau lisch weig, weil er das Vorkommen des V. Nilssonii in Bayern 
für unwahrscheinlich hielt, eingesendet habe und dass die Blasiua'sche 
Mittheilung au Professor Jeitteles, "dass diese merkwürdige Species 
auch in Oberbayeru (ao1l heissen Oberschwaben) gefunden sei, auf 
dieses Meinminger Vorkommnis sich bezieht. Ein zweites Exemplar 
erhielt ich anfangs April 1857, welches bei dem Abbruche eines 
Thurmes der Ruine Eybburg, eines alten, theilweise zerstörten 
Schlosses bei Wassertrüdingen iu Mittelfranken , von Zimmerleuten 
zwischen Dachsparren gefuuden wnrde. Die Angaben des Professors 
Dr, F, A. Kolenati (Monographie der europäischen Chiropteren, Brunn 
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1860 S. 54), dass V. Nilssonii auch iu Oberfrankeu vorkomme, ist 
Hurichtig. Ich hatte ihm die beiden Yorstebendeu Funde mitgetbeüt. 
Nach Professor Dr. A. Wagner (Supplement xn Schrebers Säuge- 
tbierea S. 480 f.) iat der Münchener Sammlung durch den ver- 
storbeneu Forstrath Koch ein Exemplar des V. Nilssonii ans der 
ünigegeiiil von Regensbui^ zugekommeD, eine Angabe, die in ver- 
achiedeiie chiropterologische Schriften Übergegangen ist. In den 
Münchener gelehrten Anzeigen 1853 Nr. 13 8. 108 (Beiträge zur 
Kenntnis der Gattung Arvicola und der deutschen Fledermäuse von 
J. H. Blasius, Professor iu Brannecbweig) erklärt jedoch Wagner 
»F". Nilss<mi Keys, et Blas. Scandiuavieu uud Harz« in einer An- 
merkung unter dem Text, nach wiederholter genauer Unterauchang 
köuue er jetzt das von ilini zu V. Nilssonii gezählte Koch'sche 
Esemplar doch nur für eine eigeuthiimliche Varietät von V. discolor 
ansehen, was er zu dem Blasius'schen Texte deshalb bemerke, damit 
die Südgrenze des V. Nilssonii nicht zu tief berabgedrückt werde (!!). 
Worin diese Eigeuthümlichkeit bestand, sagt er weder citirteu Ort^s, 
noch in seinem Briefwechsel mit Blasius. Wahracbeiulicb war das 
fragliche Exemplar gleichwohl ein V. Nilssmiii; denn die nordische 
Fledermaus lebt wirklich bei Regensburg. Ein unterhalb der Stadt 
mehreren Eisenbahuarbeitern abgenommenes junges Männchen erhielt 
ich im Fleische am 6, Mai 1867 durch den verstorbenen Forst- 
meister Drexel, 

V. Nilssonii wurde sonach überwinternd in Schlesien, im April 
in Mähren, Nassau und iu Bayern (Mittelfrankeu), im Mai iu 
Mähren und Bayern (RegSnabui^), im Sommer iu der Schweiz, am 
7. August in Oberungarn und am 8. August im bayerischen 
Schwaben beobachtet. Mir erscheint deshalb die Annahme, dass 
diese Art, um zu überwintern, aus dem hohen Norden nach Süd- 
deutschland, in die Alpen bis in die Schweiz, ja sogar nach Ober- 
ungarn wandern' und im Frühjahr vom 45. bis zum 60. und 65. 
Breitengrade binaufwauderu und nach kurzem Aufenthalte den für 
Rin Flatterthier ungeheuren W^ wieder znrückmachen soll, als eine 
höchst uuwahrscheinüche. Wenn sich ara 8. August, wo sie nach 
Blasiiis doch schon iu Nordrussland sein sollten, Fledermäuse noch 
in Oberungarn nnd Südbayern auf der Wanderung nach der nor- 
dischen Heimat befinden, so bereift man nicht, wie sie noch in 
demselben Monat au das Ziel ihrer Reise gelangen können. Das 
hiezu erforderliche Plugverraögeu scheint mir kein Platteithier zu 
besitzen. Dem Mauersegler, diesem kräftigen , ausdauernden Aero- 
Zooli«. Garten, Jahrg. XXr. ISSO. 16 
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Hauten . allenfalls auch noch der Raachscbwalbe ist eine derartige 
Leistung znzutraueo, einer Fledermaus uiuht. Es ist übrigens noch 
zu bedenken, dass V. Nasäotiii auf der Reise den Tag über ruhen 
und schlafen, in deu 9 bis 10 Stunden langen Augustnächteu auf 
jeder ßastatation 2 bis 3 Stunden auf Insektenjagd verwenden 
inüsete und Qewitter, starker Regen und widriger Wind ihm iu 
mancher Nacht die Fortsetzung der Reise unmöglich niacheu würde, 
obwohl er nach Blasius gegen Wind und Wetter so wenig empfind- 
lich ist, wie keine der einheimischen Arten. Der September bringt 
schon in Süd deutsch tand nicht selten anhaltend uasskalte Witterung 
und empfindlich rauhe Nächte, so dass mau des T^^ die 8chwall>en 
in unbehaglichster Verfassung niedrig über dem Boden, ober Teichen 
und an den Hauserwändeu filmen und die spärlich vorhandenen, 
frostig an Gräsern u. s. w, sitzenden Insekten wegschnappen sieht 
und Nachts kaum die eine oder andere wetterharte Fledermaus 
wahrnehmen kann. Und zu solcher Zeit, wo die meisten unserer 
Zugvögel sich zum Aufbruch nach dem warmen Süden rüsten, 
müssten nordische Fledermänse noch auf dem Wege nach Nord- 
mssland sein, die am 7. und 8. August noch in Oberungarn und 
Südbayeru sich befinden. Jeh halte das für ganz und gar unmög- 
lich und glaube, dass man, wenn V, Nüssonü noch öfter als bisher 
südlich vom Harze aufgefunden sein wird, zur Erkenntnis kommen 
dürfte, dass sie keine hoehnordische Art ist, sondern auch die 
höheren und hohen Gebirge Deutsehlands, Oesterreiehs uud der 
Schweiz bewohnt, sich im Herbst zur Ueberwinterung iu die Ebene 
uud im Frühjahr wieder hinauf in das Gebirge begibt^ eiue Ansicht, 
der auch C. Koch huldigt, wenn er sagt, die Nilssonsche Fleder- 
maus sei, wo sie in gemässigten Ländern auftritt, uur Bewohnerin 
hoher Gebirge. Dass sie aus deu Osiseeprovinzeu und Ländern 
gleichen Breitengrades im August nach dem Norden Russlands bis 
zum weissen Meere zieht, demnach wirklich wandert, soll nicht iu 
Abrede gestellt sein; ich wollte nur der Behauptung entgegentreten, 
dasa sie in dem ganz eminenten Sinne, wie Kolenati und Jeitteles 
wollten, Wanderthier sei. Vielleicht ist sie so höchst selten nicht, 
als man bisher glaubte. Selten mag sie immerhin sein und bleiben, 
aber Kenner, welche sie sicher von den nahe verwandten Arten zw 
unterscheiden vermögen, sind noch seltener. Ist vollends Amhlyotus 
atratus Kolen,, wie V. Fatio dafür hält, von der nordischen Fleder- 
maus nicht verschieden (G. Koch s^t, die Unterschiede seien so 
wenige und so äusserst feine, dass man sich bei verwechselten 
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Kolenatiacfaen Original -Exemplaren, wie er sie in Händen hatte, iinr 
schwer wieder zurecht finde, weshalb er sich jeder beetimniten Ent- 
scheidung enthalte, ob V. atralus selbständige Art oder eine ent- 
schieden ausgeprägte Varietät von V. Nilssomi 8ei) , so wird die 
Wandertheorie rollends hinfällig; denn dann lebt die nordische 
Fledermaus in Oesterreichisch -Schlesien im hohen Gesenke der 
Sudeten als Standthier, pflanzt sich da fort, überwintert nud bleibt 
im Lande. Jeitteles (Ueber einige seltene und wenig bekannte Si'mge- 
thiere des südöstlichen Deutschlands. Separatabdrnck aas dem 4. Pro- 
gramm der nieder-dsterreich.Landes-0berrealschulezu8t.PmteTi. 1867. 
S. 6) ist anderer Ansicht als Fatio. Er hält die neue Fledermaus 
Kolenati's für eine in der That gute Art nnd die Aufstellung einer 
neuen Gattung (Amblyoias) fdr sie gerechtfertigt. Ein am 11. 
August 1864 ebenfalls im mährisch -scbleifischen Gesenke bei der 
Schweizerei am Altvater gefundene männliche A. atralus atiranite bis 
auf die nni Vieles kürzeren Bartborsteii, als sie nach der Abbildung 
und Beschreibung bei E o 1 e n a t i sein sollten, sowie abgesehen von 2 
anderen erheblichen Äbweichnngen, nämlich das Vorhandensein eines 
zwar sehr schmalen, aber doch nn verkenn baren Hautlappen» am 
Spornbein und viel grössere Länge des 2. Gliedes des 4. Fingers im 
Verhältnis zu dem ersten, sehr gut mit der neaen Eolenatischen 
Fledermaus überein, deren Gebiss er von V. Nilssonii, disaAor und 
maurtts ganz deutlich anterscheidhar erklärte. Schliesslich spricht 
er die Vermuthung aas, dass Amblyotus atratus ein Bastard, mög- 
licherweise von V. Nilssonii oder discdor und einer Vespertilio-Arty 
etwa V. Dauhentoiiii oder mystacitius, sein könnte. Auf diese Ver- 
muthung scheint er durch den Umstand gekommen zu sein, dass die 
BeschreibaUg des Ohrdeckels des AnAltfotas atratus Eol. änf den 
Deckel dos rechten Ohres seines Exemplares ganz und gar passte, 
während der Deckel des linken Ohres weniger genau damit über- 
einstimmte. 
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Bericht des Verwaltnngsratbs Her Nenen Zoolog, desellnchaft 
zu Fraohfai-t a. H. an die Geueralversammlnng der Actionttre 

vom 26. Juni 1880. 

DirectiOQBbericht. 
Hochgeehrte V ersamm tung! 
Der gesammte Thierbestand unseres zoologischen Gartens zählte 
am Sehlnsse des Betriebajahres 1879 1334 Exemplare, welche 304 
verschiedeneu Arten angehörten und einen Schätznngswerth von 
Mk. 141,406. — hatten, während derselbe am Schlüsse des Vorjahres 
aus 1451 Exemplaren von 306 Arten im Werthe von Mk. 138,582.20 
bestand. 

Auf die eiuzelnea Gattangen vertheilen-sich diese Ziffern wie folgt: 
Arten Exemplare Werth 

M. Ff. 

Affen 20 36 «950 — 

Platterthiere . ' 1 1 75 — 

Eaubthiei-e 21 50 25 875 — 

Beutelthiere 4 6 1 660 — 

Nagethiere 11 60 770 — 

Einhufer 3 10 16 955 — 

■Weihnfer 5 7 20 800 — 

WiederHuer 31 103 43 902 — . 

Raubvögel 17 83 1 964 — 

Eulen 2 5 5~ 

Papageien . . . . ■ 26 108 4 721 — 

Singvögel 70 269 3 814 — 

Tauben 13 86 751 — , 

Höbner 13 83 1 721 - 

Strauaae 1 1 500 — 

Stelzvögel 25 ' 84 2973 — ' 

SchwimmvBgel 34 389 7 768 — 

Amphibien . 7 12 720 — 

304 . 1334 141 406 ~ 
Für Ankauf von Thieren sind Mk. 8970.24 verausgabt worden. 

Unter den neuen Erwerbungen sind, als zum ersteumale im Garten 
vertreten, folgende hervorzuheben: 

ein Paar Gnu, ein Paar braunwangige Keilschwauz- 

ein ohilenigoher Seeadler, - sitticbe, 

ein Paar Haubenolstern, ein braBilianiaeher L5ffelreiher. 

Zur Ei^öznug der betr. Paare wurden 
ein schwarzer Ma^i, 
eine Axishirschkub, 
ein Halsband seh weJD 
angeschafft. 
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Als Geschenke sind uns auch in diesem Jahre eine Anzahl 
von Thieren zugeweudet worden. Indem wir dieselben hier anführen, 
können wir nicht umhin, dem Wunsche Ausdruck zu verleihen, dass 
derartige Vermehrungen des Thierbestandes häufiger eintreten möchten, 
als bisher — besonders im Vergleiche mit anderen zoologischen 
Gärten — der Fall gewesen. Namentlich dürften diejenigen Freunde 
unseres Instituts, welche an überseeischen Plätzen Verbindungen be- 
sitzen, in der Lage sein, dem zoologischen Garten manches interes- 
sante Thier zu überweisen, und wir empfehlen ihnen denselben daher 
ganz besonders zur freundlichen Berücksichtigung. 

Die Geschenke sind folgende: 

Ein grauer Schlankaffe von Herrn Ch. Betche in Alfeld. 

Ein Makak von Herrn L. A. Ebel in Wonns. 

Ein desgl. von' Herrn Frltz Hevi, hier. 

Zwei Steinmarder von Herrn GastbofbesitEer Sehmldt in Homburg 

V. d. Höhe. 
Zwei Frettchen von Herrn Dr. Hermes in Berlin. 
Eine Fischotter von Herrn DaTld Rosenthal, hier 
Ein Fuchs von Herrn JnllnH Reis, hier. 

Ein desgl. von Herrn Joseph Profltlloh in Neustadt a. d. Orla. 
Ein schwarzer Panther von einem ungenannten GSnner. 
Zwei Wildkatzen von Herrn Hauptmann Wepfer in, Mergentheini. 
Ein Eichhorn von Herrn Verwalter Wernigk, hier. 
Ein desgl. von Herrn Consul Lfiwensteln, hier. 
Eine Anzahl Meerschweinchen von Herrn F. Vf, QniUing, hier. 
Drei junge Feldhasen von Fräulein Louise Boiler in Cronberg. 
Zwei Wildschweine von Herrn Carl Freih. von Aienamth in Hochetein. 
Zwei Thurmfalken von Herrn A. Bender in Boinbeim. 
Ein Bussard von Herrn Lehrer J. Hergenkahn, hier. 
Ein desgl. von Herrn Teltmer, hier. 

Ein rotbbrauner Milan von Herrn Carl CSster in Casael. 
Eine Wanderfalke von Herrn Lehrer HanI in Bruche nbrilcken. 
Ein amerikanischer Wanderfalke von Frau Toss in Eimsbflttet. 
Ein Sperber von Frau ZlmmermaBD, hier. 
Ein Lerchenfalke von IT, N. 
Ein desgl. von Herrn Emil Standt, hier. 
Ein Habicht vun Herrn Adam Ott, hier. 
Eine Weibe von Herrn Wilhelm Kell in Ditzenbach. 
Eine Schleiereule von Herrn Engelbert Seelmann in Offenbach. 
Ein Sperlingskauz von Herrn Vf, Cleer in Cronberg. 
Eine Singdrossel ] 

Eine Amdel 1 von Herrn G. L. ffertkeim, hier. 

Eine Lerche ' 

Ein Steinröthel von Herrn A. Beeker, hier. 
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Eine amerikanische Spottdroagel von Sr. Durch lauoht dem Fürsten zn 

Solms-Llch in Lieh. 
Z<itei Eolkrttben von Herrn St euere omaiiMfir Klingel hü (Ter und Herrn 

Oberrorster Stirn in Schotten. 
Ein Goldammer von Herrn Alb. Tnrrentrapt», hier. 
Eine Lachtaube von Herrn Emil Headsckel, hier. 
Zwei Krontauben von Herrn E. M. üaniprlch, hier. 
Eine Wachtel von Herrn G. L. Werthelm, hier. 
Drei Perlhühner von Herrn DJrector Simon Schiel«, hier. 
Drei Brahma-Poutrah von Herrn C> L. Fnnok, hier. 
Ein Storch von Herrn J. Ch. Gotthold, hier. 
Ein deagl. von Herrn Sobwal)«, hier. 

Zwei schwarühaUige Schwäne von deTpalm«OKU-ten-GeBellgcliaft hier. 
Eine graue Möre von Herrn L> Schwab, hier. 
Zwei Banmachlangen I ^^^ g^^^^ ^ Blascheck, hier. 
Eine Boa ' 

Indem wir allen frenndlichea Spendern hier wiederholt für die 
Beweise ihres Wohlwollens danken, glaaben wir auf einige der ge- 
schenkten Thiere ganz besonders aufmerksam machen zu sollen, die 
in mehrfacher Beziehuug von. Werth für unser Institut sind. Es 
gilt dies zunächst von dem männlichen schwarzen Panther, der 
unserem bereits als gutes Mutterthier erprobten weiblichen Exemplar 
der gleichen Gattung beigesellt wurde. Der Erfolg dieser Complet- 
tiruug des Paares ist nicht au^ebliebeu, da, wie Ihn^n bekannt, 
bereits vor einigen Wochen zwei schwarze Panther' bei uns zur 
Welt gekommen sind. Ferner verdienen die Geschenke der Falnieil- 
gnrten-Oesellschaft und des Herrn K. M. Gnmprich besondere Be- 
achtung, da seh warzh aisige Schwäne und Krontanben noch keines- 
weges in allen Zoologischen Gärten vertreten sind. 

Geboren wurden während des abgelaufenen Jahres in unserem 
Garten folgende Thiere: 

Drei braune Bären. 

Zirei Bastarde vom afrikaniscfaen Leopard nnd schwarzen Panther. 

Ein schwarzbraunes Kängunih. 

Drei Wapitihirsche. 

Ein Edelhirsch. 

Ein Schweinabirach. 

Eine Hirsch zi^en -Antilope. 

Drei MouflonB. 

Ein BiBon. 

Ein MähneDBchaf. 

Verschiedene Hunde, Angorakatzen, Schafe, Ziegen, 

Damhirsche etc., sowie ferner 

Mehrere granbriislige Sittiche, 
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NeubotläDd lache Nymphen. 
Oraue Kardinäle. 
Vier Kappengänae. 
Vier schwane Schwane. 
See hfl Pfeifeutea. 
Zwei Brandenten. 

tlin besonderes lüteresse bietet die Zucht der Mouflons, welche 
seit zwei Jahrzehnten bei uns regelmässig stattfindet und welcher 
im Laufti dieser Zeit 58 Exemplare entsprossen sind. Fast alle 
zoologischen Gärten Deutschlands und Hollands haben schon Mouäoos 
von uns bezogen und ansserdeni bat unser Gehege den Stamm für 
eine zahlreiche Herde geliefert, weiche als jagdbares Wild einen 
ausgedehnten Park in Ungarn bevölkert. Trotz der fortwährenden 
Inzucht haben die Thierö doch an Kraft und Schönheit nicht« ein- 
gebüsst, sondern im Gegentheil an Grösse etwas zugenommen. 

Der Verkauf von Thieren hat M. 3414. 50 Pf. eingetragen, 
welche zum grossen Theil auf hier gezüchtete Exemplare entfallen. 

Die Sterblichkeit bat während des Berichtsjahres ein« etwas 
höhere Ziffer als den gewöhnlichen Durchschnitt erreicht, nämlich 
12''/o des gesammten Thierwerthes. Es hat dieses Verhältnis nicht 
etwa seinen Grund im Auftreten einer besonderen Eiaukheit oder, 
wie vielleicht vermuthet werden könnte, in den nachtheiligen Ein- 
wirkungen der überaos strengen Kälte des letzten Winters, sondern 
es handelt sich vielmehr um ein lediglich zufälliges Vorkommen von 
Todestallen bei einigen werthvollereu Thieren, welche fast sämmt- 
lich in die erste Jahreshälfte fielen. 

So starben ein Chimpanse nnd eiu Orau-Utau an einer Erkran- 
kung des Drüseusjstems, an welcher diese Thiere in der grösseren 
Mehrzahl bereits leiden, wenn sie nach Europa kommen. Dieselbe 
rührt iu der Hauptsache von der Verabreichung ungeeigneter Nah- 
rung her. Eine ähnliche Krankheit, welche dnrch Nahrungs- und 
Klimawechsel veranlasst wird, ist die Knocheubriichigkeit bei Straussen, 
welcher .drei dieser Vögel erlagen. 

Ferner verloren wir innerhalb weniger Tage die beiden Eisbären 
an einer klimatischen Krankheit, deren spezielle Veranlassung nicht 
zu ermitteln war. 

Eine Löwin verendete au Krebs (Markschwamm) des Oberarm- 
knochens, zwei afrikanische Leoparden an der Schwindsucht. 

Während der grossen Kälte gegeu Ende des Jahres kamen zwei 
plötzliche Todeslälle durch Lungeuschlag bei Thieren vor, welche 



oyGoO'^lc 



— 248 - 

gegen die direete Biuwirkong der niederen Temperatur entsprechend 
geschätzt waren. 

Dieselben betrafen ein Warzenschwein und einen KafferbüSel. 
Ohne dem Bericht über das laufende Jahr vorzugreifen, mag hier 
einstweilen erwähnt werden, dass der anasergewöhnlich harte Winter 
auf unseren Thierbestand keiuesweges in entsprechend nachtheiliger 
Weise eingewirkt hat, sondera'dass wahrend dieser Zeit die Verluste' 
nicht einmal die Höhe erreichten, welche gewöhnlieh die Winter- 
monate aufzuweisen haben. 

Ausserdem sind eine Anzahl Thiere gestorben, bei denen wohl das 
natürliche Lebensende in Folge boheu Alters eingetreten sein mag, was 
sich aus der langen Dauer ihres Aufenthaltes im Garteu vermuthea 
lässt. 

Es sind dies folgende : 
Eid Wombat, der 15 Jabre, 9 Monat« und 14 Tage hier gelebt hat. 
Ein Murmelthier von 7 Jahren, 5 Monaten und 12 Tagen. 
Ein Aiishirsch von 10 Jahren und 1 Tag. 
Eine (Temao von 9 Jnhien, 7 Monaten und 29 Tagen. 
Ein Mouflon von 13 Jahren, 9 Monaten und 19 Tagen. 
Ein karolinscher Sittich von 12 Jahren, 3 Monaten und 14 Tagen. 
Ein grüDscbnabeliger Pfefferfresser von 13 Jahren, 10 Monaten nnd 21 Tagen. 
Ein virgiuischer ühu von 16 Jahren, 3 Monaten nnd 18 Tagen. 
Die verendeten Thiere wurden wiebisher, soweit nur ii^end möglich, 
einer genauen Sectiou behufs Ermittelung der Todesursache unterzogen. 
Das Aquarium hat sich auch in diesem Jahre in seiner ganzen 
Anlage wieder sehr zweckmässig erwiesen. 

Das Seewasser hat sich gnt erhalten und den Thieren die nÖthigen 
Lebensbedingungen in erfreulicher Weise geboten. Es wird dies am 
Besten durch die verhältnismässig lange Lebensdauer der letzteren 
bewiesen, da jetzt noch verschiedene Fische bei sichtlichem Wohlsein 
am Leben sind, welche bereits vor Eröffnung des Aquariums 'hier 
augelangt waren. Auch während der Wintermouate, welche in der 
Reget für etwa die Dauer eines halben Jahres die Beschaffung neuer 
Thiere unthunlich erscheinen lassen, hält sich stets der Thierbestand 
auf einer solchen Höhe, dass unser Aquarium auch dann den Ver- 
gleich mit ähnlichen Instituten nicht zu scheuen hat. 
Frankfurt a. M., 26. Juni 1880. 

Dr. Max Schmidt. 
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Omithologische Beobachtungen am Ulelersee w&bread des 
Winters 1879—1880. 

Kacb meinem iiaturiTlraeaeobafIlicben Tagebuch«. 
Ton B. A. aöldUn. 

(SOlÜllBS.) 

1. März. Ich machte bei herrlichBtem Frühlingswetter einen Spaziei^ang 
nach dem am FuH»e des Chasseral liegenden Dorfe Liguiferea. Zum ersten 
Male hSrl« ich hener in den Jura- Wald au gen die Amsel singen. 

Der See iat zwischen Erlach, Lauderon nnd Neaveville eisfrei und mit dem 
Eise sind auch die Stockenten -Scharen verschwunden. 

5. März. Anf den ausf^edehnten GemQseäckern, welche das benachbarte 
znm Kauton Neuenburg gehörige Dorf Landeron umgeben, hSrte ich diesen 
. Morgen zahlreiche Feldlerchen [alouette de champ]. 

Zwischen 4 und 5 Uhr Abends zog ein Fing Stare vorflber, Richtung 
SW. nach NO-, Windstille. 

7. März. Ein Flug Stare SW. nach NO. Windstille. 

Erster Grünfinken-Gesang. 

12. M3rz. Bei einem prachtvollen PrQhtingswetter hörte ich heute Morgen 
zwischen 6 und 7 Uhr zum erstenmalc den Ha usroth schwänz vom Firste eines 
Hausdaches herab seine krächzende Strophe vortragen. — Die Bäume fiingttn 
an zu sprossen, und wenn das schöne Wetter andauert, werden wir binnen 
kurzer Zeit mitten im Grün sein. Da werden auch die grossen Zugscharen 
nicht mehr lange ausbleiben! 

13. März. Etwa um T/i Ohr atriohen am Seegestade zwei Enten kaum 
10 Schritte vor mir dahin. Sie haben «ich, wie es scheint, bereits schon zu 
Paflren zuHammengethan. 

15. März. Der erste einzelne Star anf unseren Pappeln. Doch war'a 
dem Gesellen im Lande seiner Väter noch nicht recht behaglich — er schüttelte 
Sich gewaltig und war überrtiis kleinlaut. 

Man will dieser Tage Hänflinge und Diatelfinken gehört haben, doch nur 
vereinzelt. Am Bache sah ich zwei gelbe Biichetelzen und auf der Tannp im 
Garten ein Goldhähnchen. 

16. März. Gestern Abend oder heute Morgen müssen starke Scharen 
von weissen Bachatelzen vom Süden her eingetroffen sein: aus allen Weinbergen 
her crtCnt ihr heitrer Ruf. 

Die männlichen Buchfinken verfolgen sich ei&ig durch Gärten und 
Gebüsche. 

2S. März. Noch nie habe ich innerhalb eines so kurzen Zeitraumes eben- 
eoviele Goldhähnchen beobachtet, wie die letzten 3 Tage. Unser Garten ist 
ganz voll von ihnen und ich kann hinunterkommen, wann ich will, -— immer 
Bebe ich zum mindesten 2 — S dieser allerliebsten V<Sgelchen nach Meisen-Art 
Riume und Gebüsche absuchen. 

Eine Schar Distelfinken am Seegeetade; auf den Pappeln ein Star. 
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24. MÄrz, Der Zug scbciot dieses Jahr ziemlich verspfUet zu sein. Wohl 
sind einige Vorzüglcr ungelaagt — aber wann kommen jene grossen Scharen, 
welche sonst in gewöhnlichen Jahren nm diese Zeit schoo tingst dem Norden 
zugeeilt sind? Wo sind heuer die verschiedenen Ineektenrreeser und die 
mancherlei Sumpfvögel, welche um Mitte März hätten eintreffen sollen? 

Das* die »SclinepfenBonntage" für uns in der Schweiz auch in den >guten 
Jahren« nicht zutreffen, wnsste ich schon längst. Jedenfalls - ist hener Ultiirc 
fär den Jilger nicht das »Wahre* gewesen; zu Falmarum ward noch keine 
Schnepfe verspürt! 

25. März. Bei BcbCuem Wetter beobachtete ich diesen Morgen zwischen 
ti— 7 Uhr auf den Pappeln aa der Strasse nach Lnuderon eine grössere Schar 
Erlenzeisige [tarin]. 

Den Nachmittag benutzte ich zn einer ornithologiacben Excursioa auf das 
entgegen gesetzte Ufer des Uieler Sees. Zwischen Vinele und I.Qschers fasste 
ich Posto auf einer waldigen Höbe, die gegen Westen steil gegen den See ab- 
ßLtlt. Zn meiner groeseo Freude sab ich alsbald einen Storch aber den Wald 
hinstieichen ; den nahm ich mir >zum guten Zeichen. < — Amseln, Drosseln, 
Dompfaffen, Zeisige sangen um mich herum und das allezeit muntere Volk 
der Meisen und yoldhähnohen klettert« an den Tannen über meinem Haupte. 
Beim ilinuntersteigen nach LQscheiB war ich erstaunt nber die Mengo der 
dort vorhandenen Inscktonfrcaaer. Hiiuarot lisch wänze, Grasmücken, Weiden- 
Laubvugel fand ich zur Genüge vor. Namentlich 'aber erinnere ich mich nicht, 
irgendwo auf einem so kleinen Flächenraume ebensoviele Rothbehlchen beob- 
achtet zu haben, wie um das besagte Dorf Buchstäblich aui jeder Hecke, aus 
jedem Gebüsche blinzotte mir das dunkle zutrauliche Augenpaar entgegen, 
welches diesen Vogel dem Kenner so werth macht. 

Lüschers ist cio idyllisch gelegenes Fischerdorf, zu dem nicht einmal eine 
ordentticbe Strasse führt; für den Ornithologen aber muss die Umgegend ein 
wahres Eldorado sein. 

Ich kehrte heimwärts, indem ich da drüben einen etwas besseren Eindruck 
von den Verhältnissen des heurigen Znges gewoonea hatte. 

26. März. Zwischen 4 und 5 Ubr Abends langte auf uoscrn Pappeln eine 
Schar von 20— 25 Distelfinken an; Richtung SW. nach NO; leichter Nordwind.. 

Grössere Scharen von Hänflingen. 

38. März. Einige Kibitse (Vanälus cristalus) {vanneau huppö] ziehen über 
die Sümpfe bei Lauderon. Von zuverlässiger Seite her vernehme ich, dass er 
jedes Fröhjahr ungeß,hr um die nämliche Zeit wahrgenommen werde; auf der 
Herbst- Wanderung wird er nicht beobachtet. 

Die ersten Schnepfen sind angelangt. Aus dem Munde eines erfahrenen 
Jägers höre ich, dass der FrUhlingszug derselben im Benier, Nenenhurger und 
Waadtländer Jura in Normal-Jahren vom 20. März bis zum I. April dauere. 

31. März. Diesen Nachmittag sah ich zu verschie^eneu Malen einen 
Fischadler (Aquila haliaetosj [balbnzard fluviatile] in der Eichtung von der 
St. Peteraiusel herkommen. Man versichert mir, dass man einen solchen jedes 
Frühjahr nm diese Zeit wahrnehme. 

3. April. Noch immer tässt sich der Fischadler sehen. 

In den Hecken unseres Gartens beobachtete ich einen Schwarzkopf [fau- 
vette ä täte noire] (Sylvia aJn'captlta LJ 
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4. April. Dienen Abend paasirten zwei SladtBchwalben [birordelle de 
fenetre] mit firoeaoc Sthoelligkeit ; Biclitung: 0. nach W.; waren alao oicht 
eben aus dem Süden zurüekgekebrt. 

Zu vemchiedenen Malen wurde heute Nachmittag in uneerem Garten ein 
Laubeänger [pouillot] (Phylloptiaiate stbilatrix h) gesehen. Man soll ihn auch 
in früheren Jahrgilngea öfters walirgenommen haben. — Kaltes, regnerisches 
Wetter den ganzen Tag. 

5. April. Auf der Tanne im Gurten den gnnzeu Morgen Tannenmeisen 
(Farm ater V) 

Die Elstern geben den Vorsata ku erkennen, auf einer unserer Pappeln ein 
Nest anzulegen, Sie haben bereits das Fundament gelegt zu dem Baue, von 
dem sie jedoch mit grosser Vorsicht jede Aufmerksamkeit abzulenken suchen. 

7. April. Im Garten wieder ein Laubsäuger. — Auch die GoldbÜhnchen - 
sind immer noch da uod habe ich mich heute wiederum des Bestimmtesten 
überzeugt, dass es feuerköpfige [roitelet pjrocäphale] sind. In der Ost- und 
Nordachweiz hatte ich Uegut. ignicapillus spärlicher gefunden als Begul. ßavi- 
captUus. (cfr. die Angabe Dr. Stölker's im Bericht d. St. Gallisch, natnr- 
forsch. GeseliscbafL 1871. pag. 257.} 

8. April. Eine Stadtschwalbe in grosser Eile vorbeiziehend. — Ein Kreuz- 
schnabel auf der Tanne im Garten, ebenso einige Tannenmeiaen. 

tiodi zeigen sich die gelben Bachstelzen am Seerande. Der Fischadler, 
durch schlimme Erfahrungen gewitzigt, — am 6. wurde auf ihn geschossen — 
halt sich mehr in der Mitte de» Sees auf. 

Ein Gartenrothschwaoz liesa diesen Nachmittag seinen hflbachen Gesang in 
unserem Weinberge h5ren. — Dje Waseerameel'hat ihre Sommerresidenz, den 
Wasserfall am Fusac der ersten Jnra-Tcrrasae, bezogen. 

9. April. Zwischen 7 und 8 Ulir Abends langte von SW. her eine Gruppe 
von 5 bis 7 Fischreihern in der Nähe unseres Dammes an. Fast jedes Jahr 
sieht man solche kleinere Fisch reiher-Scharcn ungefähr zu derselben Zeit. 

Zahlreiche Feld Sperlinge (moineau de saulea) concertiren unablässig in dem 
Röhricht und den Weide ogebiischen. 

10. April. Diesen Morgen sab ich zum ersten Male die Bauchscbwalbe 
in mehreren Egemplaren, währeud ich vereinzelte Stadtschwalben schon längere 
Zeit beobachte. 

Heute liesa sich auch der erste Girlitz (Serinus hortulatiuxj [cini; serin 
meridional] auf unserer Tanne blicken, nachdem ich gestern schon solche in 
den unteren Jura-Waldungen singen gehört. 

Von den gestern beobachteten Fischreihern war diesen Abend nur noch 
ran einziger zu erblicken. Leichter Nordwind. 

12. April. Jetzt ist ea allüberall lebendig: in Wald und Feld erschallen 
die fröhlichen Weisen der munteren Sänger. In den nächsten 3, 3 Wochen 
werden noch einige Naohiflgler eintreEfen. 

Auf den Wiesen bei Lanfleron nahm ich eine Dohle wahr (choiicas), die 
erste, die ich im Jura beobachtet habe. Sie scheint hier nur spärlich vorzu- 
kommen, während sie in der Ost- und Nordschweiz ein sehr gemeiner Vogel 
genannt werden muaa. 

Von den gelben Bachstelzen sehe ich nur noch 2 bis 3 Exemplare. 



16. April. Der erate KqJtukBmf aus dem WaMe Aber der Ruine 
Schlosaberg. 

18. April. Ad der Eioinfinduiig der Zihl in den Bieter See beobachtete 
ich dieseD Uorgen wieder drei Kibitze, Iq den amliegenden Dörfern nennt 
man den Vogel >loui<, offenbar ein Name, der onomatopoetisch ans dem 
Rufe, welcher wie klQ-i-witt klingen möchte, entstanden ist. Der arme Kibitz 
wird von der Bevölkerung eifrig gejagt; er hat das zweifelhafte Glück, ein 
von Feinschmeckern geanchtes Fleiflcb zn besitzen. Tm Herbst verkauft man 
das Stück zn 70 Cent., und landläufige Sprichwörter wie: 

■Qui n'a goflt^ ni pluvier ") ni Tanneau, 

Me sait paa ceque gibier vaut« — und 

»Qui n'a mang^ ni pluvier ni vanneau 

N'a jamaie goQtä an hoa morceaui 

zeigen zu deutlicb, welchen ßiifea sieb hier zu Lande das Ribitzfleisch erfreut. 

Ich hoffe Bp!lterhiii fcätatellen zu können, ob der Kibitz in unserer Gegend 

auob zur Fortpflanzung schreitet. 

18. April. Heute Abend hürte ich zum ersten Male die Hobltaube 
{Columba oenas h.J rucksen. 

Die gelben Bachstelzen sind nicht mehr zu erblicken. 

29. April. Ein Wiedehopf [huppe]'lieM sich gestern und heute auf den 
Bäumen am Seegestade sehen und erfreute una durch seine drolligen Geberden. 
Er Bol! sich fast alljährlich einstellen. 

Seit einigen Tagen beobachte ich zwei Fischadler, die ich als ein Paar 
erkannt habe. Vielleicht legeii sie in der Umgegend eineu Horst an. 

23. April. Dieser Tage brachte das >Joürnal de Geneve« die Nachrichti 
dass die Seeschwalben in zahlreichen Scharen angelangt seien. Am Bieler 
See, der in mehreren ornitho logischen Werken als .Standort von Stema 
hirtindo L. (Sterne Pierre Garin) aufgefflhrt wird, habe ich dieselbe bis heute 
noch nicht beobachtet. 

25. April. Dr. Girtanner in St. Gallen hat mich neulich eingeladen, 
über das Vorkommen von Corvtts corax, Slrix pygmaea, Tetrao urogalhis, — ■ 
Utrix, — bonasia, Fako peregrittus, Btibo maximus, Strix dasypus, Nuctfraga 
caryoealactes im hiesigen Jura Beobachtungen zu sammeln. Ich machte mich 
heute deshalb, begleitet von einem in Neuenstadt wohnenden Naturfreunde, auf 
den Weg nach Pröles und Ligniferes, um mit den dortigen Jägern Ver- 
bindungen anzuknüpfen. 

Tetrao' urogaBus wollen dieselben nicht beobachtet haben. Ich vermuthe 
jedoch stark, dass er sich doch um den Chaseeral findet. Ich weiss wenigstens 
bestimmt, dass er auf dem nach Westen hin anstossendeu Chaumbnt vorkommt, 
da ihn ein hiesiger, mir befreundeter Herr, der ah bedeutender Botaniker und 
edelmüthigcr Gönner des iJurapapa Gressli« bekannt« Mons. Gibolet, in 
einem schönen, von seinem zu Engea stationirten Pächter erlegten Eiemplare 
besitzt. 

Auch der meisten übrigen der oben augeführten Arten erinnern sie sich 
nicht genau. Dagegen kennen sie alle die ßingamsel (TttrduB torguatusj 
[merle ä plastron], die sich beständig am Chasseral aufhält, und den Tannen- 



*) CbaradriuB suratus Suukow. 
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hähec (Nueifraga eart/oeatactaj, den sie Pic-noieettes nennen und von dem sie 
versichern, dam er in den umliegenden Wäldeni hilufig aei. Vielleicht gelingt 
es mir mit der Zeit, lebende Exemplare zu bekommen. 

Mit Ausnahme einer Heidelerche (Alauda arboreaj [aloaette des boia], die 
eich hart bei Freies auf dem Qipfel eines verkröp^elteu A'pfelbaumea ganz ge- 
duldig beobachten lieia, und zahlreicher St«iDBchmätzer fSaaioola otnanihe) 
[trtMinet mottenx] auf den frisch bearbeiteten Aecliern zwischen PrStea und 
Lignibres nahm ich sonst nichts Erhebliches wahr anf der heutigen ICicursion. 

Späterhin selten meind Notizen über die zweite, voraussieht lieb mindeetens 
ubenao interessante Kälfte des laufenden Beobachtungajahree folgen. Neurerille 
liegt, wie die Leser gesehen haben werden, nicht gerade an einer grossen 
Zugatraaae, wie sie sich bei Andermatt und Genf finden, doch bieten die Zugs- 
erscheionngen manches Merkwürdige. Einen eigenthümlichen Eindruck machte 
es namentlich auf mich, wie ich vergangenen Herbst die wandernden Scharen 
mit grosser Kegel mäsnigkeit in SW. -Richtung Terschwinden und diesen Früh- 
ling wieder aus der nSmlichen Richtung erscheinen sah, während ich in der 
Nordschweiz die Vogelscharen in ziemlich genau südlicher Bicbtong Hua den 
Augen zu verlieren und im Frühjahre wieder am Horizonte auftauchen zu 
sehen gewohnt war. Ich mnss eingestehen, dass ich im ersten Augenblicke 
nicht an die Pforte bei Genf dachte; bald aber wurde es mir klar, dass die 
Wanderer sichtbarlich den Berner und Walliser Alpen ans dem Wege gehen 
' und die bequemere Reise-Route durch das Rhonethal benutzen. 

NenveTÜle »ra Bieler See, zu Ende April 1880. 



Correspondenzen. 

Krofdorf bei Giessen, den 16. Mai 1880. 

Meine Hauskatze betreibt schon einige Zeit in der Abenddammernng 
den Fang auf dem Rasenplätze in meinem Hausgarten nach kleinen 
Dämmerungsfaltern. Ihre sehr erspriessliche Jagd gilt hauptsächlich den 
in Menge Abends schwärmenden Graseulen. 

Sie fängt dieselben entweder-beim flatternden Niederlauen des Insectei 
anf die Grasblätter oder noch häufiger beim niedrigen Flattern Qber der Gras- 
crescenz durch behendes Niederschlagen mit den Pfoten, das Erhaschte zu 
meinem Elrstaunen stets mit Beh^^en verzehrend. Die Katze wetteifert mit 
einigen Paaren Zwergfledermäusen, Vapervgo pipiatrtUiut. und zwei 
Langohren, Piecotua aun'tu«, welche Handflatterer, wahrscheinlich von der 
benachbarten Burgruine Gleiberg herabkommend, allabendlich mein kleines 
Bosqnet besuchen und mit der Hauekatze die Rasenpartie nach den Schmetter- 
lingen bejageti. Sehr unterhaltend ist das neckische, zuweilen von schrillem 
Pfeifen begleitete Spiel der Zwergfledermäuse mit der Katze. Diese führte an- 
(inglich mehrmals vergebliche Raubsprünge nach den kleinen Luftgeistern ans, 
die ihrerseits seitdem Frau Minze mit ihren Zickzack Wendungen oft ganz nahe 
umgaubeln, wodurch die bisweilen überraschte Katze die Ohren zurücklegt und 
wie beschämt oder unangenehm berührt abseit schleicht. Die Jagd der Fleder- 
mäuse wird auf das Emsigste bis zur tiefen Dämmerung hinein fortgesetzt. 
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An PI. auritus habe ich unterdeeBen auch eine sehr lohnende Beoliacbtong 
gemacht. Das Langohr — das nicht ao aueschliesslioh dem Fange der Graeenlen 
über der Rasenfläche obliegt, wie pipittrelbig — Echirebt ab und zuacbatten- 
haft wie an einem unsichtbaren Faden um die Dolden eines groasen kimbaumca 
auf dorn Rasen, und einige Zwetschen- und Zwergapfcl bäume, sowie um Qe- 
bOachgruppen, liest sichtlieh Insectea von den Dolden und Blättern, der Bäume 
lind B (Ische, achlägt aber auch zuweilen mit den Flughäuten etwaa herab, was 
es unter erstaunlich gewandtem Fluge im Fallen fängt. El iat nach meinen, 
die Tage vorher schon BorgFältig Tollnogenen Unters uchungeu an den Ohsf- 
bäumen unter nnderii Inaecten gewiss auch das dieses FrGhjabr aehr überhand- 
nehmende grflngeibe Räupchen des Froatspannera, Aeidalia brwnata. Zur Unter- 
Buohung der üäume, namentlich der sehr and einzig und allein von 
der gedachten Raupe befallenen Zwetachen- und Zwergapfelbäuwe 
führt« mich unser Hausaperliog, der sich, zn dieser Zeit in seiner Skouominch 
nützlichen Periode befindlich, als ein emsig die Obstbäume durchsuchender und 
zehnteuder Gast in meinem Garten einstellt, sobald er in seiner gegenwärtigen 
aehr erregten Minnezeit Pausen macht. 

Die Mehrzahl der Froatspanner- Räupchen sind noch iu der ersten Zeit 
ihres Fraaaea begriffen, also noch nicW in der Periode, in welcher sie sich in 
zusammengerollten Blättern zum Verpuppen einspinnen, sondern sie sitzen noch 
theils, in ihrem Prasse begriffen, frei an den Blättern, theils lassen sie sich ab 
und zu, namentlich gegen Abend, an ihren Gespinnstföden von Blatt zu Blatt' 
schwebend herab, wodurch sie eine leichte Beute der flinken langohrigen Fleder- 
mäuse .werden. 

Es wären somit bei I^cotus avritus die seither erhobenen Zweifel, Skrupeln 
und Fragen einiger Zoologen, dass überhaupt und wie und auf welche Weise 
die langohrige Fledermaus Räupchen, deren EOpfe man im Magen des Hand- 
flatterers fand, erbeute, durch meine unmittelbare Beobachtung beseitigt resp. 
gelöst Adolf Müller. 



Greifswald, im Juni 1880. 

Im Zoologischen Garten (20. Jahrgang S. 380) wurden von- deu Herren 
Gebr. Müller Zweifel geäussert über die Richtigkeit der Behauptung, dass 
Waldschnepfen sich zerachosaene Ständer mit Federn kunat- 
gerecht verbinden. Ich bedaure, dasa ich nicht im Besitze solcher Ständer 
von Schnepfen, welche ich selbst erlegt habe, bin, da ich dieselben im 60er 
Jahrzehnt an den damaligen. Redacteur der Wiener Jagdzeitung, Herrn Albert 
Imgo, sandte; sonst würdeich die Herren Müller sicherlich von der Richtigkeit 
obiger Ansicht überzeugt haben. 

Das eine Paar Ständer stammte von einer Schnepfe, nach welcher ich am 
2. Ostertage des Jahres 18C3 gegen Abend achoss und die mit zerachosaenem 
einem Ständer wegflog und zwar in einer Hichtung, welche ich im Nachhause- 
gehen einhalten musste. Ich suchte deshalb der kranken Schnepfe nicht nach, 
um vor Sonnenuntergang noch den fehlenden Theil des Reviers abzusuchen. 
Kurz vor Sonnenuntergang schoss ich wiederum nach einer Schnepfe, die mit 
2 zerschossenen Ständern wegfli^ and zwar in eine Heide hinein. Dieser 
snchto ich nach, konnte dieselbe jedoch nicht finden und wandt« mich iiun auf 
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dem Heimwege der zuerst krankgeschoeeenen Bcbuepfe zu, die ich Henn auch 
bald wiederfand and todtechoBB. Obgleich kaum 1 'js Stunden Tergaogen, nach- 
dem ich suerrt nach denelben geacbossen, fand ich bei ihr den zernchosBeuen 
Ständer schon ganz kiinBtgereuht mit langen aaBgerupften Federn umwickelt, 
eo datie der Ständer sich wie in einem Kleister verbau de befand. Die zweite 
Schnepfe, welcher ich beide Ständer zerachoasen, fand ich zwei Tage darauf in 
der Heide; an ihreu Ständern waren nur kleine Bauchfedern lose ab«r in Menj^e 
angeklebt. Auch Herr von Hora eyec-Wr n ngclsberg fandte mir den 
Ständer einer Waldsc^epfe mit vielen lose angeKlebten kleinen i''edern. 

Ich habe davau» geschloaeeu, dun» Schnepfen eich allerdings einen regel- 
rechten ^rband anlegen kfinnen mit langen Federn, dass dazu aber nur einer 
der Ständer zerschossen sein darf, damit sie mit Hülfe des Schwanzes uad 
Schnabels den Verband anlegen können. Ich habe iu meinem Leben viele 
solcher Schuepfen geachosaen. Dr. Quistorp. 



Literatar. 

Abbildungen von Vo'gel-Sclelten, herausgegeben von Dr. A. B. Meyer, 
Director des kCuigl. zool, Mnseume zu Dresden. 1. Liefer. Dresden, 18T9. 

Anf 10 Tafeln gr. 4." werden die Skoletle und verschiedene Skelettheile von 
12 Arten von Vögeln durch Lichtdruck dargestellt, ein zur Tafel 7 gehöriges 
Blatt bildet weiterhin die Luftröhren dreier Species Manucodia ab. Die Auf- 
stellung der Scelette {Dasyptilus, Charmosyna, ImHcuIvs, Srotogerys, Peiul<>pides, 
MeropogoR, Cicinnurus, Paradisea, Manucodia, Otidiph(q>8, Gallus) ist eine sorg- 
same, indem um die Deutlichkeit des Bildes nicht zu beeinträchtigen, nur die 
linke Hälfte derselben photographiech dargestellt ist, und die Tafeln sind des- 
halb wohl geeignet, die grösseren Verhältnisse des Knochenbaues vergleichend 
zur Darstellung zu bringen, wie dies z. B. die Tafeln 9 und 10 mit dem Scelete 
des Bankiva- und Crfevecoeur-Hahnea deutlich zeigen. Um die feineren Unter- 
schiede noch klarer hervortreten zu lassen, dürfte sich immerhin das Nach- 
zeichnen von geschickter Hand empfehlen. 

Die Erklärung der Tafein gibt den Ursprung des abgebildeten Sceletles 
nnd die genauen Masse seiner einzelnen Tbeile nnd vervollständigt die sorg- 
same, empfehlenswerthe Arbeit, N. 

Bronn's Klassen und Ordnungen des Tbierreicbs, I.Band, Proto- 

xoa, neu bearbeitet von Prof. Dr. 0, Btttachli. I.~5. Lieferung, Leipzig 

und Heidelberg, C. F. Winter. 1880, 
Von dem grossen Werke, das eine vollständige Naturgeschichte der Kltisaen 
und Ordnungen des gesammten Tbierreicbs in wissenachaftlicher Darstellung 
geben soll, sind noch ganze Serien, wie die Fische, Reptilien nnd Säugethierc, 
im ersten Erscheinen begriffen, nnd schon tritt uns der erste Band in zweiter Auflage 
entgegen. Freilich auch nirgends mehr als bei den niedersten Thierformen 
sind viele Entdeckungen über Bau und Entwicklang, besonders aber auch ixn 
neuen Formen gemacht worden, eo dass die systematiache Beiheofolge sowie 
uosere Anachauungen über diese Geschöpfe viellacb andere sind als diejenigen 
bei dem Erscheinen der ersten Auflage. 
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Der auf dicBem Oebiet« darcli eigene Arbeiten bekannte Verfasser bnidigt , 
dem Grundaatee, von dem Bronn bei der Anlegang des Planes zu dem Werke 
ausging, >mSglicbst allea Wichtige za sammeln und zn vereinigen; es scheint 
ihm dies wichtiger, als etwa dnrch eigene Original-Dntersnchnngen eine Be- 
reicherung anzustreben, die andererseitii wieder wegen de» dnroh sie verursachten 
Aufenthalts das unternommene Werk beeiutrfichtigen.* und so wird der erste 
Band als ein Handbnch übet die Natargeschichte der tJrtbiere hoffentlich in 
seinem Erscheinen keine wesentlichen Störungen zu erleiden haben. N. 



Am 13. Juli 1880 starb in London 

Mr. W. A. Lloyd, 

Leiter des grossen Seewosser- Aquariums in dem Cryatallpalast zu Sjden 
ham (London). Als in Folge der Einführung der Seewnsseraquarien durch 
Hr. Warriugton die Liebhaberei an denselben in England bald allgemein 
wurde, verbesserte Mr. Llojd viel&ch deren Einrichtung und Haltung. 
Dann errichtete er das See wasser- Aquarium in Hamburg, dessen Fühmng 
er eine Reihe von Jahren behielt, bis er nach London zurückging, 
fahrte bei den grosseren Aquarien das System ein, eine bedeutendere 
Wassermasae als die ist, in welcher Thieie dem Lichte ausgesetzt werdet 
an einem dunklen Räume angesammelt zu halten, um hier die Vegetatioi 
zu unterdrücken, dos Wasser zu klären und kühl zu halten. Er starb 
im Alter von 65 Jahren. 



Einffegaiigeiie Beiträge. 

A. J. J. in W. Es ist Alles ricbtir angekonunea und wird such benutzt. — H. B. in R. 
Besten Dank fQr die Uebersendtmi* des HewÜnschten ; noch Benittzuiig geht es noTerselirl 
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Der TicekSnigliche Thiersarten von Oeiireh nüchet Csiro in £eypten: von Alais Kraus, 
Unter-Inspectur der K. K. Menagerie zu echönbrunn. — Die wOdlebeaden Hsarthtere Liv- 
lands; voo Dakar von I.oewlB. — Der Isubra-Hirsfh, Cfnu, lüMorf,. a. Bohlau. (Mit 
einer Abbildung.) - Die deuUchen Wstijhübner; van Dr. med. W. Wurm. (FichlUBB.) — 
Pinliert's ZooloBigcher fiarien zu Leipsig. — Uoirespondenzen. — Miacelleu. — Lileratur. — 
Klngei^iingen e Keilräite. ~ Ktioher und Keitaeb ritten. — Berichtigung. — 



Der Ticekönigliehe Tliiergarten Ton Gezlreh nächst Cairo 
in Egypten. 

Vou Alois Eraos, Uuter-Inspector der K. K. Menagerie zu Schönbiunn. 

tielegentlich meiiier Acquisitionsreise für die K. K. Meuagerie 
za SehÖnbrunu, *) welche ich im Mooate Mai 1878 unteruahiu, be- 
suchte ich während meines kurzen Anfeathaltes in Egypten deu 
vieekön ig liehen Thiergarten von Gezireh. Derselbe befindet sich in 
dem prachtvollen Parke tou Gezireh, etvra '/* Stunden vou Cairo 
entfernt, und wurde von dem damals regierenden Viceköuig von 
Egypten, Ismail Pascha, welcher ein besonderes Interesse fiir 
derlei Institute hegte, erbaut. 

Eine sehöue, breite Strasse führt den Besncher dieses Parkes 
von der Hauptstadt Cairo aus nach dem reizend schönen Winter- 
aufenthalte des Herrschers von Egypten, dessen Wohnsitz mit der 
ganzen Pracht eines orientalischen Fürsten ausgestattet ist. Die 
Besichtigung dieses Parkes wird nur gegen Vorweis einer Eintritts- 

•) S. Seite 37 dieses Jahrgangs. 

Zoolog. Garten, Jahrg. XX[. 1860. 17 
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barte, welche vom viceköuiglicheu Secretariate ausgestellt wird, 
während der Abwesenheit des Hofes gestattet, daher auch nur 
wenige Europäer, welche Egjpten während der Wiaterniouate über ■ 
besuchen, Gelegenheit bekommeu haben, diesen Park in Äugenscheiu 
nehmen zu können. 

Der Thiei^arten befindet sich an der Ost^eite des grossen Par- 
kes und enthielt zur Zeit meiner Anwesenheit eine schöne, reiche 
und werthvoUe Collectiou von Raubthieren, Antilopen, Hirschen nnd 
Rehen aller Arten, welche zumeist auf wenig geräumigen Plätzen in- 
stallirt waren. Die Thiere, die ich zu jener Zeit daselbst vorgefunden, 
waren folgende: 

14 Anubis-Paviane, Cynocephalus Anubis. 
3 Graue Meerkatzen, Cercopithecus griseoviridis. 
1 Rothe » » ruher. 

17 Berber- und Senegal-Löwen iu einer Reihe von Zellen 
installirt. 
1 Silber-Löwe, Puma concolor. 

3 Leoparden, Felis Leopardus. 

4 Serval, • Serval. 

1 Karakal, Caraeal melanotis. 
6 Gefleckte Hyänen, Hyaena crocuta. 
4 Stachelschweine, Hysirix cnstata. 
circa 30 Damhirsche, Dama Flatyceros. 
I 40 Asishirscbe, Äxis maculata. 
» 30 Schweinshirsehe, Hyelaphus porcinvs. 
» 40 Rehe, Cap}-eolus vulgaris. 
(Die Zahl der Hirsche und Rehe konnte ich nnr oberflächlich 
schätzen, da dieselben zu gedrängt auf dem sehr bescheidenen Baume 
nntergebracht waren.) 

7 Stuck Giraffen, CamelopardaUs ' Girafa, 
10 — 12 » Mhoor - Antilopen, Gaeella Mhorr. 
4 » Gazellen » * Dorcas. 

3 * Sömmerrings » » Soemmerringii. 

6 » Algazellen » Oryx Leucoryx. 

1 » Baisa (nach Aussage des Directors ein Bastard 
von Oryx Baisa f. mit Oryx Leucoryx m, im 
Garten daselbst gezüchtet.) 

1 » Mondes- Antilope, Addax naso-maculatus. 

2 > Kuh - Antilopen, Acronafus Caama. 
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Diverse Peitsteissschwauzsehafe, Ovis steatoiyyga hrgisica. 

» Miihnensehftfe, Ovis juhata. 

Angola- Ziegeu, Sircus Angoretms. 

■» Mamber Ziegen, Hircus mambricus. 
2 Stück Elephantei», Elaphus afrieanus. 
1 > Nilpferd, Hippopotamus amphibius. 
1 » Scliopfadler, Lophaetus occipitalis. 

1 » Gaukler » Hdotarsus ecatidatus. 

2 > Ohrgeier, Otogyps auriciäaris. 

1 • Mönchsgeier, VuÜur Monachus. 

9 • Afrika». Stransse, Strutkio Camelus. 

2 » Sattelstörche, Myderia senegalensis. 
5 » iVIaiaba, Leptoptilus crumenifer. 

4 » Pfaueiikranicfae, Balearica pavotiina. 
1 » Flamingo, Phoenycopterus roseus. 

■ Die Hirsche und R«he sind seinerzeit vom Könige Victor 
Emanuel Seiner Hoheit dem Vicekönig Ismail Pascha ge- 
spendet werden. Trotz der dort herrschenden tropischen Hitze und 
der für derartige Thiere ungewöhnlichen klimatischen Verhältnisse 
sowie des spärlich zugemessenen Raumes haben sich dieselben nicht 
Dur gut erhalten, sondern sich auch mit gutem Erfolg fortgepflanzt. 
Ansser den hier angeführten Rehen und Hirschen hatte Se. Hoheit 
noch eine grosse Aäzahl derselben Thiere in einem Parke unweit 
der Hafenstadt Alexaudrien untergebracht, worunter sich auch Ö 
Stück Edelhirsche {Cervus Elaphus) befanden ; letztere sind eine 
Spende Sr. Majestät des Kaisers von Oesterreieh Franz Joseph, 
und wurdeu dieselben von mir im Winter 1874 dahin transportirt. 
Bis zum Jahre 1878 hatten sich dieselben um 3 Weibchen ond 2 
Männchen vermehrt, welche sich ganz gut zu entwickeln versprachen. 
Obwohl die Hirsche im Ganzen gut gediehen und erhalten blieben, 
so zeigen sie dennoch nicht jene Frische nud Lebhaftigkeit der 
Farbe wie in nuseren Ländern, und auch das Fleich hatte nicht jene 
Festigkeit, wie man es bei unseren Hirschen zu sehen gewohnt ist, 
soudern hing mehr schlaff am Körper herab. Im Grossen und 
Ganzen machten die Thiere den Eindruck des Verkiimmerns. 

Am meisten haben diese Thiere von den Fliegen zn leiden und 
namentlich zur Fegezeit, wo sich die Fliegen förmlich in Klumpen 
am Geweihe festsetzen; hiezu kommt noch, dass die armen Thiere 
den ganzen Tag der grasslichsten Sonnenhitze ausgesetzt sind. 
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Id richtiger Erkenntais aller dieser Uebelatände hatte Se. Hoheit 
der Vicekönig den Eutschluss gefaast, alle Hirsche nnd Rehe Dach 
eiuem andereD Platze bringeu zu las&eu und eiueu Hirschpark zd 
errichten. Auf seinen Befehl wurde ein grosses Terrain, angefähr 
1 '/* Stunde von Cairo entfernt, zwischen Gizeh und Gezireh, ge- 
wählt, welches die beiden vicekÖDiglicben Gärten verbinden sollte. 
Sofort waren Tanseude von Menschen bänden aus Werk gegangen, 
um Wasserleitungen, grosse Bassins, Felsenpartien und Steiugruppeu 
von riesiger Ausdehnung anzulegen; Bäume und Gesträuche wurden 
angepflanzt und alles zur Aufnahme der Thiere hergestellt, wofür 
euorme Summen Geldes in Verwendong genommen werden mussten. 
Ebenso wurde eiu Aquarium und ein Terrarium in grossem Style 
mit bedeuteudem Kosten aufwände zwischen dem Thiei^arteu von 
Gezireh und dem zukünftigen Hirschparke erbaut. Während dem 
Äuge stets Neues und Interessantes geboten wurde, gelangte man von 
dem Parke Gezireh nach dem Thiergarteu, am Aquarium und Terrarium 
vorüber, durch deu Hirschpark nach dem zweiten reizenden Winter- 
parke Gizeh, Eine breite, habsehe Strasse durch grosse Parkanl^en, 
Alleen etc. sollte zu all' den kunstsinnig erbauten Anlagen führen. 

Doch all' diese schönen Ideen blieben nur halb iu ihrer Aus- 
fährung; die misslicheu finanziellen Verhältnisse uöthigteo den Vice- 
kSnig, das bereits zur Hälfte gediehene Werk einzustellen und die Sache 
bis auf bessere Zeiteu ruhen zu lassen. Als jedoch die Geldcalamität eine 
noch ärgere wurde und der Hof sich in jeder Beziehung einschränken 
musste, gab Se. Hoheit den Befehl, auch den Thiergarteu von Gezireh 
aafznlassen. Die werthvoUeu Thiere, wie Raabthiere, Antilopen etc. 
wurden an Thierhäudler abgegeben, hingegen Hirsche und Rehe, auf 
welche Letztere nicht reflectirten, an Fltjscber verkauft, die wieder das 
Fleisch derselben im Kleinen um 1 Fr. per Kilo veräusserten. 

Der Director des Thiergartens, Herr Sanvardon, ein Fran- 
zose, wurde mit Abfertigung entlassen, das übrige Dienstpersonal, 
welches durchwegs aus Arabern bestand, theils zu anderen Arbeiten 
verwendet oder aber ganz weggegeben. 

Als ich im vergangenen Jahre, 1879, abermals nach I^pteu 
kam, war von all' diesen Herrlichkeiten keine andere Spnr mehr 
vorhanden als nur die leerstehenden, dem Verfalle preisgegebenen 
Objecte. Dieselben gleichen nur mehr Ruinen, welche von dem 
eiustigen R^ichthuni und den grossartigeu Ideen, die daselbst zur 
Ansführung gebracht werden sollten, Zeugnis geben. 

SchönbvuuH, im August 1880. 
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Die irildlebeudeu Haarthiere Livlands, 

Von Oskar von LoevrtB. 

T. Ordnung. Nagethiore, G-liree. 

Livlaml ist nicht 3.ehr reich an Repräaeatauten dieser Ord- 
nung. — Vou den 33 für Mittel- Europa resp. Deutschland voii 
BlasiuB angeführten Ai^teu besitzt unsere Provinz mit Sicherheit 
jetzt nur noch 17, — Tielleiclit auch 3 Arteu mehr. 

In allen seitherigeu Angaben baltischer Sänger ist der Hamster, 
Cricetus frumenfarius, auch als Li?land bewohnend angeführt ivordea. 
(Russisch: Cbomjak, die schwarze Spielart im Südosten auch Kar- 
biBch.) — In einem alteren kurländischeu, lettischen Wörterbuche 
fand ich auch einen angeblich lettischen Nameu für den Hamster : 
surwilka«, dem Klange nach ein mehr IJthanisches Wort. Alle 
meine Nachfragen über die Anweudirag dieses Wortes sind bisher 
resultatlos geblieben, und weder iu Kurland noch iu Uviand kannte 
man das Wort »urwilka« — noch viel weniger ein Thier, das der 
Hamster seiu könnte. Ich habe schon als Student, also vor 20 
bi8 23 Jahren, vergeblich die ältesten Leute nach der Existenz des 
Hamsters befragt; kein Meusch wollte denselben jemals in Livland 
gesehen oder irgend etwas vou ihm gehört haben. 

Der alte E. W. Drümpelmann (und Friede) sehreibt aber 
ISOG: >Je nördlicher aber ein Gouvernement gelegen Ist, desto 
seltener ändet er sich (der Hamster) und das tiaraentlieh in 
Liefland«. Ferner: lAlIein da es bei uns an besseren Pelzereien 
nicht mangelt, so wird sein Fell wenigstens in Liefland nicht 
geachtet,* 

Das einzige iu unseren baltischen Sammlungen als einheimisch 
bezeichnete Eseniplar steht au^estopft im Zoologischen Cabinet der 
Universität Dorpat. Im betreffendöo Registerbach steht nur: 
Livonia 1836, von A. Lehmann eingesandt. Dabei ist keine nähere 
Angabe, kein Fundort uotirt worden. 

Der 1860 verstorbene Professor Dr. Asmnss behauptete mir 
gegenüber, er habe in seinen jüngeren Jahren einen liviäudischeii 
Hamster auf Eutozoen untersucht. (Er fand laut Handschrift iu 
demselben : Äscaris ietraptera, Echinorkynchus moniliformis nnd Tnmia 
straminca). Vielleicht war es derselbe Lehmann'sche Hamster vom 
Jahre 1836. 
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Wenn ich nicht irre, so gibt k e u als Verbreitnng^enze für 
den Hamster die russischen Ostseeprovinzen an. Das ist Alles, was 
ich über den Hamster als problematischen Bewohner Livlands Id 
neuerer Zeit in Erfahrung bringen konnte. Schriftsteller aas dem 
vorigen Jahrhunderte führen ihn stet« als einheimisch an. — leb 
habe die Ueberzeugnng gewonnen, dass der Hamster nicht mehr 
unsere Provinzen bewohnt. Ich zweifele sogar an seiner ehemaligen 
norniaieu Existenz hierorts. Das Exemplar von 1836 könnte doch 
auch ans Ruesland importirt gewesen sein ? Die älteren Schrift- 
steller bebanptetea Manches, was nur auf Wahrscheiulichkeiteo 
oder Muthmassungen beruhte. Drümpelmann sagt an keiner 
Stelle, dass er den Hamster gesehen oder beobachtet hätte. 

Solchemnach wage ich es nicht mehr, früheren Angaben zw 
folgen nnd den mehr als zweifelhaften Hamster in diesem Ver- 
zeichnis aufzunehmen. Ea mag von mir allzu kühn sein, als Erster 
seine Existenz für Livland in Abrede zu stellen — aber zum 
Behaupten des Gegeiitbeils bedarf es besserer, thatsächlicher Beweise. 

Tn Kurland erreicht ein interessanter Nager seine nördlichste 
Verbreitungsgrenze, der Livland gänzlich felilt ; es ist die kleine 
Haselmaus: Myoxus avellanarius. Die Sammlungen in Dorpat, 
Riga nnd Mitau besitzen Exemplare aus dem südwestlichen Kurland, 
namentlich ans Franenburg. 

Eine kurische Dame hat längere Zeit dieses niedliche Thier 
völlig gezähmt in einem Käfig gehalten. Es war in Frauenburg^ 
gefangen worden und steht nuu ausgestopft im Mitauer Museum. 

Bereits 1878 habe ich in dieser Zeitschrift berichtet, dass der 
Biber einst ein gewöhnlicher Bewohner Livlands war, aber jetzt zu 
den völlig und sicher anagestorbeuen Arten zu zählen sei. Nach 
Drümpelmann wurde iu der Riga'schen Gegend der letzte Biber 
bereits 1803 unter Holmhof erlegt. Derselbe behauptet, dass die 
Biber den Prunus padus (Fanlbaom) niemals gefressen oder an- 
gerührt hätten, aber gerne Equisetiim arvense, Calmus und Schachtel- 
halme verzehrt haben sollen. 

In Livland wurde der letzte Biber 1841 an der oberen Aa 
geschossen. Asmuss fand iu demselben je eine Ascaris- und 
Trichocephdus-A.rt und Ampkistonia suhtriquetrum. Noch im vorigen 
Jahrhundert war er reclit häufig an der Aa, Ewst, Oger, Peddez, 
Salis, Seddp, seltener am Embach zu finden. 

Ihrer sonstigen geographischen Verbreitnug nach müsste dieErd- 
ni a u 3, Arvicola agrestis, höchst wahrscheinlicher Weise auch 
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Livland resp. die Oätseeproviuzea bewohnen. Da sie aber den Muaeen 
fehlt nud auch von keinem Fachmauu beobachtet oder gefangen 
worden ist, muss sie eiustweilen als hier zu Lande nicht exietirend 
angesehen werden. 

Möglich wäre ferner das Auffinden der brau neu Feldmaus, 
Arvicola campestris. — Hoffeu wir, dass eine »eifrigere« Zukauft 
diese bisher versteckten Dunkelmänner an das helle Licht der 
Wissenschaft auch in Livland bringen wenle. 

1. Das fliegende Eichhörnchen. Pteromjs volans. 
Lettisch ; Skreiwahwerinech (wenig gekannt). — Estnisch : kein Name Torhanden. 
Ruasiitcb; letutschoja Vjelka. 
Ist in den Ostseeprovinzen eiue Seltenheit; doch fehlt das- 
selbe in keiner Sammlung, da Jedermann das auffallende Geschöpf 
vorkommenden Falles einzusenden nicht nnterlässt. Z, ß. sind in 
den beiden Dorpater SammluDgen allein 9 Exemplare vorhanden. 
In Enrlaud scheint das FlughörncheD so gnt wie ausgestorben zu 
sein ; im Nordosten der Provinz Estland ist es jedenfalls häufiger 
als in Livland. — Lebend habe ich nur 3 Thiere in Händen gehabt 
resp. in Gefangenschaft gehalten. — Mit dem Fortschreiteu der 
Waldcultur, dem Ausrotten hohler, überstämniiger Bäume etc. geht 
das Anssterbeu dieses merkwürdigen Tbieres Hand in Hand ; viel- 
leicht schon nach wenigen Decennieu gehört das Floghömcheu zu 
den für Livland gewesenen Thierformen. — Nach einer längeren 
Reihe von Jahren wurde in diesem Winter ein Pärchen dem 
Anatomicnm in Dorpat zugebracht und verkauft, welches ein est- 
nischer Bauer in der Umgegend mit der Flinte erlegt hatte. Sie 
scheinen meist das ganze Jahr hindurch zn Zweien zu leben und 
werden daher aneh gewöhnlich derart erlangt. 

2. Das Eichhörnchen. Scinrus vulgaris. 
Lettisch: wahweris. — Estnisch: orraw. — Russisch: bjelka. 
ht in ganz Livland gemein und gleichmässig verbreitet. — 
Auffallend ist in manchem Herbste das geradezu massenhafte Auf- 
treten desselben, so z, B. 1872, Damals drangen die Thierchen 
sogar in die Städte hinein ; in Wolmar wurden viele Hörnchen in 
den Strasseii erschlagen, sie sasseii auf Brunnen und Zäunen und 
erfüllten alle Baamgärteu. — Farbenabweichungen in Weiss kommen 
sehr selten vor, Melanismen niemals. — Im Mitauer Mnsenm 
befindet sich ein sehr eigeuthümliches weissseheekigea Eichhorn: 



Fösse, Schwanz, Stirn, Nase, Halsband und ein breiter nn regelmässiger 
Leibgurte! sind schneeweisa, der übrige Körper ist rothgrau gefärbt. 

In deu Oatseeprovinzen kleiden sich die Hörncli^n nameuthch 
in kalten Wintern in ein recht schönes ftranes Pelzwerk, das im 
December, Janaar aud Februar ein leidliches Granwerk liefert; 
einzelue Thiere behalten aber röthliehe Spuren im Haar. 

Ich habe in dieser Zeitschrift bereits früher*) darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Eichhörnchen hierorts je nach dem Geschlecht 
ein mehr oder weniger abweichend gefärbtes Haarkleid tragen. 
Die Männchen haben des Spätsommers und Winters über meist 
einen schwarzen Schwanz und dunkle Ohren, während die Weib- 
chen gewöhnlich eine mehr oder weniger rothe Fahne und ebensolche 
Obren zeigen. Ausnahmen und theilweise Abweichuugen kommen 
aber bei dieser scheinbaren Kegel vor, was ich noch ,in vergangenem 
Winter coustatiren konnte. 

Jeder eifrige Haselhühner-Ji^er in Livlaud weiss, dass die 
Hörnchen aui' die Haselhühnerlocke gerne herankommen ! — Sollten 
diese kleinen Nestraober wirklich hoffen, eines Haselhahnes habhaft 
werden zu köunen ? Die Thatsaehe des schnellen und voraichtigeu 
Herbe ihuscbens beim Locken steht nach meinen eigenen Erfahrungen 
fest. Die Letten hassen eines Aberglaubens halber die Hörnchen; 
Ein Gebäude, dessen Dach ein Eichhorn betrat, soll unrettbar dem 
Feuer verfallen sein ! 

3. Der Gartenschläfer. Myosnsqnerciuus. 

Lettiech; dohru pelle? — RusBiscli: sonliwaja krisaa. 
Wird seiner versteckten Lebensart wegen selten gefunden, 
obgleich er im südlichen Theile Livlauds überall in wald- und 
baunireichen Gegenden vorzukommen scheint. Namentüeh am schön 
bewachsenen Nordufer der Düna, z, B. bei Kokeuhusen, ist er 
sogar häufig zu ßnden. Ich habe ihn zweimal auf der Jungwild- 
jagd in wüsten Strauch mooren, inmitten ausgedehnter Kiefern- 
vvaldungen, durch einen Hühnerhund fangen sehen und wohlbehalten 
nach Hause bringen köunen. In diesen beiden Exemplaren ans 
urwüchsiger Wildnis fand ich im Magen nur Saaten verschiedener 
Grasarteu und Waldstauden, — Das einzige in Nordlivland gefun- 
dene Exemplar wurde seiner Zeit vor circa 25 Jahren vom Professor 
Dr. A s muss nubegreif lieber Weise aU »Siebenschläfer« in die 
Listen der Universität eingetragen und uut«r diesem falschen Namen 
•J 20. Jahrg. 1879; S. 59, 317. 
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im Zoologisclieu Cabiuet aufgestellt. Ä s iti n s s bat nie Reisen ius 
Aasland gemacht, daher auch niemals einen Siebenschläfer in 
Händen gehabt. Er fand in diesem Exemplar des Gartenschläfers 
au Entozoen : Strongyl. gracüis, Ophiostoma cristata nnd eine Taenia- 
Art. Livland scheint für diese Speeies die Nordgrenze ihrer geo- 
graphischen Verbreitung 7.n bilden, welche also der 58." sein dürfte, 
sowie Kurland diejenige des M. avellanarius und genau genommen 
auch des Siebenschläfers. 

4. Der Siebenschläfer. MyoxusGIis. 
Russisch: aopitwaja bjelka. 
Ich habe gezaudert, deu Siebenschläfer als einen Livland be- 
wohnenden Nager aufzuführen, da er niclit über 56" 40', d. h. eben 
nnr an der äussersteu Südgrenze, dem Norduferrande derDüua und 
zwar in beschränktester Ausbreitung von nur wenigen Wersteu 
Torkommt. Bisher sind überhaupt erst 3 Exemplare aufgefunden 
worden. Das erste Thier wurde 1835 in Klauenstein, zwei Werst 
Ton Kokenhuseu, erlegt und ausgestopft vom Besitzer, Herru von 
Brummer, dem Mitauer Museum als Geschenk übersandt. Das 
zweite schoss der Pastor Pacht zu Kokenhusen vor einigen Jahren 
im Juni von der Spitze einer hohen Ulme herab, als ängstlich 
schreiende Nestvögel ihm die Gegenwart des seltenen, kleinen 
Räubers verrathen hatten. Das dritte wurde im Herbst in einer 
Klethe (Vorrathshaus) des Pastorats Kokenhusen znsammeugerollt 
und schlafend auf einem Holzblocke gefunden. Der Prediger Pacht, 
ein leidenschaftlicher Jäger und Thierfreund, behielt das eine 
Exemplar in seinem Besitz, während er das andere dem Rigaer 
Museum des Naturforseber-Vereius geschenkt bat. — Schloss Koken- 
husen uüd Klanenstein liegen unmittelbar am Düna-Ufer; die Düna 
bildet dort die Grenze zwischen Livland nnd Kurland. — Die üfer- 
wand besteht zum grössten Theil aus schichten form ig gelagerten 
Kalksteinen, die den Siebenschläfern gute Höbluugen darbieten. 

5. Die Streifenniaus. Sminthns vagus. 
Diese überhaupt bisher nur wenig beobachtete Maus ist in 
unseren Sammlungen nnr in einem Exemplar vertreten. Dasselbe 
wnrde unter Techelfer bei Dorpat vom Conservator Piiippow 
1858 gefangen, ausgestopft und der Sammlung des Dorpater Natur- 
forscher-Vereins einverleibt. — Ich weiss über die Verbreitung und 
Häufigkeit dieser Art aus Erfahrung nichts zu sagen. 
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6. Die Wanderratte. Mus decamanns. 
Lettüch : pellekais schnrka, d. h. graue Hatte. 
Ist namentlich in den Städten die domiDirende, ancb anf dem 
Lande die gewöhnliche Art geworden, in Ställen, Vorrathshänsern 
und Kellern eine wahre wirtschaftliche Plage. 

7. Die Hansratte. Mus rattns. 
Lettisch : Bcburks, — Estnisch : rot. — Busaisch : krisza. 
Ich habe diese abnehmende Form anf dem Lande noch wieder- 
holt gefanden, obgleich nicht überall — nicht mehr gleichmässig 
Terbreitet. Sie ist eben tou der Wanderratte theilweise verdrängt 
worden. Mir scheint sie iu allen ihren Bewegungen geschickter, 
elastischer und rascher als die Wanderratte, welche einen plumperen 
Eindruck macht, zu sein. — Sie dringt dreister in die mensch- 
lichen Wohnungen hinein als die Wanderratte, welche, menschen- 
scheuer, mehr die Thierbehausuugen und Wirtschaftsgebäude be- 
^ vorzugt. 

8. Die Baasmaus. Mus mueculus. 

Lettisch: pelle. — Estnisch : hür. — Russiscb: misch, 
üeberall sehr gemein. Auch singende Mäuse worden in Livlaud 
beobachtet; ich selbst habe mehrere male zwitschernde, schnalzend 
singende Töne der Hansmaus yernommen. 

9. Die Waldmaus. Mus sylvaticus. 

Ist überall häufig zu finden, wenn sie auch nirgends gemein 
oder dontinirend vorkommt. Im Herbst geht sie ziemlich weit in 
ebene Feldflächeu hinein. Ich fand sie oft bis 2 Werst weit vom 
Walde entfernt unter Kornbüscheln und grösseren Feimen. 

10. Die Brandmaus. Mus agrarius. 
Lettisch : tihrum pelle. — Bussisch : polewaja misch. 

Allenthalben häufig, sogar gemein. Kommt im Spätherbst auch 
zuweilen in die Häuser und Keller. 

11. Die Zwergmaus. Mus miuutus. 

Wird nicht überall gefunden — vielleicht auch nicht immer 
als eigene Art erkannt. Au einzelneu Orten ist sie jedenfalls auch 
häufig, so z. B. in Bappin am J 
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12. Die Wald wühlmans. Ärvicola glareolns. 
Ist keine Seltenheit, wird aber im allgemeinen nicht häufig 
gefangen. Die Zeichen und Sparen ihrer Existenz finden sieh 
überall vor, 

13. Die Wasserratte. Ärvicola amphibins. 
Lettisch: ufadenia. — Russisch: wodenaja krisza. 

Sie variiren in der Färbung und Grösse recht stark. Braune, 
brä au lieb graue, schwarzröthliche und ganz' blauschwarze Thiere 
komnieu vor. Die gäuzlich schwarzen scheinen mir meist kleiner, 
die dunkel braun eu die grössten zu eein. Sie kommen überall vor — 
ohne gemein zu werden. Ihre Geschicklichkeit im Schwimmen and 
Tauchen ist geradezu unübertrefflich. Ich habe in grossen Gräben 
diese Butte viel gejagt, musste aber oft uuverrichteter Sache aö- 
zieheu. Ein Schlag mit dem Stock auf eine verfolgte, schwimmende 
Wasserratte ist meist resultatlos, denn das aufmerksame Thier ver- 
schwand schon in der Tiefe, während der Stock noch durch die 
Luft sauste ; ebenso vergeblich sind Steinwürfe. 

Nur wenn man aus gutem Versteck eine ganz arglos dalier- 
scbwimmende Batte erwarten konnte, gelang der tödtliche Streich. 
Gedrängt und scharf verfolgt, steckt sie, gleich jungen Wildenten, 
nur die Nasenspitze aus dem Wasser, deckt dieselbe noch unter ein 
Blatt etc.; die schwarzen, auch im Wasser glänzenden Augen ver- 
ratben zuweilen das schlaue, nuter Umständen auch neugierige- 
Thier. In trübem Wasser wird der Fluchtweg nur durch wenige 
aufsteigeude Blasen verrathen. Mau mnss geübt nnd sehr scharf- 
sichtig sein, um mit Erfolg dieser kleinen, aber nicht nuiuteressanten. 
Jagd obliegen zu können. 

14. Die nordische Wühlratte. Ärvicola ratticeps. 
Ist wenig gekannt, doch wahrscheinlich überall verbreitet. 
Dr. Asmuss bat diese Art wiederholt nntersncht und darüber 
Notizen gemacht. ' (schiusa folgt.) 
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Der Isabra-Hirscb, Cervuit Lühäorfii, U. Bohlan.*) 

Mit einer Abbildung. 

Am 30. November 1876 erhielt der Hamburger Zoologisehe 
Garten 2 Paar Hirsche aus dem Atnorlande. Sie stammten aus 
Trausbaikalieo und wurden per Dampfboot nach Nicolajewsk und 
über Shaoghai nach Hamburg gebracht. 

Nach längerer Beobachtnng im dortigen Zoologischen Garten 
und nach Ankunft eines ausgebildeten Geweihes aas Sibirieu, sah 
sieh Director Dr. H. B o h 1 a h in den Stand gesetzt, die Thiere als 
neue Speeies za bestimmen. Er benannte sie nach dem Geber, dem 
Geheimen Commerzieurath Fr, Aug. Liih dorf, Consul in Nicolajewsk. 

Der Isubrahirseh steht zwiaehen iiuserem Edelhirsch, Cervus 
eiajjÄMS, nnd dem canaiJisehen Wapiti, Cerv. canadensis. In der Grösse 
gleicht er mehr diesem, in der Geweihbildung mehr jenem. 

Sein Pelz ist im Winter bräunlicbgrau, im Sommer lichtbrauD ; 
die Kehle hat einen schmaleu weisslichen Mittelstreif; die Unterlippe 
ist weiaalieli und hat drei schwarze Flecke, einen kleinen mittleren, 
and je einen grösseren auf jeder Seite. Die kräftige Mähne ist der 
des Wapiti ähnlich; sie ist dunkel kastanienbraun, stellenweise fast 
schwarz; im Sommer verschwindet sie fast völlig. 

Die Angen des Isnbrahirsches sind kleiner als die des Edel- 
hirsches; der Schwanz ist sehr viel kürzer als beim Edelhirsch und 
Wapiti; er hat beim Mäuochen nur zwei Drittel der absoluten 
Lauge des Schwanzes vom Edelhirsch; relativ ist er also noch kür- 
zer, da der Isubrahirsch grosser als unser Edelhirsch ist; er lässt 
beim Weibchen die Schamtheile völlig frei. — 

Der Spiegel ist sehr ausgedehnt; er reicht, wie beim Wapiti, 
weit über die Basis des Schwanzes hinauf; er ist bei einem der 
Männchen fuchsig, bei den übrigen Thieren dagegen heller bis stroh- 
gelb; ein dunkler Saum, der weit nach unten an den Hinterbeinen 
verläuft, fasst ihn ein. 

Der Kopf ist beim Weibchen etwas gestreckter als beim Männ- 
chen; bei einem von diesen ist die Nase etwas gewölbt. 

Das sehr schon ausgebildete, von Herrn Lühdorf aus Ost- 
sibrien direct zugesandte Geweih — im Holzschnitt dargestellt — 
hat zwei nach vorn stehende Basaleoden und einen Mittelspross. 
Während die Stange dann in einem regelmässigen Bogen nach oben 



*) Abhandlg. des NaturwiBsensoh. Vereins zu Hambut^ 1880. 
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gellt uud den Eudspross bildet, zweigt sicli von ihr ein kräftiger 
hiuterer Spross ab, der eine Doehnmlige Theilung eingeht. Das 
Geweih ist uaineutlich au alleu den Stelleu, wo Hprosseu abgehen, 
abgeplattet und erinuert daher etwas au das von Blanford, P, Z. S. 
1875, p. 938 beschriebene und abgebildete Geweih von Cervus 
eustephanus. 



Die Schnlterhöbe unseres Isubrahirscliea ist 1,42 m. 

C Uihdorfii unterscheidet sieh vou C. elaphus L. durch seine 
viel bedeutendere Grösse, den gröäsereu Spi^el, den kürzereu 
Schwanz nud die Geweih bilduug. Ceivus canadmsis Brss. stimmt mit 
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C Lühdorßi in der Körpergrösse nud der AiiEdehnuiig des Spiegels 
überein, dagi^eD nicht im Geweih, daa bei jenem stärker ist und 
<lesseu Stangen weiter von einander stehen. Die Stimme des Isnbra- 
fairsehes gleicht mehr der des Wapiti als der des fedelhireches. 

Einer der beiden altea Isabrahirsche iat leider im Herbst 1879 
gestorben ; er ist im Hamburger Natur historischen Museum auf- 
gestellt worden. — Die jungen HirEche sind übnlicb wie junge 
Edelhirsche oder Wapitis gefleckt. 



Die dentsclien Waldhüliiier. 

Von Dr. med. W, Wurm. 

(Scblnas.) 

Die Nahrang des Haselwildes ist zaiter als die des Auerwildes, 
also gauK mit der des Birkwildes identisch: Blütlienkätzcheu, zarte 
Knospen und Blätter des Laubholzes, selbst die der Heide, der 
Beseup&ieme, des Wacholders, der Maiblumen etc., Nadelholzsameu, 
(besonders gern Zirbelnüsse) und andere Sämereien, allerlei Beereu- 
arten, Hagebutten, Insecten, Raupen und Schnecken. Ameisen puppen 
und Waldbeeren, die einzige Nahrung der ganz juugen Hühnchen, 
bilden auch die Hauptnahrung der Alten. Nadel holz tri ehe findet 
man nur sehr ausnahmsweise in ihrem Kröpfe. Diese Aesung ge- 
winnen sie zum Theile durch Scharren im Erdboden. Dazu nehmen 
sie die bekannten Qnarzkieselchen und, zumal in der beerenlosen 
Zeit, Wasser an ihren Tränken. 

Die Begattungs- oder Balzzeit des Haselwildes l&llt nicht, wie 
Buffon will, in den October und November, sondern mit der des 
Auerwildes zusammen, beginnt also durchschnittlich Mitte März und 
schliesst Ende April. Manche Schriftsteller behaupten nun, eine 
strenge Paarung eines Hahnes mit einer Henne finde fiir die 
Lebenszeit der Gatten hiebei statt ; andere dagegen, s(^ar der Jagd- 
ktassiker D&bel, behaupten, der Hasethahu habe als ächter Tetrao- 
nide dieselben sultanischen Begierden nach Polygamie wie Auer- und 
Birkhahn. Mir scbeiut Fr. t. Tschudi das Richtige zu treffen, 
wenn er den Haselhabn »in einer etwas treulosen Monogamie« leben 
lässt. Wahrscheinlich benutzt er die Abwesenheit seiner ersten 
Henne, an der man auch lebhafte Zeichen der Eifersucht bemerkt 
haben will, beim Legen und Brüten, noch anderen Damen Galanterien 
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zu erweisen. Denn der »sechste Sinn« i^it allerdings anch beim 
Haselwilde sehr lebhaft; von einzelnen Hennen bat man schon 
binnen 24 Standen 3, ja 4 Hähne nach eiuauder weggeschossen, 
und immer rückte ein Ersatzmann nach, und der Hahn selbst ist 
nngemeiu verliebt, eifersüchtig und kampl'tustig. Allerdings bedarf 
er so atrenger Hauspolizei, da das männliche Geschlecht nm so 
leichter das weibliche numerisch überflügelt, als gerade die am Boden 
brütenden Hennen so vielen Lebensgefahren ansgesetzt sind und anf 
der anderen Seite leicht einer Versuchung durch einen fahrenden 
Ritter erliegen. Wir haben im vorigen Artikel sogar Bast ardirun gen 
mit anderen Hühnerarten anch vom Haselhuhne kennen gelernt. 
Trotz dieser etwas fadenscheinigen Tugend zieht sich doch ein tief- 
innerlicher und poetischer Faden durch sein Liebeslebeu, wie ihn 
Aner- und Birkwild absolut nicht kennen. Nicht nnr, dass der 
Haselhabn sich schon im September mit einer Henne platonisch, 
aber tren paart und bei ihr bleibt, bis das Brätegeschäft sie im 
Mai abruft, sondern er verweilt auch wenigstens in dfer Gegend des 
Nestes und hält sich in der Nähe, ja in der Mitte seiner Kette, 
wenn die Jungen einmal im Stande sind, aufzubäumen. Au der 
Ansbrütung nnd Erziehung derselben betheiligt er sich freilich nicht, 
eher aber au der Zusammenhat tnng nud Warnang vor Gefahren. 
In Livland fand jedoch Herr 0. v. Loewis unter etwa 200 auf- 
merksam beobachteten Ketten niemals den Hahn. 

Der Balzruf {das »Spissen«), mit welchem der gewöhnlich in 
der Mitte eiues Baumes oder auf einem niedrigen Wipfel stehende 
Bahn in der Morgeudämmernng, anch wohl an ruhigen Abeuden 
des April die Henne lockt, ist ein reines, weiches, fast kl^eudes, 
immerhin auf etwa 100 Schritte vernehmbares Pfeifen im höchsten 
auf- und absteigenden Diskant, dem sich ein kleiner Triller an- * 
sehliesst (Ti-ti-titidirititi). Beim jungen Hahne ist der Triller kürzer 
(Ti-ti-titi) und wächst allmählich mit dem Sänger. Die bayerischen 
Gebirgsjäger haben, nach v. Kobell, um die Weise des Hufes zu 
bezeichnen, den Spruch: »Zieh, zieh, zieh, bei der Hitz, bei der 
Höh«. Die Henne antwortet mit einem breiteren »Pih-pih-pih- 
.pihpibpih«. Mit gesträubten Scheitel-, Ohr- nud Kehlfedern, ge- 
spreizten Flügeln und radförmig aufgestelltem Schwänze nmtänzelt 
der Hahn possirlich, aber niemals blind und gehörlos, seine Gattin, 
die willig den Minnesold ertheilt. Die Begattung geschieht anf dem 
Erdboden. Der kleine Herr ist während dieser Zeit so eifersüchtig 
und schneidig, dass er stürmisch berangelaufen oder herangeflogeu 
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kommt, wenu der Jäger ihu durch die mittekt der Haselbühner- 
pfeife Dachgeahmteu Locktöue eines jüngeren H&hues vor das tödt- 
licbe Rohr ruft. Er weiss dea Ortj von welchem der verführerische 
Raf erschallte, so genau za finden, dass er sich schon auf die Mütze 
oder auf die Flinte dea lauernden Waidmannes geworfen hat. Es 
bedarf daher vieler Vorsicht, um mit dieser Jagdart %a reusBiren. 
Bemerkenswerth ist, dass der Üahn auf den Ruf des Morgens ge- 
wöhnlich angeflogen, des Nachmittags aber ku Fuss kommt; ersteres 
kündigt der brausende Flug, letzteres häufig zuerst das weithiu 
gläuzeude Auge des Vogels au. Alte, durch schlimme Erfahmngeu 
gewitzigte Hähne kommen ebenso stille und uubemerkbar auf die 
Locke, wie alte, vorsichtige Rehböcke anf das Blatt, und sind durch 
einen nnreiueo Ton ebenso leicht vei^ämt wie diese. Das Pfeifchen 
wird aus Zinn, einem Gänseflügelknochen und dergleichen gemacht, 
oder Buchen biattgallen dazu benützt, auf deren Höhlung mau zu- 
bläst. Man hat manchmal Gelege noch Mitte Juni gefundeu ; diese 
rühren wohl sicher von Hennen her, welche ihres ersten Geleges 
beraubt worden waren und nun ein zweites machten, wozn der noch 
in verliebter Stimmnng dem Nistplatze nahe sich herumtreibende 
Hahn gerne seine naiurnoth wendige Mitwirkung leiht. Denn regel- 
mässig geht die Henne schon »Ende April, längstens anfangs Mai 
zum Legen, indem sie (leider auch auf dem Erdboden 1) unter einem 
Busche, zwischen Baumwurzeln oder Steinblöcken, oder auch nur 
an einem Baumstäramcheu eine seichte Vertiefung auskratzt, diese 
mit Blättern, Nadeln, Gras und Moos leicht ansfdttert und das 
kunstlose Nest mit 8 bis 12 röthlichgelblichen, rothbrann gefleckten 
und punktirten Eieru belegt, welche etwas grösser als Tanbeneier 
sind und von ihr atleiu binnen 20 bis 24 Tagen ausgebrütet werden. 
Dieselben gleichen also, bis auf die Grösse, denen der Äuer- und 
Birkhühner. Ich sah schon überquellend volle Nester oder »Ge- 
sperreii, sodass Eier noch obenauf über den andereu lagen. Doch 
wird selten das ganze Gelege glücklich zum Auslaufen gebracht trotz 
aller Vorsicht und Verstell ungsküuste der Mutter, welche bei den 
früher behandelten Tetraouiden hinreichend geschildert wurden. Auch 
die Haselhenne sitzt gegen das Ende der Brutzeit ungemein fest, 
sodass ich selbst schon wiederholt, hart neben ihr stehend, sie in 
aller Behaglichkeit beobachten konnte. Als Nestflüchter laufen die 
niedlichen, unten dottergelb, im Uebrigeu rothbrann mit wenigen 
schmutzig- weissen und braunschwarzen Fleckchen und Streifcheii, 
besonders auf Scheitel, Hinterhals und Kücken gezeichneten und wie 
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die HanskücbleiD piependen JuDgen alsbald nach dem Ansschlöpfen, 
gleich ihren gr&esereu Stammee verwandten, mit der Mutter in ihre 
>weite Welt* hinaus. Sie haben bis zn erlangter Auafärbnng einen 
doppelten Gefiederwecbsel dnrohznmachen , werden aber verhältnis- 
mässig zeitig, etwa Snde Joni oder Anfangs Juli, beflogeu. Sie 
baumeu dann des Nachts mit der Mntter. Der pfeifende Lockmf 
der Eltem im Spätsommer fSr die Jungen, sowie der Ruf des ge- 
paarten Hahnes im Herbste wird >Bisten< genannt und ebeufalls 
znr Erlegung der Haselhühner vom Jäger benützt. Ende Juli haben 
die Jaugen bereits Rebhnhngrösse erreicht nnd sind zar nächsten . 
Balzzeit fortpäaozungsiahig. Im September löst sich die ganee 
Gesellschaft, deren Verband mit dem Heranwachsen der Jungen 
überhaupt bereits lockerer nnd lockerer geworden, in einzelne 
Paare anf. 

Von Krankheiten des Haselwildes sind eigentlich nnr die oft 
massenhaft auftretenden Parftsiten (Zecken, Länse, Band- nnd Spsl- 
Würmer) bekannt. Verspäteter starker Schneefall oder anhaltende 
R^engnsse vernichten manche Brüten, welche die Hennen nicht 
mehr trocken nnd warm zu halten vermochten. Kälte nnd Nahmngs-, 
mangel existiren jedoch für die einmal ausgewachsenen Hühner nicht; 
ihre zarte, aber dichte nnd pelzartige Befiedernng, der gewählte 
Standort schützen sie vor ersterer, die Emahrnngsweise ans be- 
ständig Im Ueberflasse vorhandenen Dingen vor letzterem. Baron 
Nolde glaubt, dass viele Haselhühner im Winter dnrch Aesen der 
mit Dnftanhang glaclrten Baumknospen nnd daher rührender Magen- 
erkältnng nnd Diarrhöe zu Gmnde gehen (?). Oder hätte dieser 
eifrige Waidmann die anch dem Haselhohne physiologisch eigen 
thämliche flüssige »Chlorophylllosung« für eine krankhafte Escretion 
genommen? Farquharson (Lancet, 5. Sept. 1873), der mehrere 
an der In Schottland grassirenden >gronae-disease< eingegangene 
Haselhühner untersnchte, conatatirte im Dünndärme Bandwürmer 
nnd im Blinddarme eine massige Anzahl des von Cobbold be- 
schriebenen Strongylua pergracäts, zum Theile nnr letztere. Dabei 
war die Leber fettig-kömig entartet, zerfliessend, aber nicht eiterig 
infiltrirt. Dieser ärztliche Forscher nimmt als Wesen der Krankheit 
ein speeifisches Fieber, wie etwa Typhus, an (Vircho w-Hirsch, 
Jahresbericht üb. d. Fortsehritte der gea, Medizin, 1874. I. S. 716). — 
D^egen kennt man die zahlreichen Feinde unseres Wildes, oder 
vielmehr die nnliebsamen Freonde seines trefflichen Bratens nm so 
besser; es sind dies die schon früher genannten, deren Kreis sich 
Zoolrg. GartcD, Jabrg. XXI. isso. 18 
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.bei d«r Eleraheit, Schwacblieit ond Kopflosigkeit deaaelbeo noch bd- 
danerlicb erweitert. Der Falke, der Fachs, der Marder kennen den 
HaaelhShaerrtif sebr wohl und folgen demselben so leicht, dass sie 
acbon bei der Jagd mit der Locke geaehotaen worden, nnd von der 
Frechheit des Sperbers erlebte einer meiner Jogd&ennde und ich 
'selbst sprechende Beispiele. So hatte einer meiner Jagdaufseher bei 
«iner Fuchsjagd im Januar 1874, uaoh seinem, 120 Schritte von 
dem meinigen entfernten Stande g^end, enfällig einen Haeelhahn 
zata Abstreichen gebracht. Sofort stiess ein Sperberweibeben auf 
diesen herab nnd beide Vögel kameo 9 Schritte von dem Manne zu 
-Boden ; dessen Schnss traf leider nnr den nuten liegenden Hahn nnd 
der Räuber stieg unverletzt in die Höhe, stiess aber sogleich wieder 
heftig auf das Opfer nieder^ von welchem ee nnn der zweite Lanf 
glücklich hemnterschoBs, Mein Vorwurf des Mangels an Geistes- 
gegenwart fand schon oben thatsäcblicbe Belege; der Guriosität 
w^en sei noch folgender Fall angeführt Ein Freund und Collie, 
tüchtiger Natarkenner, fuhr an einem bewaldeten Berge, 'jt Stunden 
von hier, dahin, als hart am Strassenrande zwei Haselhühner auf- 
standen, deren eines nnter das Spritzleder in die Chaise strich ; mein 
Freund haschte schnell danach, behielt aber nur die Schwanzfedern 
in der Hand, da deren einstiger Inhaber sich auf der anderen Seite 
.des Wagens wieder ins Freie salvirte. Viel seltener als Auerwild 
haben Haselhühner, durch Raubvögel versprengt, sich nach mensch- 
lichen Wohnungen verflogen, da sie in solchen Nothl^en die Taktik 
des Sich verstecke US zu übeu pfiegea. So fallen denn ditse Hühner 
massenhaft ihren Feinden zum Opfer, ihrer guten Sinne, ihrer 
Scheuheit, ihres boden- tmd riudenfarbigen Schutzkleides, ihrer 
dichten und manchmal schwer zugäuglicfaeu Verstecke ungeachtet. 
Trotz aller Hege vermehrt sich demnach dies Wild keineswegs, ohne 
eigentliche Ausrottung dnrch den Meuschen, nimmt es sogar, parallel 
mit den grossen Wäldern, mehr und mehr ab. Das Brüten am 
Boden gefährdet eben Hennen, Eier und Junge gauz ausserordentlich. 
Thatfiächlich werden selbst in den bestverwalteteii Jagdrevieren — 
mit ganz localen Ausnahmen — nur sehr wenige Haselhühner er- 
legt, wie die weiter nnten mitzntheilenden Schnsslisten ausweisen, 
und im gauzen Hochgebirge, wo die Jäger fast ausschliesslich die 
Engelbüchse fuhren, mag sich z. B. Niemand einen beschwerliehen 
Aufstieg zur Pürsche auf Hirsch oder Geoisbock durch einen Schuss 
auf Haseihühoer. verderben, oder nur das Revier dadurch beunruhigen. 
Von einem Wildschaden durch diese Vt^el kann keine Rede 
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sein, nur von einem Nntzen deiselbeo als Vertilger von Inaeetep 
und Waldaakräatem, aowie dan;h Lieferang eines delicaten Bratens. 
Der öesduitaf^ daran wi;d.siclt woU nie ändern; der alte Flemming 
Bfart aas Seh.wene^ieii'B Aviarium S^tiae&n, >da8S die Magna- 
ten in Böhmen and Schienen ans einer steten Gewohnheit einander 
Aai- daa Osterfeet mit Haselhähueru bescheiücten and als ein 
Sprncbvrort davon sagten, es se^ ein Wildpräth, mit welchem man 
einen Fürsten bewirtben könnte,* Wird ja auch ,der, Systemname 
»Bpnasia« von »bonus« nnd »ateus* (guter Braten,), auch wohl von 
j»boa oiaeaait abgeleitet^ in Ungarin heimsen sie deshalb (ob in der 
Jbentägen Periode des >Dttalisauisc noch, weiss ich nicht) >Xschasar7 
inadar«, d. i. »Katservi^el« , nnd nach .Gessuer's Bemerkung 
waren sie das einzige Wüdpret, welches anf fürstlichen Tafeln zwei- 
tüai e«cheinen durfte. Nach Bechstein liess vormals der Aber- 
glAub^ diese Hähne Eier legen, ans welchen, wenn sie von Kröten 
ansgebrütet wurden, die gefurcbteteo Basilisken ausschlüpften. Ich 
erinnere mich der grpteaken. Abbildntig und Beschreibung solcher in 
der vielleicht ältesten illustrirten Zeitschrift des Happelius aujS 
den achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts. 

In der Gefaugenscbaft halten sieb Baselhnbuer nicht leicht, 
sondern geben bald su Grunde, namentlich in beschränktem Räume 
jimd einsam gehalten. Ein geräumiger, waldartig tapezirter Garteu- 
ibeil, möglichst oatnrgemäsae Fntterang, aUenfalU unter Zuhilfe- 
nahme von Quarkkäse nud Fleiscbabtälleo, sowie die Beigabe einige^ 
Zwerghfibner als Gesellschafter könnten sie noch am ersten, erhalten, 
iVe Trauer und Missstinimnug erlttichtern und ihnen die beständig 
^roeuerteu Fluchtversuche abgewöhnen. 

. Die. Jagdmethoden auf dieses Federwild sind folgende. Theils 
nnwaidmännisch, da sich weit mehr Hennen als Häbue fangen, 
tbeils nicht lohnend und darum nur von Frevlern und in wild- 
reicheren Ländern geübt, . ist der Fang . in Schlingen, Laufdohnen 
qnd Stecknetzen, indem dassdbe den Vogelbeeren gerne nachgeht, 
mit denen die ersteren besteckt werden. Correcte Metboden dagegen 
änd die Jagd mit der oben . erwähnten Locke im Frnhjah» (sie 
»erden »gespisset«) und im Herbste (sie werden »gebistet«), dai 
Schiessen vor dem Hühnerhunde, auch das gelegentliche Absacbeo 
geeigneter Waldatelleu ohne Hund. Doch päegt das Haselbubq 
Riegen nur schlecht auszabalten, am ersten noch an schönen Herbst- 
tagen, später bei nassem Boden und frischgel^lleuem Schnee; ge- 
wöhnlich läuft es ungemein schnell schon 100 Schritte vor dem be- 
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dScbtig DacbKieheDden Hunde in nndarebsichtigem Bodengesträoche, 
macht wohl sach Widergänge, steht dann plQtzlich leise auf und 
verstecltt sich nnentdeckbar, den betretenen JSger hinter sich laaaend. 
HSlt sich Haselwild znföllig in gleichoiässig niederem Nadelholz auf, 
so kann man es anch wohl durch Anklopfen an die StÄmmehen den 
voritehenden Schützen znzntreiben veranchen ; in solcheQ Localitäten 
. fehlt ihm nämlich so ziemlich die Gelegenheit, sich nnsichtbar zn 
drücken. Der rechtschaffene Jäger schont bei allen diesen Js^- 
methoden, soweit immer ruSglicb, die nnter umständen leicht rer- 
kennbaren Hennen nnd nimmt nur die schwarzkehligen Hähne aaf 
das Eorn. JGnder entsprechend will unserem Gefühle nnd den that- 
^hlioben Yerhältnissen des deutschen Wildstandes die Jangwildji^d 
scheinen , wobei im Frnhberbste die Kette durch Menschen oder 
Hunde (wenn anch nur rein znfällig) gespren^ wird; dann wartet 
der wohl versteckte Jäger ein Weilchen und beginnt hierauf den 
pfeifenden Ixwkmf der Henne oder eines jungen Hahnes, worauf die 
eich nach und nach sorglos nähernden Haselhühner eines nach dem 
andern geseboesen werden. Die Unerfahrenen scheuen häufig nicht 
einmal das wiederholte Schieseen nnd das Stürzen ihrer Geschwister! 
Doch locken nur des Morgens gesprengte Ketten bald wieder zor 
Sammlung, am Abende gesprengte dagegen erst am anderen Morgen 
bei Sonnenaufgang. Die grosse Streitlust des erwachsenen und be- 
sonders des einsam stehenden Hahnes lässt ihn fast das ganze Jahr 
hindurch an die Locke kommen, wenn er nicht gerade (wie in der 
zweiten Märzhälfte) mit der Henne fest gepaart ist, wenn man als 
jüngerer Hahn ruft, den er (gerade wie der schreiende Bmnffc^ 
hirscb) mit Erfolg zu bekämpfen hoffen darf, und wenn endlich 
nicht, nach Lejen'sWorten, »Frost seinen Mnth, Regenwetter sein 
Eleid verdirbt.« Im April und zu Anfong des Mai kommen die- 
jenigen Hähne, deren Hennen eben zum Eierablegeu gegangen sind 
oder schon brüten. Nach abgeschlossener Brüteseit regardirt er die 
Locke einige Zeit lang nicht ; die Mauserzeit hat die Zeit der Liebe 
und der Turniere verdrängt. 

Was der Mensch für die Hege des Haselhuhns zu thun vermag, 
beecfaränkt sich auf fleissige Vertilgung grösseren wie kleineren, be- 
haarten wie befiederten Raubzeuges nnd auf m&glichste Scboonng 
der Hennen. Auf Schi ingensteiler muss gefahndet werden. Ein je 
nach dem Stande gemässigter Abschuss von Hähnen , am besten 
mittelst der Locke und zwar mehr noch im Herbste (die Zeit vom 
1. bis 15. September ist htefür am günetigten!) als zur Balszeit, 
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schadet dem Staude am wenigsten, ja' dieser wird durch Hinweg- 
nähme einer Ueberzahl streit- and b^ptttnngssüehtigM' Männchen, 
welche die Balze and die Brat nur stören, entschieden verbessert. — 
Einige Fälle ans Schottland und aoß dm Er^ebirge, dieBrehm 
anführt, möchten anzunehmea gestatten, dass an einem geeigneten 
Orte ansgesetzte Haselhtlhnerpa»re leichter nnd fester Stand nehmen 
warden als Aner- aad Birkhühner, dass* also die Nenbegründnng 
eines Haselhühnergeheges nicht npter die VamSglichkeiten gehSre. — 
Im Jahre 1877 betrug der Äbschtiss von Haselwild in Mähren 72, 
im Herzogthum Salzbarg 122, in Kraio 268, .in Böhmen 437, in 
Tyrol nnd Yorarlbei^ 813, in Galizien 925, in Eärnthen 1014 and 
in Steiermark 1720 Stück. Es liefern selbst die feinsten Reviere 
nur kleiae Ziffern hiezu; so z. B. die höchste die fürstlich Schwarzen- 
berg'schea Herrschaften in Böhmen mit 103, die des Grafen Schön- 
bom in Ungarn mit 71, 'die der gräflich 0. t. liichnowsky'sehen 
Reviere in Steiermark mit 49, ferner die fürstlich Starhembergischen 
Reviere mit 15, 'der niederösterreichische Bezirk Ämstetten mit 17, 
die gräflich Mittrowsky'schen Jagden in Mähren 8 Stück, o. s. w, 
Ära hänfigsten aber kehren in. den betreffenden Schasalisten die sehr 
bescheidenen Ziffern 1 — 4 wieder; so aach in meinen eigenen, 
3277 Hektar, und zwar weitaus Waldungen, amfassenden Jagden 
im Schwarzwalde. Knrländiache Forste liefern di^egen , nach 
V. Nolde, oft 400—500 Stück im Jahre. 

Und so nehme ich denn, am Schlüsse der Betrachtung meiner 
Lieblinge angelangt, von dem freundlichen Leser Abschied, dessen 
nachsichtige Geduld uud wissenschaftliches Interesse mich zu be- 
gleiteu nicht ermüdete, erfreut, wenn es mir gelangen wäre, manches 
über den Tetraoiiiden schwebende Doukel zu lichten, zu ferneren 
FOTBchangen anznregen und endlich dem Waidmaune eine verständige 
Hege derselben ans Herz zu legen. 



Pinberfs Zoologischer Garten zu Leipzig. 

In eiuar det letsten Nammera Ihrer Zeitachrift ertuchteu Sie die Voratände 
der ZoologiBoben Gftrten um Angabe der aeu entstandenen Inatitate reep. Btsblisse- 
menta. Darauf bin erlaube ich mir, Ihnen mitcntheilen, dasa ich seit 3 Jahren 
einen Zoologiachen Qarten hier gegründet habe, um die Entatehuug des 
Garteaa n&her auzugebeu, theile ich Ihnen noch Folgendea mit. Durch die 
ethnographiachen SchaaatelluDgeu dea Herrn Hagen beck in Hamburg wurde 
ich mit genaDiiteia Herrn bekannt, und dieser gab mir die Anregung inr Ein- 
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ricHÜti^- 1B77 baut» i^li vencfaieden« K£Sge nadOeheKe, on4 Sen H&ff«ii- 
b«ck Utifette TUi^a dazu, (die Sache wurde verBachrwaiBe aagslegt^} im 
^tsommer 1S77 übeniDbm ich die Thiere käuflich. 1678 baute ich ein Banb- 
thierhaua, eine Faeaaerie, einen Gemsberg, Hirachgehege etc. Eia kleioes 
AffeDbäus hatte 'ich 1877 Bcbon gebaut. Von 1878 an nannte ich meiuea Garten, 
den ich frflhär ala Tbierpark "bezeichnet hittte, infolge äet TergrttoseruQg 
■Zoologischer G arten. < 

Der Garten umfanat an Jl'lilche 4 — 6 Horgeo UDd.iat tnitbin nicht sehr 
gross; doch ist die Möglichkeit nicht aiisgescblosseii, denselben m vergrOssern. 
Selbstverständlich liegt es in meiner Absicht, meinen Garten sowie meinen 
Thierbeataod zu vergrSssern und zu vervollltommnen. Aus der Bestaadsliete 
ersehen Sie auch, dass mir noch VipIpb fehtt, doch werden Sie am besten be- 
urtheilen können, dasa ein «olcbes Unternebmen fQr einen Privatmann uic^t 
so leicht ist wie fdr eine Aotien-G^sellscb^t, die mit so und so viel Ornnd- 
c^pital asRlngt. 

Beifolgend gebe ich Ihnen die Liste meines ThierbcstHndes vom I.April 1880. 

I. BBugetbiere. 

Vierhäader: 1 Troglodyies niger. — 3 Cereocebus fi^igihesus. — 2 Ma- 
cacuii cynoniolgus. — 6 Macaeus nvh'atus. — 1 Maeaeus Rhesus. — 2 Macacua 
tUmeslrihas: — 1 Cynocfphaias porcariua. 15 Stück in 7 Arten. 

Ranbtbiere: 5 FAis leo. {2m. -S f) — 1 Felis Ugris f. — 2 Fdis paräus 
m. f. — 2 Fäis doviestica angorenais. ■— 3 Canis lupus 2 m. 1 f. — 1 Canis 
aurius m — 3 Canis vulpes. — 2 Byaetta erocuta. — 1 Viverra indica. — 
2 Mustela foina. — 1 Galera barbara. — 1 Mek» europaeus. — 2 Urgas arctos. — 
6 Procyon lotor. — 1 Naswt kucorhyncha. ~ I Kasua rufa. — 2 Nasua 
tMccicana. 36 Stück in 17 Arten. 

Nager; 1 Sctvrun vulgaris vor. niger. — 3 ÄTCtom^a marmolla. — 1 Jtfy- 
oxut glig. — 2 Hysirix eriatata. — 5 Lqüu cuntculus cor. angorensis. 12 Stück 
in 6 Arten. 

Einhufer; 1 Equus BurchelUi m. — 8 Pontes. — 1 Eqttus A^nus. 10 StQck 
in 3 Arten. 

Wiederkäuer: 1 Camelus baclriaims m. — 4 Dama viägaris ] m,3f.-^ 
6 Cervus elaphus 2. 4 f. — 1 Ceriyus macrotts m. — 2 A3:is maadata m. f — 
2 Capra hircas angoreneig m. — 1 CapeUa rtipicapra m. 17 Stücke in 7 Arten. 
90 Säugethiere 39 Art«n. 

n. Vflgel. 

Papageien; ^ PsMacus eritkacus. — 3 CHrysotis amazonica. — 1 Fsittacut 
pulverulentvs. — 2 PUctolophns mducCeveis. — 4 Cacalua sidphurea. — 1 Arara 
maeao. — 3 Arara aracanga. — 1 Arara severa. — 1 Mactocercus ararautta. — 
21 Stück in 9 Arten. 

Eaubvögei; 3 Faleo tinnanciilus. — 1 Aqiula fulva. — 2 Eatüietos älbi- 
ciüa. — 1 Milvus regalis. — 2 Cireus aerUginosus. — 4 Buleo viJgaris: — 

1 Gi/ps fuivus. — 2 Bubo masyintus. 16 SUlck in 8 Arten. 

HilhnerTÖgel: 2 Fhaaianas colchicns. — 1 Phasianus torquatua. — 

2 Fhasianaa Eeeveaii. — 4 Thaumalea picta. — 1 2'hautnaka AmhtraHäe. — 
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8 Euplocamus nycthemeruf. — 6 Paoo crütatua. 24 Stock in 7 Arten. 

Dain 24 Höhnw in 5 Rncen. 

SteUvOgel: 7 Cieonia alba. ~ 1 Ardea iUttaris. — 1 Grus etnerea. — 
1 ffrws virgo. — 1 PiMpAi/rio trt/thropus. — 1 Fvlica atra. 12 Stack in 9 Arten.- 

Schwimmvogel: 2 CVffniu otor. — 9 An^er cijgnoidea. — 1 Amer 
eiti«reut. — 1 Bemicla motMcha. — 2 Ckewäoptx aegypliacu». — 4 Anas galeri- 
etilata. — 2 Aix yaonsa. — 2 Dafila acuUi. — 2 Clangnla glaucion. — 2 PWi- 
guta ferina. 27 Stllck in 10 Arten. 

Nachträglich; 1 Barita tibieen. — I Corvus eorax. — 1 Pica cattdata. — 
1 (^räinatis vifginiantis. — 2 Pennantiittiche. 60 Tauben in 14 Arten: 

166 Vögel in 59 Arten. 

Von den wichtigeren in dem G&rten his jetzt stattgehabten Qebnrten 
Bind anzufahren.- 4 Waichbftren (April 1870), 2 Damhiriche, I Aiiihirach, 
1 Edelhiracb. 

Pa« Entr^e betrftgt Sonntags sowie Wochentage an den Familientagen 
SO Pfg., Kinder 10 Pfg., an den ahrigen Tagen 40 Pfg., Kinder 15 Pfg. - 
Dutiend-BilletB 3 Mk. — Familienkarten 12 Mk. — Personenkarten 7.B0 Mk. — 
Corporatiooen sowie Schüler in Begleitung der Lehrer ermfiBsigtea Entr^e. 

wöchentlich zweimal oder dreimal findet groeeei Hilitärconcert statt. 
Ernst Pinkert. 



Correspondenzen. 

Mannheim, im Frühjahr 1880. 

Beobachtungen ans dem Thierleben im verflossenen Winter. 
Der anhaltend strenge Winter diese« Jahres ist den Thieren , besonders 
den Vögeln des Feldes und Waldes vielfach verderblich geworden. Während 
des -langen and strengen Frostes vor Neujahr hatten sich, wie alljährlich 
am JCbein , unsere norddeutschen Krähen, nBmlicb die aach nordwärts 
Frankfurt in der Wetterau ständig vorhandenen und dort nistenden schwarzen 
Saatkrähen fC. fmgüeguaj und unter sie gemischt die von der Nordsee ein- 
getroffenen Nebelkrähen oder sog. >GraumänteU (C. comtxj, in groeten 
Schareu eingefanden, um an dem zara groaaeo Theil offen bleibenden Rhein 
ihren kümmerlichen Unterhalt zu snchea. Mttn sah sie Oberall auf den 
Fahrwegen, selbst innerhalb der SlAdt, besonders auf der da in Betrieb 
befindlichen Trambahn, den Pferdedung gierig aufnehmen, um den heftigen 
Hunger zu stillen, Sie waren auf ihrer Sache nach Nahrung so' echwaob, 
so von Frost und Hunger entkrilftet, dass sie mitunter nur mit Mfihe aufzu- 
fliegen vermochten und vielfach von Knaben und Erwachsenen auf Hotraitben 
und Strassen gefangen werden konnten. 

Atlnächtlicb sassen die armen Vögel zu Hunderten beisammen onf den 
Oipfeia^ten der höchsten Bäume des Schloseparks und widerstanden in ihrer 
angeschützten, luftigen Höhe dem Prost besser, als wenn sie in den oiederea- 
kalten Nehelschichten am Boden übernachtet hätten. Doch sah Eins, auf dem 
hartgefromen Schnee anter den j^umen des Parks einigemal Reste von ver- 
endeten Nebelkrähen, die sich binnen 2—3 Tagen bis auf die Federn und 
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Krallen au%eielirt fondeo. Ob aie über Naoht vor- Hunger und Frost eiD&wib 
uoigekomiiieii oder voa ihresgleichen in ihrem Zustand wehrloser Schwäche 
umgebracht worden, konnte man dnbei nicbt ermitteln. Ein jeweiliger Mord- 
Iftrm int Pack, den die Kiftheo erhoben, UeBi von Weitem vermuthen, dara sie 
allerdings Aber einander herfallea und die zum Widerstand Unfähigen um- 
bringen mochten. Den Anblick auf dem Schnee liegender, todter und aa- 
gefr^saener Nebelkräben hatte Eins, auch *or Jahren bei Worms, wo er auch 
einen Bussard den Ec&ben Schrecken einjagen und ihnen nachstellen sab. 

Die in den Mannheimer EirchthOrmen nistenden Dohlen waren im Winter 
während der k&ltesten Zeit Tenchwunden, orBchieneu ah«r später wieder und 
mischten sich nnter die andern Kr&lieD, deren Art der Nachtrabe sie auch nach- 
ahmten, ohne sich weder bei Tag noch über Nacht in den kalten, sonst von 
ihnen bewohnten Steintbfirmeu an&uhalten. Die Masse von kalkiger Losong 
nnter den von den Krähen und Dohlen als Nachtquarijei benutzten ParkbKumeQ 
lässt vermutben, dass die Ti^l auf den Wiesen und an offnen Stellen der 
FlQsee doch noch vielfach Schalschnecken und Haechelthiero aufzufinden wissen, 
die sie mit den Schnäbeln zerträmmem und nebst Inhalt binabschluckcn. Eine 
andere sehr kalkhaltige Nahrung wGssfe sich Ein«, nicht zu denken. Besonders 
eifrig warfen sich die Krähen aber die bei Thanwetter aus der Stadt geschafften 
schmutzigen und mit allerlei Abfällen durchsetzten Abraumfaaufen unfern der 
Thore her, um da Nahrung hervorzublicken. 

Die Meisen widerstanden in ihren Nachtquartieren innerhalb enger und 
tiefer BaumhOblen verhältnismässig gut. Nur kamen sie vom Hnnger ge- 
trieben schon in aller FrQhe au die Küche ufenster, wo Hanbamea oder fett- 
und nervenbaltige Knochenreste ans der Küche fnr sie ausgelegt waren. Ein 
Bekannter erzählte dem Eins., er habe den Winter über zwei Kohlmeisen 
täglich gefStteit, von denen die eine scheu bloss vor die Fensterscheiben heran- 
gekommen sei, ohne sich durch das geöffnete Fenster in die Stube zu wagen, 
während die andere (wie er meinte, das Weibchen) mit Hanfsamen sich sehr 
bald in die Wohnstube auf das Fensterbrett und bald anch auf den Tisch 
habe anlocken lassen. Auch sei sie nach Schliessung des Fensters lustig in 
der Stube umhergeflogen und habe auf einem Blumentisch von den Sträuchen) 
die Blattläuse abgelesen, sei auch wiederholt mittelst eines Nnsskema unter 
einem Cigarrenkästchen gefangen worden, — ein Beweis, dass das Thier durch 
die gute Behandlung und Nahrung bald Vernunt^ angenommen habe. 

Im December fand eine dem Eins, befreundete Dame im Kropf und 
Magen einer angekauften Wildeute eine Anzahl noch ganz kenntlicher, 
selbst von einem dabeistehenden Kinde dafür erkannter «Maikäfer«. Dem 
Eins, ist es wahrscheinliober, dass hier eine Verwechslung passierte, indem es 
hSchst wahrscheinlich andere, nämlich Waaserkäfer waren, deren sich die Enten 
in den Altwassern und Weihern im Schilfufer und aufgestöbertem Scblamm- 
grund selbst bei schon bestehendem Frost bemächtigen konnten. Die stehenden 
Wasser um Worms und Mannheim, überhaupt im ganzen Rhein- Alluvium, 
wimmeln, wie Eins, weiss, von grossen, mittleren und kleineren Jh/ticux, Aoäius, 
Sydaticus, Ilybiua u. s. f., ja der grosse pechschwarze Kolbenwasserkäfer 
{Hydropküue piceusj wurde bei Worms unter den Augen des Eins, bei dem 
Ausfischen einer grossen Lache der Bürgerweide in grOaster Anzahl zwischen 
den Maschen der Netze mit den Fischen aus dem Wasser gezi^en, und die 
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Wildenten dfitlten aber Winter an allen diesen im Schlamm überwintemdea 
Kftfera eine baupteäch liehe Aeaung Soden, indem lie solche an den ecbilfige» 
Ufern mit den Schnäbeln her vorarbeiten. 

Ab Eins, nach dem Einbruch der Abenddämmerung am 18. Januar am 
Sohloaii vorbei den Park paaeieite, wurde er unfern gewiteer Futterpltltze 
zwischen den ScbloMflOgeln in einer Ecke des Schlosses in dem daselbst be- 
findlichen dichten STiingen-GebOsohe änrcb ein nnteidraekt halblautes Piepen 
eines ganen Chors von Feldsperlingeu zum Stehen gebroobt AU sich 
.bald das plötzlich verstummte Stimmengewirr halbunterdrückt wiederholte, 
gewahrte er, wegen der DQsterkeit mit einiger Anstrengung, genau den Ort 
ihres Aufenthaltes, und da« da etliche Dutzende der genannten VOgel hier 
ihre Nachtruhe na halten versammelt waren, durch niedere Barrieren vor der 
Störung durch Vt^übetgeheode geschützt, zugleich wegen des vielbenutzten 
Weges vor Katzen oder anderen kleinen Ranbthieren. — Die gewöhnlichen 
Hausspcrlinge übernachten fQr gewShnlicb und den Sommer Aber in dicht- 
belaubten Baumkronen in grosserer Anzahl beisammen. Als dieselben mit der 
Einkehr des Winters sich entlaubten, bemerkte der Eins., dass die Sperlinge 
an vielen HCaeern auf der Gartonseite in dem die Wftnde dichtOberziehenden 
alten Epheu ihre Nachtruhe hielten, da er nach schon vSllig angebrochener 
Dunkelheit sie darin beim Vorübergehen schwach piepsen hOrte. Das scharen- 
weise Beisammen übernachten der Sperlinge bedarf übrigens einer näheren Er- 
läuterung. Sobald sich ein Pärchen dieser Tögel angesiedelt und eingenistet 
hat, so kann man bemerken, dass beide VOgel diese Niststätte festhalten und 
auch zum üebemachten beständig benutzen, so in den LQchem nnbeworfener 
steinerner Hauswände oder Gebäude, oder unter den Dachsparren der Häuser. 
Haben sich aber Scharen ausgeflogener Jungen angesammelt, so sind es diese, 
welche ohne bestimmte Nistorte in Baumkronen nächtliche Versammlungen 
bilden. Die älteren VOgel dulden nach dem Ausfliegen die selbständig ge- 
wordenen Jungen nicht mehr in der NestbOhle, ans welcher sie heivorg^angen 
sind, sondern machen selbst alsbald Anstalten zar Erziehung einer neuen 
Generation. Ganz so ist es wohl mit den verschiedenen Höblennistem der 
Gärten und dea Waldes. Die selbständig gewordenen Jungen müssen sich 
auf ihre Faust Quartiere suchen. 

Andere Vfiglein, wie Meisen, Goldhähnchen, ZaunkOnig, Buchfinken, Hänf- 
linge, Ammei und Schopf lerchen, suchen über Nacht in der kalten Winterszeit 
alle ihre passenden Stätten der Unterkunft, alte Nester, Beissighaufen, Holz- 
stiSese, leerstehende Gartenhäuser, Bemisen, Scheunen, wohl auch dichte Dorn- 
gestrnppe oder Nadel holzbüsche. Sie müssen um so mehr auf eine gute Wahl 
ihres Cebemachtnugsplatzes Bedacht nehmen, als sie dann dem Suchen der 
vom Hunger getriebenen Käuze und andern Eulen der Nacht, die um diese 
Zeit kaum Mäuse, Maulwürfe und andere Thicre in der Nacht aufsutreiben 
vermSgen, ganz besonders ansgee^t sind. Die Eulen wissen die nächtlichen 
Schläfer in ihren Zufluchtsorten sehr wobl aufisustObem, und man hijrt in der 
Nacht nicht selten die kurzen KlagetJjne eines Finken, Sperlings oder einer 
AmeeL Die über Winter in den Gärten einzeln zurückbleibenden Amseln 
sind über Nacht besonders geß,hrdet. In Bingen hatte eine solche im vorigen 
Winter längere Zeit ihr Nachtquartier zwischen den LohktCt«en einer Gerberei- 
Etage, bis sie eines T^es verschwand und sich an ihrem gewohnten Ort nur 
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ihre Fe4em TorfsDdes, wie dei Eigenthamei Termnthete, infolge der Todtan^ 
snd Tenpeianng durdi eieea der fielen, in den Schennen umher Torhandenen 
E&Dze und nicht durch eine Katte, die obne Zweifel mit dem Tegel im Hanl 
davoDgelanfen w&re, nm ihn tn fagend einem lichern Ort ungestört cu venehren. 

Eb lAre faeine nnintereeeante Aufgabe, irgendwie zu ermitteln, in welcher 
Weise jede besondere der erwfthnteo Vogelarten, barnnders wBhrend der kfilte- 
«ten WioteriEeit Bbe machtet.*) Die Buchfinken scheinen in den (Wirten aa 
H&aschen odra Huoh auf BaumSaten an geschfltKtou Plätzen unmittelbar an 
den St&mmen, die Goldammer in Heckengestrüppe oder im tagftDglichen Stroh 
der Schennen, die Meieen (nftmlich Kohl- und Blaumeisen) in tiefen Baum- 
Idchem oder die ^hwanimeisen io ihren dickrarfihd«n, flaschennirmigen Baum- 
neetem, ZaunkSnige Ewisehen ZwusgebMie nnd in HoliremiseD, Goldh&hDchen 
in ihren beutelartig h&ngmden Hoosoestem an Fichfenätten, Sohopflerchen 
auf der Erde in Furchen oder neben Schollen und Steinen geschützt, Amseln 
iii dichten Fichtenkronen oder Witdrebeu-SpalierQberzOgen die Wintemfichte 
zuzubringen. Man kann die« allerdings eher vermnthen als wirklieh beobachten. 

In dem Mannheimer Schlosspark halten aich bestiLndig etliche Eichhörn- 
chen auf. Während des anhaltenden Frostes und Schnees kam dem Eins, 
aber nie ein solches in Geüdit, wie er auch im Schnee keine Sparen von 
solchen auffinden konnte. Die Thierchen schoineQ sich nährend dieser für 
sie schlimmen Zeit (wie Siebenschläfer und Haselmäuse) entweder in hohen, 
alten Krähennestern oder in BaumhOhlen, Tielleicfat gar iu gewissen Remisen 
des Parks dem Winterschlaf aberlassen zu haben. 

Dass dicker Reif oder gefrorener Duft anl' den Bäumen znm Untergang 
der an Zweigen und Knospen klebenden Insecteneier beiträgt, ist gleichfalls 
mehr vermutbet aU beobachtet. Im Schlosspark fanden sich bei grimmiger 
Kälte und bei fortwährendem, wochenlang anhaltendem Kebel alle Bäume und 
Sttäuoher ohne Aufhören mit dickem Reif bedeckt, ohne dass die im Parke 
reichlich vorhandenen Schwanimeisen mit ihrem zit, lit, srrrr an irgend einem 
Tag gefehlt hätten, und man konnte sie trotz Eeif gleichwohl in dem dünnen 
Gezweige Insecteneier-Nahmng suchen sehen. 

Es hatten sich auch Häher oder Harkolfe (GarruUts glandariu»^ an- 
gefunden, und sie erschienen an den Streufatterplätsen unter den Tielen davon 
angezogenen kleinen Vi^ln, die sich scheu vor ihnen zurückzogen und von 
denen ihnen ohne Zweifel im Notbfall mani^er den Hunger stillen musste. 
MeHrmals haben wir (einige Jugendkameraden und Eins.) junge Markolfe in 
einem Gartenbaus ao^ezi^n und ihnen junge, flfigge Sperlinge darin preis- 
gegeben, auf die wir die Häher so gierig wie BanbvOgel sich stQrzeu and sie 
umbringen und zerfleischen sahen. Prof. Dr. L. Glaser. 

Ciucinnati, imAprii'1880. 
Die Fütterung der Riesenschlange, Boa eonslfietOT. Es Ifisst sich 
kaum von Fütterung sprechen, denn eine vorgehaltene Taube oder ein 
Kaninchen wird nur in den seltensten Fällen angenommen, da sie es vor- 
zieht, ihre Beute selbst zu fangen. Zwar sind in dem grossen Glaskäfig, den 
die acht Boas bewohnen, stets Tauben nnd Kaninchen, die sich dort ongenirt 
herumtreiben, aber man kann tagelang hiokommen in der Hofl^ung, das Schau- 

■) Vgl hierzu Jahrg. XIX, 1818, 8. 129 u. f. Me Bed, 
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ipiel des TersehliDgene la genieeeen. Da mir eianal das Glück zu Theil 
wDrde, den Torgang Eti beobacfatm, ao will ich deaHlben znr Unterhaltung 
anderer, die dst Schauspiel noch nie zu sefa^n Gelegenheit hatten, mittheilen, 
um einen A«t gewiebelt hing die Schlange mit dem Kopf abfArt« da; not 
die Gier in den Augen, wenn eine Taube herumflog, nnd ein gelegentüehes 
Züngeln zeigte, das« Leben in ihr war. Sie liesa c* riclt ebenso wenig wie 
mbine Wenigl<eit verdrieBeen, Gber eine Stunde zu warten, bie eine Taube ihr 
ochuasgerecLt kam, aber dann faa«te eie auch ihr Opfer mit blitzEchnellein 
Bisee, nm aicb im gleichen Augenblick mit ihrem Balae, wenn man von HaU 
bei Schlangen sprechen kann, um die Taube herumzawindeu und dieselbe durch 
Erdrücken za f^dten. Als das Zappeln dea Opfers «nfgebOrt, schritt die Schlange 
mit grOBster Bedächtigkeit zax Verichlinguog desselben. Ungeeebickterweise 
entwischte dasselbe ihren Kieiern, als sie es am Kopfe fassen wollte, oud fiel auf 
den Boden des EMgs. Oort'blieb die Taube, liegen und die Schlunge machte 
keinen Versuch sie wieder zu bekommen, sie Sng aber ni^leich wieder ihre 
Jagd an, indem sie sich wieder regungslos abwUrts mit dem Kopfe aufhing. 
In kürzerer Zeit als das erstemal kam ihr eine Taube nahe, die wieder blitz- 
BchneH ergriffen and todtgedrückt wurde. Den Kopf der Taube zwischen den 
Kiefern wurde nun dieselbe allmählich in die Länge gedrfiokt, so d^iss man 
in der unförmlichen Gestalt kaum die Taube erkennen konnte. AU die Tuube 
gehörig weich gedrückt war, begann das Verschlingen. Die Schlange, immer 
noch kopfabwärts am Aale hängend, hielt den Kopf der Taube Ewiechen ihren 
Kiefern fest, die allmählich gleichsam vorkriechend, neuen Halt an der Taube 
gewinnend dieselbe langsam weiter in den Schlund beförderten. PHr unser einen, 
der mit einer gebratenen Taube in weit kümerer Zeit fertig wird, wiir diese 
Prozedur zwar interessant aber doch langweilig und ekelerregend, als der Geifer 
der Schlange aus ihrem Rachen heraustrOpfelnd immer das zunächst au ver- 
eohluckende Stück der Tanbe überzog. So Terschwand nach und nach die 
Taube mit allem, was drin und dran war, mit Füssen und Klanen und Federn, 
bis nur noch die letzten Sleuerfedern ans dem Rachel berausschanten, der 
nun auch sich merklich verkleinerte. Ein letzter Ruck und die letzte sicht- 
bare Spur war in der Schlange verschwunden, doch dauerte es noch eine 
halbe Stunde, bis die Taube im Magen angelangt war. Die Zusammenziehungeu 
des Schlundes konnten deutlich beobachtet werden. 

Eine Begattung wurde Ausgangs Mai beobachtet, und im December legte 
eine Boa, -~ ob es aber die war, die man sicl^ begatten sah, konnte nicht 
constatiit werden — 16 Eier, nm die sie sich für länger als eine Woche fest 
hemmgeriogelt hatte. Sie zischte bei jeder Annäheomg des Wärters mit 
drohend erhobenem Kopfe. Als sie später einmal sieb entfernte, fand man 
eämmtliche Eier zerdrückt und zerrissen. 

Im Herbste 1879 kaufte der Garten 2 junge canadische Luchse, die durch 
ihr Spielen mit einander nnd ihre KletterQbungen ergötzten. Sie schienen 
in bester Harmonie ZU leben, aber eines Morgens fand der Wärter das kleinere 
- Weibchen um Halse des Männchens fest eingebissen, dem es mit giüsstem . 
Behagen das Blut aussaugte. Es kostete ziemliche Mühe Ton Seiten des Wärters, 
das Weibcfaen von dem todten Männchen loszureiBsen, das, wie sich heraus- 
«tellte, an verschiedenen Stellen gebissen und zerSeischt war, während das 
Weibchen keinerlei Verletzungen zeigte. Dr. A. Zipperleu. 
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PotoBi, Wi«. im Mai 1830. 
nnmittolbar vor meiDem Uauae niitet in eioem TanaenlAumcbea ("Abtes 
balsamea) scbon das tweite Jabi ein Bobio-P&rcheu (Tvrdus migratonuV- 
Das geschah erst, seitdein ich meine Efttie wegen HochTeimth am Qeflitgel 
atandTechtlicIt hingerichtet, woran* Mhon herrorgeht, wie klug dieser Vogel 
bei all seiner Zahmheit iat Eine andere AniiehaogBlraft mochten auf ihn die 
nahe Schule und die EirubeaUume aoafiben. Die Schule? Ja, die Schule; 
denn vor derielben findet er lUlabendiicb gedeckten Tisch von den Brodkrumen, 
welche die Eioder beim iDinner*, welche« sie von Hause mitbringen, verloreu 
haben. Anch von einer andern Seite lernte ich heute den >Bobia< kennen. 
Zwei Doktoren (Blanh&her, CyoMura eriaCatt^ wollten n&mlich der braten- 
den Bobinin einen Besuch abstatten, allein Robin Mann vertrieb den ungebetenen 
Besuch schimprend und schm&bend mit den Worten ; 'Schwi, Scbwi, Schwi — 
Do, Do, DoU ■ Th. A. Brnhin. 

Windsheim, 3. Aug. 1880. 
Ein Nistplfttz der Wacholderdrossel (Turdus pilari») in Mittel- 
franken. Bereits seit 5 bis 6 Jahren bemerkte der Kgl. Oberförster Herr 
W. Donle zu Kammerstein, eiu erfahrener Togelkeaoer, in seinem bei 
Schwabach, ForstamtB Laurenzi, Nürnberg, gelegeuen Revierbezirke im Sommer 
einzelne Erammetsvögel und vor 3 Jahren im Juli und August eine grosse 
Oesellschaft derselben in dem zum Revier Kammerstein gehCrigen, gegen 
Eloster HeiUbronn gelegenen Forstdistrikt Dechenwald, wo sie sich viel von 
Schwarzbeeren n&hrten, sehr laut waren und auch sangen. Im Juni 1880 traf 
er bei dem Begange desselben Distrikts in einem beiläuSg 35 bis 40j3hrigeu, 
au eine mit WachotderbOscben ziemlich bewachsene HutSäche grenzenden 
Fohrenbestande vor kurzem ausgesogene, noch mit kurzen Schwänzchen ver- 
sehene Junge, um welche sich die Alten bei seiner Annäherung sehr annahmen. 
Dass es ErammetsvSgel waren, davon überzeugte er sich nicht nur durch das 
Gehör, nämlich durch das anhaltende churakteristische Schachern, sondern auch 
durch den Anblick der sonst so scheuen, nun aber äugstlich hin und her 
flatternden alten Tegel, welche er in nächster Nähe ao genau zu beobachten 
vermochte, dass nicht der leiseste Zweifel über die Drosselspecies bleiben 
konnte. Nach einigem Suchen fand er in der Nähe der Familien 2 Nester, 
die nach Art der Weiasdrosselnester auf die Astquirle junger, durch den 
Waldgärtner fSyksinits ptniperda) zugestutzter Fohren (Pinna itylwiitris) hart 
am Stamme auf ungeiHhr S Meter Hübe gebaut waren. Da die Wacholderdrossel 
als Bmtvogel gewöhnlich in grossen Kolonien lebt, so darf augenommen wer- 
den, dass auch die in früheren Jahren im Decbenwalde beobachteten, in grosser 
Menge vorhanden gewesenen Wacholderdrosseln daselbst gebrütet haben. 

_________ Jäckel. 

Diessen, am 15. August 1880. 

Die gefiederten Bewohner des Ammersees und seiner Umgebimg. 

Im Jahre 1878 berichtete ich über die befiederten Bewohner des Ammersees 

und dessen Umgebungen. Wer die damalige Mittheilnng gelesen und heuec 

sich von der Wirklichkeit überzeugen wollte, würde iu Versuchung kommen. 
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geduchteu Bericht dla eine Fabel lu betrachten. Es iet Vaam zn glBuben, 
weloho entgeKengöBetzte VerbSltnisBe durch die Wittern DgEveibaitniaae hervor- 
gerafen worden. 

Der Winter ichon war ein aehr rtrenger. Bier erinnert sich Niemand, duB 
je vor Weihnachten der See total zagefroren war nnd bo anhaltend lange. 
NatOrlicb hattea die VOget alle den See Terlawen, und selbst an den theil- 
weise offenen Stellen der einmfindenden QneltenUcbe waren alle verechwnnden. 
Von QberwiDtemden Rothkeblehen, Sohwarzamseln, BnehBteizeii, Waner- 
BchmKtzem etc. war niobte xa sehen, aelbst die verschiedenea Gesellschaften 
von Meisen und GoldbBhnchen blieben ans. 

Eodlich kam das FrObjahr, es brachte nna aber nnr heftige Stürme, 
Kälte nnd viel Begen, trotzdem kamen als Frühlingsboten die Stare, allein 
es blieb g^en sonst hoobstena nur ein Drittel hier, die andern flogen weiter. 

Bei anhaltend «chtechter nasskalter Witterung kamen zwar die übrigen 
gefiederten Gäste, sie blieben aber nur einige Tage und zogen weiter. 

Die hiesige Gegend \par besonders reich an rothrQckigen Wfirgern, nnd 
in jedem «tarken GebDsche war ein Kest zn treffen. Ich zog alle Jahre swei 
junge Männchen als sehr gelehrige und gate fleissige Säuger auf, doch heuer 
konnte ich kein Nest entdecken; ich habe auch nur iwei Männchen QberhBopt 
gesehen, die bald wieder abzogen. Die Stare machten nur eine Brut nnd 
zi^en ab, so das» ich am 11. Jnü, ala ich eine groese Rundschau hielt, hier 
keinen mehr erblickte. Meine Weichsel bäume, der rothe FoUnnder und die 
Johannisbeeren stehen unberOhrt da, die sonst in dieser Zeit vollständ^ ge- 
plündert waren- An den nafisen Gräben, in BDben- nnd Kartoffel' Feldern 
waren sonst viele Blaukehlchen anzutreffen, aber weder diese noch Wiesen- 
schmätcer und FliegenechuBpper sah man in grSsserer Zahl ; junge konnte ich 
bis jetzt nicht entdecken. 

Die Insectenwelt ist ebenfalls sehr gering vertreten. Es gab hener 
. Eur 2!eit der Heuernte gar keine Stare dabier und nur sehr wenige Hen- 
scbrecken, die um diese Zeit die RaaptnaUmng dieser VOgel ausmachen, nnd 
diese sind gegen sonst in ihrer Entwickelung sehr ziirQck, Gewöhntich finden 
die Meisen nnd Goldhähnchen sich Mitte October in Gesellschaften zosammen, 
besnchen FeldhOlzer und Oärten etc., heuer aber habe ich schon mehreiemals 
deren Besuch in meinem Garten wahrgenommen, nnd anch der Kleiber als 
sicheres Zeichen des nahenden Herbstes hat sich schon eingefunden. Alle 
diese Beobachtangen lassen anf einen frQhen Herbst und Winter schlieBsen. 
Am 6. August zogen II Stflck, am 8. 5 Stück und am 9. 7 Stück Kraniche 
in südwestlicher Richtung über meinen Garten zwischen 9 nnd 10 Uhr Mor- 
gens, grosse Regenpfeifer einzeln und in Trupp tos 6—10 Stflck tagtäglich 
zu unbestimmten Zeiten. Meine auf der Veranda sich befindenden Käfig- 
VOgel, SprosBer, Nachtigall, Grasmücken etc. hflre ich in der Nacht and gegen 
Tag häufig locken und Antwort erhalten, ein Beweis, dase auch die Sj'lvien 
sehr zeitig ihre Wanderung angetreten haben. 

Beute, den IS. August, haben wir den 6. Tag anhaltenden Regen. Auf 
dem See oder am Strande ist nichts zu Beben, Bogar die sonst so häufigen 
Mfiren sind sehr selten. v. Freyberg. 
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Eiuwir.kuDg von Seewasser B.uf SüBswaaBerfische. 
Es iat bekannt, äMa Saumuscrtbiere, wenn sie in Seewasger geworfec 
werden, sterben; Plateau in BriUael beLauptetot ea werde dies dtuliu«li her- 
beigefahrt, dam das Seewaaaer gleich einem Gift auf die Tbieie virkei Bett 
üt jetzt d^rch Versuche zu der Anaioht gekommen, dasg dies oicht der Fall 
ist, der Tod der Thiere vielmehr eioem OamosevorgäDg zuzuschreiben ist. Um 
»ich davon zu ijberzeugen, braucht man blois das Thier vor ond nach dem 
Aufeutbalt im Seewaeser zu wiegen. Ein Frosch, der in Seewasser geworfen 
und darin gestorben iat, verliert dadurch ein Drittel seinen Gewichts; witfi 
man nur einen Froschfais in das Wasser, so siebt maa die Blutkügelcben ans 
deo Oetässen treten oad eich unter der Haut auabreiten. Bei Thinen, bei 
denen nicht die ganze Haut die Osmose Kuläsat, volhieht sieb dieselbe im 
Eiemenejstem. Wie ist es aan den Thieren mSglich zu leben, nelche bald 
im Süsswaeser, bald im Seewassec sich aufhalten? Da ein Lachs, der in Meer- 
wasser geworfen wurde, zwar länger als andre Siisswaaaerflache, aber dennoch 
nicht über 6 Stunden die Einwirkuoij des Seewassers ausbielt, so muss man 
annehmen, daes diese Thiere auf ihren Wanderungen sich nicht sofort aus dem 
Flnse ins Meerwasser begeben, aondern erat eine gewisse Zeit im Flut- und 
Ebbegebiet sich aufhalten und sich so allniBhlich an den Aufenthalt im See- 
wasaer gewöhnen; es erklärt diese Annahme die Tbntsache, dass man an den 
Mündungen gewisser Flüsse, s, B. der Seine, eine grosse Anzahl dieser Fiscbe 
.findet. Ein SasBwasseraal, der in Seewaaser gesetzt wird, zeigt keine Ein- 
wirkung desselben. Bert fügt diesem Resultat noch eine Bemerkung hinzu, 
um zu zeigen, wie leicht bei den Versuchen im Laboratorium ein trrtbum sieh 
einschleichen kann. Er selbst hatte mehrmals Süss wasseraale in Seewasser 
.gesetzt und sie sämmtlich nach mehreren Tagen darin noch lebendig gefunden, 
während alle von seinem Laboratariumsdiecer in gleicher Weise behandelten 
Aale innerhalb 3 bis 4 Stunden starben. Nachdem Bert lange die Ursache 
dieser so verschiedenen liesuUate eines und deseelben Versuches zu ergründen 
gesucht hatte, bemerkte er endlich, dass der Diener die Aale mit einem Tuch 
anfasste und so einen Theil des Schleims entfernt«, welcher die Haut dieser 
Thiere bedeckt und die schädlichen Wirkungen des Seewassei-s abhält. 

(Berl. Sonntagablatt.) 

Benehmen eines Hundes. Zu den schwierigsten Problemen der 
Anthropologie und Völkerpsjchol<^s gehCrt die Entwickelung und Erklärung 
.des Aberglaubens, wonach leblose Qegenstärfde (Fetische etc.) als beseelte 
Wesen angesehen werden. John Piste in einem interessanten Aufsatz (The 
Primeval Ghost- World; Atlantic Montblj, Boston 1872 p. 589) versucht jedoch 
nachzuweisen, wie jene scheinbar complicirte Vorstellung nicht nur dem pri- 
mitivsten Menschen sondern sogar dem Tbier, letzterem wenigstens 
in gewissem beschränkten Sinne, innewohnen kann. In der Zeitschrift 
•Nature« {Vol. VL p. 262, August 1., 1872) wird nämlich ein gutbeobachteter 
Fall von einem kleinen Hunde (Skje terrier, Rattenfänger) erzählt, 
der, gewohnt für das >Schönmachen< (Sitzen auf den HinterfQssen) von seinem 
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Herrn belohnt zu werden, in derselben Weise vor seinem auf dem Eaminsinn 
liegenden Lieblingsgummiball >acbön macht', ganz äugen scbeinlich, um diesen 
zu bewegen, berabzaspringen und mit ibm zu spielen. Der Hund thnt dies, 
wie oft beobachtet ist, auch ohne aeinea Herrn Anfmerksamkeit dabei in Ad- 
apmcfa zu nelunen, und wenn er sieb ganz allein im 7AiaiDBT befindet. Es 
.kommt hierbei offenbar mit in Betracht, daan den 9«hfen BattenfUDgem die Nei- 
gung, nach Ratten, Mänsen und Oberhaupt nach kleineren aicb seh De Übe wegenden 
Körpern (wozu auch ein fallender Gummiball gehört) zu apringen, sie ' zu 
boissen und zu zerren, mit ihnen katzenartig zu spielen u. a. f., derartig an- 
geboren ist, ddss sie dergleichen thun, ohne es zuvor von anderen Hunden 
'gesehen zu haben, da bei der strengen Inzucht der ächten Rasse sich begreiflich 
auch die geiatigen EigentbQmlicbkeiten der letztem fort und fort potenziren 
und mehr und mehr verkörpern. >Such a fact, »fQgt Fiske hinzu,« aa this ia 
qaite in harmon; wtth Augaste Comte's Suggestion, that such animals as dogs, 
apes, and elephants maj be capable oF forming afew fetichiatic notions. 
The behavior of the lerrier here reats upon the assumption that the ball ia 
open to the aame Bort of entiealj which prevaila with the maeter; wbich 
impjies, not that the wiatful brüte accredits the ball with a soul, but that 
in bis mind the diatinction between life and inanimat« existence has never 
befiK thoroughl; established.i E. Fried el. 



Der Tbierbestand des Zoologiaahen Gaftens io Pest ist gegen- 
wärtig folgender: 

SlngAlUcret 

27 Affen in 11 Arten 

S Halbaffen . 2 » 

48 Paarzeher .22» 

' 24 Eaubthiere » 18 > 

43 Nagethiere v. 12 • 

1 Rüaseltbier 1 > 

4 Unpaarzeher ■ 2 

4 Beutelthiere > 2 ,. 

1 Zahnarme ■ 1 ■ 

Zustimmen 155 SKugethiere in 71 Arten. . . 

Tflgel! 

47 Papageien in 21 Arten 

126 Singvögel • 31 

43 Raubvögel » 2T 

36 Taubon '9 • 

146 Hühnervögel '18 

5 Laufvögel 3 ■ 

39 Sumpfvi^el '12 

1C5 Schwimmvögel' * 24 * 

Zusammen 607 Vögel inlJB Arten. 
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Die lebenden Wassertblere auf der Internationalen Fischerei- 
Ausstellang za Berlin im Jabre 1880. 

Ton Knut lU«del, 

Vi«-Dlncv>r dar liiin*linii(. 

Die Elasse I dee Ausstellangsprogramms umfasste 
n. A. die lebeuden WasBerthiere, deren Vertretung ent- 
sprechend dem überraachend grosaartigen Charakter dieser bialang 
nmfassendsteiisäiiinitliGherFischerei-ADSstelluDgeuiiberaasiiianiiig&ltig 
und reichhaltig war, 8o zwar, dass sie nach beiden Seiten hin die 
Äusstattaug jedes der grösaten europäischen und oordamerikauischen 
Aquarien übertraf. 

UnvergessHch wird allen Besuchern die centrale Grotte sein, 
welche das prachtvolle Panorama des GoUb tod Neapel enthielt. 
Diese Tropfsteingrotte konnte als OrientiruDgapunkt für die Aus- 
stellung lebender Wasaerthiere gelten, deren Behält«r sich von hier- 
aus strahlenrörmig nach allen Seiten abzweigten. 

Die Auistellung der lebenden Wasserthiere war bewirkt theils 
in Grottenaquarien, theils in einfachen Kastenaquarien, theils in 
Gläsern, tbeils in den Apparaten für künstliche Fischzucht, theils in 

Zoolog, öarlen, Jahrg. XXL 1880. 19 
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offenen Behältern, welche letztere überdacht oder unter freiem Himmel 
anfgestellt waren. 

Die grosse Maschinenhalle im Frachtbau des neuen, seiner Ein- 
weihung demnächst entgegenBehenden landwirthschaftlichen Museums 
enthielt, rings um die ansprechende Bildsäule des Neptun von Eber- 
lein gruppirt, eine Reihe flacher Becken, welche wie die übrigen 
Wasserbehälter mit Leitungswasser ans den Tiefbrunnen amTegeler 
See gespeist war. Die Meuge des verbrauchten Wassers war so 
gross, dass die städtiache Verwaltuug ein neues Rohr vom Haupt- 
strang abzweigen musste, um Verlegenheiten sei es für die Ausstellung, 
sei es für die Bewohner der Nachbarschaft vorzubeugen. Die Konten 
für die Wasserliefernng betrugen rund 13 000 Mark. Die Tegeler 
Leitung liefert nach Berlin ein am einige Grade kälteres Wasser als 
die Leitung vor dem Strslauer Thor, welche filtrirtes Oberspree- 
Wasser führt, ist aber fast sprichwörtlich geworden als Hauptbrut- 
stätte der verderblichen Algen aus dem Geschlecht Crenoihrix. 

Die Algen dieser Gattung haben den Fischen nicht sonderlich 
geschadet, wie dies die Erfahrung bei dem Aquarium des Dr. Hermes 
Unter den Linden, das zumeist Tegeler Wasser führt, und viele 
kleine Haudaquarien (darunter die meinigen} seit mehreren Jahren 
geze%t haben.*) 

Arge Verheerungen hat dagegen die Äquarienpest, Saprole^iia 
eine Pilzart, auch hier angerichtet. Als einziges Mittel hat sich 
hiergegen die Anwendung von Seesalz erwiesen. Ich hatte bereits 
vor 10 Jahren l>emerkt, dass Fische, welche mit der Saprolegnta 
behaftet waren, diese bösartige Plage los worden, sobald man sie in 
stark seeealziges Wasser (3 bis S'/o Seesalz) that. Die Schwierigkeit 
der Anwendung bestand darin, dass viele Fische unmittelbar aus 
Sfisswasaer in stark satziges Wasser versetzt, nach den Gesetzen der 
Endosmose und Ezosmoee solche plötzlichen Veränderungen im Zell- 
gewebe, solche Erweiterungen edler Organe erlitten, dass sie daran 
zu Gründe gingen. Kahm man die Versalznng des Wassers da- 

*) Die beiden WaseerleituDgea Berlins, eine von Daten, die andere tod 
Westen, ans 2 veischiedenen Flüssen (Spree nnd BaTel) kommend, benutsen 
ein BSbrensystcm, und dringt das Wasser deijenigea Systeme in den Zweig' 
röhren jeweilig weiter vor, welches unter stärkerem Druck arbeitet. Für das 
geübte Ange erscheint das Oberspree- Wasser, welches den torfreiohen, zumeist 
aus Erlen bestehenden Spreewald paesirt, infolge des Torfs und der Erlen- 
wurzeln, dunkler. Diese leichte Trübung schadet dem Wasser aber als Geousa' 
mittel in keiner Weise. 
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gegea allmählich vor, so gewöhnte die Saprolegma sieb eljieQfalls in 
das veränderte Eleaiciit ein und der Fisch blieb krank, wie zuvor; 
Viele SiisBwaaserfiache, weiche freiwillig die See aufsnchen, ertrugen 
aber, nachdem ihr Wasser anfänglich schwach gesalzeu war, eine 
plötzlich starke Versalzung ganz wohl und v urden die Schmarotzer 
los. Auf meinen Vorschl^ wechselte daher eines der grÖ8st«u öffent- 
lichen Aquarien die Beckeu umschichtig mit Salz- und mit Snse- 
wasser uud erzielte dadurch einige Jahre günstige Erfolge. Jetzt 
will man sich daselbst keine rechte Wirkung mehr von diesem 
Wechsel versprechen, indem mau bemerkt, das die Saprolegnia noch 
schlimmer unter den Bewohnern der Salzwasserbehälter hanst, als 
unter denen der Süsswasserbeckeu. 

Ich glaube nun, dass man auch hier noch einwirken kann, wenn 
man die Fische herausnimmt und die Kästen mit concentrirter 
Soole, die jeden thierischen und päanzlichen Inhalt derselben tddtet, 
einige Tage füllt, die Soole ablässt, das für die Fische bestimmte. 
Wasser hineintbut und die Fische zuvor mit Soole gehörig ein-. 
pinselt oder abreibt.. 

Dies Abreiben mit Salz, welches nur bei derberen Fischen au- 
gänglicb ist, hat der Oberinspector der Ausstellung, Herr Terue*) 
mit vielem Glück versucht und damit viele Edelfische, z. B, Aeschen, 
Bachforellen, ferner die grossen bajrerischen Goldorfen gerettet. 

Auffallend war es, dass das Anftreteii der Saprolegnia an den 
Fischen hanfiger und intensiver war, welche sich in den geräumigen 
Behältern ziemlich isolirt befanden, als an Fischen in solchen Be- 
hältern, wo die Fische, ich kann es nicht anschaulicher ausdrucken — 
wie eine Hammelherde gedrängt standen. Es ist m^lich gewesen, 
starke Forellen und Buchen iu engen GefasRen, in denen sie sich, 
dicht geschart, kaum recht umwenden konnten, von der Saprolegma 
fast gänzlich frei und überhaupt während der ganzen Dauer der Aus- 
stelluug lebendig zu erhalten. Selbstverständlich war hier für kräf- 
tige Durchlüftung uud Durchströmung des Wassers bestens gesorgt. 
Die Temperatur des letztern betrug zu Beginn der Ausstellung 6,5, 
zuletzt 9'R. 

Berücksichtigt man den vorübergehenden Zweck der Ansstellnng 
und die Schwierigkeiten der Eiarichtnng passender Gef^ase zur 
Lebendigerhaltung der verschiedenartigsten Fische, so mnss man der 

•) FrDher loepector dei Aquariums im zoologiach«n Garten zn Fnmkfnrt a. M-, 
jetzt an das Aquarium Dach Amat«rdam bemfeu. 
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üniBiclitdes Dr. Hermes als des techuiBchen Aquarien verständigen nod 
der anafSbrenden Banräthe Kyllniann nnd Heyden das höchste Lob 
zollen. Nichts ist schwieriger, als Aquarien mit Cementansmaaerung 
so anszalangen, daas das Wasser nngetrüht bleibt und die Thiere 
desselben nicht leiden. Wer die Aquarien aaf der Wiener nnd 
Pariser Weltausstellung beobachtet bat, wird das eben Gesagte be- 
stätigen können. Dennoch war das Wasser gleich von der Eröffonng' 
der Berliner Ausstellung ab leidlich, später sogar recht k\^r nnd die 
Sterblichkeit, wenn man die grosse Hitze nnd die vielen Gewitter in 
Betracht sieht, welche in die Dauer der Ausstellung vom 20. April 
bis 30. Juni fielen, nnter dem Wassei^etbier eine massige. Einzelne 
Vorkommnisse sollen noch später erwähnt werden. 

Gehen wir zu den Einzelheiten über, so waren die Becken uns 
den Neptun bemm mit russischen Sterlets {Adpenser Ruthenusy 
gefüllt, überhaupt ward von diesem edelstea Vertreter des Stör- 
geschlechts in der Ansstellnng nach nnd nach eine erstaunliche Menge 
von lebenden Exemplaren vorgeführt, die allmählich bei feierlichen 
oder nnfeierlichen Gelegenheiten in den Kochtopf wanderten. Gegen 
Ende der Ausstellnng wurde liier eine Änswahl von selten schönen 
märkischen, besonders der Spree entnommenen Fischen auf- 
bewahrt, unter denen sich Prachtexemplare von Wels, vom Kapfen 
{Aspius rapax Ag.) von der Barbe, vom Aland {Idm melanolus 
Heck.), der Nase (Chottdrostotnus Nasus Ag.) etc. l>etandeu. 

Auf dem Wege vom Museumsbau nach der Rotunde gelangte 
man in einen ziemlich dunkeln Gang, der links 3 Aquarien mit 
Süsswasser, rechts 2 mit Seewasser enthielt. Klein und unschein- 
bar, wie diese Grottenaquarien waren, bai^eu i^ie Seltenheiten erstem 
Ranges. 

Dr. Otto Hermes, der bei seinen vielen Reisen nach der 
Adria, dem Baltischen Meer, der Nordsee, uach Kamlosen an der 
Elbe in der Westpriegnitz die Eigenthämlicbkeiten iu der Form und 
Lebensweise des FInssaals geuau untersucht hat, stellte in den 3 Be- 
hältern links die ersten männlichen Aale ans. Erwägt man^ 
wie viele Jahrhunderte Jiindnrch sich gelehrte und ungelehrte Forscher 
über die Entstehung eines der beliebtesten SpeiseGsche den Kopf 
zerbrochen haben und wie, nachdem einmal die Streitfragen öffentlich 
genau präcisirt und ron der Forschung aufs Korn genommen waren, 
die Materialien zur Lösung der Zweifel Scbl^ auf Schlt^ iu den 
letzteu drei Jahren herbeigeschafft worden sind, so wird mau der 
Natnrforschnng und namentlich dem Theile derselben, welcher unserer 
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Zeitschrift ala Ueberschrift dient, die gcbübreude Bewuudenmg oicht 
versage D köDiien, 

Eine kurze ZasammenfasBong d«r älteren AnscbauangeD über 
AnguiUa ftuviatiUs möge die wunderliche Spirale veranschaolicheii) 
welche die WisseDsebaft hier beechriebeu bat. 

Noch dem Vater der ezacteu Natarbeobachtnug, Aristoteles, ent- 
steht der Aal ans den Eingeweiden der Erde, eine Bezeicbnnng, die 
«r auf den B^enwnrm überträgt, den er ans dem Schlamm dnrch 
Urzeag)i)ig sich entwickeln lässt. Diese Anschannng hat durch das 
ganze Mittelalter und selbst durch die Neuzeit insofern eingewirkt, 
als auf sie das vermeintliche Lebendij^ebäreu der Aale und die Ver- 
wechslung der Jungea mit Eige weide würmern des Aals wenigstens 
mittelbar zurückzuführen ist. 

Nur so ist es zu erklären, dass einem zur Abtheilung der Dora- 
flosser gehörigen Fisch Zoareea (= Blennius vivtparus^) von dem die 
Thatsache, dass er lebenbe Jungen gebiert, seit lange richtig gestellt 
ist, die »Mnttersehaftc des Aals unter dem Namen Aalmutter'*') 
hat beigemessen werden können. Die »Vaterschaft* fiel damit den 
gewöhnlichen wirklichen Aalen za. Jetzt, wo ich am Ostaeestrande 
von Bügen diese Zeilen sehreibe ond mir die jungen Aalmattem ohne 
Aonderlicbe Mühe selbst fange, kann ich mich nicht genug wundern, 
wie man diese Thiercben, welche keine Spur von Aehnlicbkeit mit 
Aalbrut haben, jemals für solche hat halten können. 

Diese Unähnlichkeit und der mangelnde »Vateraal«: haben be- 
sonnene Forscher selbst bis in die letzten Jahre zur Verfechtung des 
Zwitterthnma der Aale verleitet; so hat noch 1871 ein Professor in 
Bologna sich in diesem Sinne geänssert.'''*) 

Gleichwohl war ein anderer Bologneser Professor, Carlo Moudini, 
welcher die weiblichen Oigane im Aal entdeckte, schon i. J. 1777 
auf der rechten Fährte gewesen. Da der männliche Aal aber 
nicht nachgewiesen werden konnte, schenkte man der Mondini'sehen 
Entdeckung nicht die gebührende Beobachtung, obwohl Bathke, 
Professor in Königsberg, 1838 die Eierstöcke des >Mutter'AalBE 
noch genauer als zwei uianschettenförmige Oi^ane zu beiten Seiten 
des Bäckgrates bezeichnete. Um 1874 kam Dr. Syrski, damals 
Director des naturwissenschaftlichen Museums zu Triest, durch den 

*) Sonst auch Aalpricke genannt. — E. Fr. 
**) Vgl. den Bericht darüber ia Scbmarda's Handbncta der Zoologie. 
Bd. 11. Nnchttftge, S. 584. 
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Ausspruch Darwin'e, (tass ftei sämmtliefaeD Fischen das Weibchen 
grösser als das Männchen zu sein scheine, auf den Gedanken, kleinere 
dem Meer entnommene Aale*) zu untersnchen, bei denen er die vod 
Mondint entdeckten Ovarien rermisste; diese Thiere raassteu also, 
vermöge negativer Folgerang, die lang gesncliten Männchen sein. 
Zu derselben Peststellung gelangte bald darauf die unter Leitung des 
Dr. Anton DoLrn stehende Zoologische Station in N^eapel. 

Das aasgezeichnetste Feld für Untersachnng des lebenden FIusb- 
Äals an den italienischen Küsten bieten die Lagunen von 
Comacchio am Adriatischen Meere, in denen ein grossartiger Aal- 
fang seit uralter Zeit betrieben wird. 

Dr. L. Jacohy widmete sich vor Kurzem unter sehr schwierigen 
örtlichen Verhältnissen dem Studium der Aalwelt in dem schwer 
Zugänglichen, ungesunden Orte selbst. EHe Resultate der wahrlich 
mühevollen Beöbacbtangen hat Jacoby in der vortrefflichen Schrift 
>Ueber den Fischfang in den Lagunen von Comacchio« anschaulich 
niedergelegt. Darnach sind die Aale unserer Binnengewässer sämmt- 
lich Weibchen, während die Männchen^ welche der Darwin'schen 
Hypothese entsprechend durchgängig kleiner als die Weibchen sind 
und sich äuss^licb vornehmlich durch eine spitzere Schiianze unter- 
scheiden," in der See nahe den Flnasniüu düngen leben. Die Aale 
verlassen zu einer bestimmten Zeit die Fitlsse und Seen', wandern 
ins Meer, werden dort geschlechtsreif und laichen alsdann im 
tiefereu Grunde des Meeres auf Schlammbänken unter den Männchen. 
Unmittelbar nach der Laichzeit gehen die alten Aale zu Grunde, so ■ 
dass man dieselben niemals zurückwaudern sieht. Die junge Brut, 
welche sieh in den Schlammbänken entwickelt, zieht 8 — 10 Wochen 
nach ihrer Gehurt mit dem beginnenden Frühjahre in die FIuss- 
mÜndungen stromaufwärts. Diese ansteigende Aalbrut, welche in 
so ungeheuren Massen die Ströme zu Bei^ schwimmt, dass sie das 
Wasser verdunkelt und mit engmaschigen Garnen leicht zu Millionen 
ausgeschöpft werden kann, ist vorzüglich in Frankreich seit lange 
beobachtet und hat von dort her den auch im Dentflchen vielfach 
citirten Namen Mont^e erhalten. 

Diese spulwurmförmigen, wenige Centimeter langen Aale hat 
mau gefangen, verschickt und zur Besetzung von Binnengewässern 
verwandt. Wie es scheint mit verneinendem Erfolge, wenigstens ist 

♦) Nicht KU verwechseln mit dem Seeaal, Conger,' deaeen Geschlechts- 
leben ebenfalls noch der Aufklärung bedarf. 
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es nicbt gelnDgen mit vSteigebrat« das des Aale gänzlicli ermaBgelDde 
Donangebiet zii beyölkem. Diese zarten Thiercbeu siud nie alte 
kürzlich ansgeschloffenea Fischeben äusserst xreichlich nnd gehen auf 
dem Transport und selbst bei getnogener Versetzung noch nach- 
tri^licb massenneis natzlos zn Grunde. Dr. Hermes empfiehlt 
daher euteprecbend seinen in Kumloeen mit der Elb-Aalbrat au- 
gestellteu Versuchen mit Recht die Versetenug des Aals erst daunr 
wenn die Jungen etwa 30 cm laug geworden eiud, wo sie dann' 
Strapazen leichter ertragen, die geeignete Nahrung besser fiudeu und 
Nachstellungen eich leichter zu entziehen wissen. 

Dr. Hermes theilt weiter mit. dass die angeblichen Aale im 
Mutterleibe in den meisten Fällen Exemplare der im Magen des Aals 
vorkommenden Spulwurmer (^Iscaris l<dnata) waren. Bei näherer 
Betrachtung kann auch dem Laien der Unterschied zwischen beiden 
Thieren nicht entgehen. Der Spulwurm ist hell geerbt, ihm fehlen 
die Augen und von der Rückenflosse ist keine Spur zu entdecken. 
Der junge Aal ist dunkel geFärbt, mit deutlich sichtbaren Angeo und 
Flossen. Die' Geschlechtsorgane liegen zu beiden Seiten der -Ein- 
geweide am Rücken entlang in der Bauchhöhle. Die wet buchen 
Geschlechtstbeile sind deutlich sichtbar. Sie bilden ein langes, 
weisses, manschettenfÖrmig gestaltetes Band , in dem die Biikro- 
skopisch kleineu Eier zn Hnnderttansenden, ja Millionen eingebettet 
liegen. An derselben Stelle befinden sich hei kleineren Exemplaren 
die viel kleineren, mit zahlreichen Einkerbungen oder Lappen ver- 
sehenen männlichen VorrichtuDgen. Achtet der Laie auf diese 
in die Augen tiallenden Unterschiede und Merkmale, so wird er sich 
nicht so leicht zu falschen Schlüssen verleiten lassen. Zu solchen 
führen auch häufig solche Stücke, in welchen deutlich sichtbare 
Eier aufgefundeu worden sind. Diese liegen aber in der Uagen- 
höhle des Aals und sind einfach Eier anderer Fische oder von Weich- 
thieren, welche der Aal, als einer der äi^ten Laiehräuber, gefress^i 
bat. Solche und ähnliche Funde haben noch in neuster Zeit alle 
bisherigen Ergebnisse über den Haufen werfen sollen und hunderte 
von Pfunden meist halb verwester Aale wurden zu diesem Zweck dem 
Professor Virchow nach Berlin geschickt, so dass er sich schliess- 
lich im verwichenen Jahre in den Zeitnngen die Zusendung weitern 
Äalsegeus ernstlich verbitten mueste. 

Virchow hatte dafür bei der Eröffnung der Ausstellung die 
Genugthuung, dem Protector derselben, Kronprinzen des- Deutschen 
Reichs, öffentlich den ersten nachgewiesenen männlichen deutschen 
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Aal demoDstriren zu köiineD, äin Voi^ang, der in fast allen 
iHnsbrirten Zeitschriften abg^ildet wurde, 

Hermes war kühn genag za behaupten, dass die von ihm 
ausgewählten, in dea vorgedachteu Tanks befiodlicheD Aale sämmt- 
lich mäniilich seien. Am 13. Juni &nd die Section derselben 
durch Hermes und Virchow statt und bestätigte vollkommen 
den Scharfblick des ersteren. — Noch erwähne ich, Aasa unter den 
von Hermes in der Ostsee bis zn einer Länge ron 42 cm geboge- 
nen Aalen 11 Prozent Uännchen Tcnrkamen, während nntßr den bei 
Wittenberg (West-Priegnitz) in der Elbe geiaugenen Nordsee-Aalen 
gleicher Grösse uur 5 Prozent Männchen sich befanden. Die Nord- 
see- Aal mann cheu dürften dnrchschuittlich kleiner als die der Ostsee 
sein. Unter 42 Aalen der Havel bei Havelberg, also an der Eiu- 
mnndung in die Elbe, war kein Männchen. 

Auf der andern Seite des Ganges befanden sich lebende Meer- 
forellen aas der G^end von Haderslehen (Scbieewig), welche Herr 
J; F. Schröter von zwei todten Fischen, deren Milch und Eier 
er am 12. Februar 1879 abstrich, enielte. Etwa 45*','<i von den 
Eiern entwickelten sich. 

Weiter befand nch hier die lehrreiche Ansstellnng der Hol- 
ländischen Gesellschaft znr Förderung der knnstlichen Ansternzueht 
za Bergen op Zoom. Die traurigen und kostspieligen Resultate der 
Versndie des französischen Professors Goste, die sich zwischen 
1858 bis I8G0 scheinbar gut anliessen nnd mit vielem Getöse über- 
all ansposaunt wurden, haben die beharrlichen Niederländer nicht 
abgeschreckt und nnter Vermeidung der begangenen Fehler zn 
günstigeren Resultaten geführt. In ihren Znehtan stalten wendet man 
zur Unterbringung der Brut entweder cementirte Holzziegel oder 
gewöhnliche Dampfpfannenzi^el an, die man durch Eintancheu 
in eine Mischung von gelöschtem Kalk, Sand mid Wasser mit einer 
harten Kruste versieht und dann in der Nähe von Mutteraustern 
in der See verlegt. Dergl. Regeln sollen alljährlich 8 bis 10 Millionen 
versenkt werden; an jedem Stein setzen sich 10 bis 20 Thiere durch- 
schnittlich fest, die in der Ansstellnng hinterlegten überstanden die 
letztere in guter Verfassung. 

Es folgte nun die neapolitanische Grotte mit 3 grossen, oben 
offnen Flachbecken, welche abwechselnd mit verschiedenen Süsswasser- 
fischen, zumal Karpfen, besetzt waren. 

Wir können das Hauptgebände indessen nicht verlassen, ohne 
der sächsischen Perlenausstellnng zu gedenken. D i e 
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FlussperlmaBchel (Unio margariti/er = Margaritana margaritiftra) 
hat sieh lebend trefflich gehaltea und sind mehrere Schock schliess- 
lich dem Berliner Aquarium beziebeuÜich mir zn einer noch vor- 
zauebmenden Tcrsacbsweisen Anssetzang in geeigoetou Bächen der 
Provinz Braudeubni^ überlassen worden.*) Ausser den groesen voigt- 
ländiachen FloBSperlmaBchet n waren dgl. auf der AnastellaDg 
vertreten durch Johann Nepomak Koller zu Windorf in Bayern, 
Besitzei des Perlbaches bei Vilshoien im bayerischen 
Walde, eine weit kleinere Spielart, femer Peden ans der Gjegend 
von Swarto und UJeaborg in Finnland, ansgeetellt durch 
Freiherrn Fridolf Linder nnd C Jägerborn, sowie ans dem 
Gouvernement Olonez, au^estellt durch Wilhelm Gomilews- 
ky zu St. Petersburg, 

In kalkarmen, meist Urgesteioe durchströmeuden Flüssen und 
Bächen von Mittel- und Nord-Europa zwischen dem 43. nnd 70." 
nördl. Br. lebend, öudet die Perlmuschel sich in Deutschland 
ausser in den von den Hdheu des bayrischen Waldes dem Regen 
nnd der Donau zuAiessenden Gewässern noch häufig in den oberen 
Zuflüssen des Main nnd der Saale; innerhalb des Königreich Sachsens 
bewohnt sie noch so ziemlicb die gesammte Weisse Elster bis Elster- 
berg abwärts und deren Nebenbäche. 

Die Muschel ist offenbar dem Bückgange nahe und möchte, wo 
sie uicht unter staatlichen Schutz gestellt wird — was wir dringend 
empfehlen — andernfalls in leider nicht sehr langer Frist aus- 
gerottet sein. 

Ans den lehrreichen amtlichen Mittheilungeu des Professor 
Dr. H. Nitsche von der Kgl. Forstakadeniie zu Tharand ent- 
nehmen wir folgende anschauliche Schilderung der Yorgänge bei der 
Perlbildutig. Die Schale der Perlmuschel besteht aus 3 Schichten : 
1 . der äusseren braunen oder gelben Conchiolin-Cuticnla, 2, der aus senk- 
recht zur Schaloberfläche stehenden Säulcheu zusammengefügten Pris- 
menschicht, 3. der ans feingefalteten, der Schaloberfiäche parallel 
laufenden Blättern bestehenden Permutterschicht. Letztere beide sind 
wesentlich kohlensaurer Kalk. Am H«ude der Moschel folgt vou 
innen nach aussen freiliegend Cuticula, Prismenschicht, Pethnutter- 
schicht. Diese Schichten werden von entsprechenden Randtheilen 
des die Schale auskleidenden weichen Mantels abgesondert. Erleidet 
nun der Mantel Verletzungen, so tritt bei der Heilung häufig eine 
*) Die Aussetzung wüd tob mir im Kreise Ober-Barnim im Frühjahr 1881 
bewirkt werden. 
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abnorme stftrke Äbeoudei^Dg von Schalensnbstauz an der betreffen- 
den Stelle ein nod es entstehen dann au der Innenseite der Schale 
Anwüchse, welche man als angewachsene Perlen bezeichnet. Hier- 
bei werden die Schales im weiteren Verlaufe ihres Wachsthnme ge- 
wöhnlich auch äasserlich etwas unr^elmässig. Dringen kleine fremde 
Körper (Sandkörner, Eier von Parasiten n. s. w.) in den Mantel ein, 
eo kapselt er — wie die Muskeln der Schweine die eingedrungenen 
Trichinen — diese fremden Körper ab, um sie unschädlich zu machen. 
Das Kapselgewebe wird dann allmählich eiupräparirt von denjenigen 
Ausscheidungen des Manteb, welche gerade der betreffenden Stelle 
eigenthiimlich sind; werden nun durch allmähliche Weiteranlegung 
TOQ solchen Absonderungsschichten diese Gebilde grösser, so nennt 
man sie Perlen, 



Einige Notizen über das Vorbonimen von Lacerta viriMs, 

Alytes obstetricana , Felobateg fuscus rec. und foaa.p 

ColvJter flavescena. 

Von Dr. Alfred Nehring. 

Die Arbeit des Herrn Dr. F. C. Noll *) über »einige dem 
Rbeiüthale von Bingen bis Coblenz eigenthüm liehe Pflanzen 
mid Thiere«, welche mir kürzlich durch die Güte des Herrn Ver- 
fassers zugänglich gemacht ist, gibt- mir Veranlassung, einige Notizen 
über das Vorkommen der in der üeberschrift gecanuten Thiere mit- 
zntheileu. 

1. Die grüue Eidechse, Lacerta viridis \)&aA., ist von mir, 
als ich in Helmstedt Gymnasiast war (1855 — 1858), einige 
Male in der Nähe jener Stadt beobachtet, resp. gefangen worden, 
und zwar in sehr grossen Exemplaren, welche sich muthig 
durch Bisse zu vertheidigen suchten. Ich fand sie an tlen 
sonnigen, mit Heidekraut und Gebüsch bewachsenen Abhängen des 
sogenannten »Schiefen Berges« nördlich von Helmstedt. 

Herr Dr. Noll sagt in seiner Arbeit p. 32: »Im östlicheu 
Deutschland tritt sie weit nürdlich in das Ell^ebiet hinein auf bis 
in die Nähe vou Hamburg »»in der Haake, wo ihr Vorkommen 
so auffallend ist, dass man wohl vermuthen darf, dieselbe sei dort 
ausgesetzt«« (Richters). Auch bei Berlin findet sie sich. Es sind 



') Jahresbericht d. Ver. f. Geographie u. Statistik, Prankfurt a, M. 1878. 
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dies zwei sehr weit -vorgeschobene isolirte Standquartiere, an denen 
das Thier sich erhalten hat, während es an den Zwischenetatioiien 
wohl wieder verschwunden ist, ein Fall, dem wir schon mehrfach 
bei den Päanzen begegnet sind.« 

Dass die grüne Eidechse nicht au allen Zwiscbenstationeu 
zwischen dem Rhein einerseits und den Torher genannten Fundorten 
(Hamburg nnd Berlin) andrerseits verschwunden ist, zeigt ihr Yor- 
konimen bei Helmstedt im Brauuschweigischen. Auch bei 
Blankenbnrg a. H. soll sie gefanden sein. 

2. Hinsichtlich der Verbreitung der Geburtshelferkröte, 
Alytes obstetricans Wagl., wird gewöhnlich angenommen, dass die- 
selbe in Deutschland auf die Rbeingegenden beschränkt sei.*) Doch 
erwähnt schon Herr Dr. Noll einen Fund aus der Umgegend von 
Hamburg, welcher anf eine weitere Verbreitung jener Art hindeutet ; 
er sagt p. 40 Folgendes: »Sehr auffallend erscheint nun aber die 
Angabe, dass Alytes obsteiricans auch bei H Limburg gefunden 
worden ist, t> »Alytes obstetrtcavs wurde vor etwa 10 Jahren von 
Dr. J. G. Fischer in circa 10 — 12 Exemplaren iu einem Tümpel 
bei der Landwehr, ecwa dort, wo jetzt die Lübecker Bahu dieselbe 
durchsehneidet, gefunden. Leider ist der Tümpel jetzt zugeschüttet.«« 
(Richters). 

Herr Dr. Noll knüpft hieran die Frage: »Sollte danach der 
Feasler auch noch weiterhin durch Deutschland verbreitet nud bis 
jetzt nur überseheu worden sein? Unmöglich wäre das, wie wir 
wiederholt gesehen haben, nicht, und durum ist doppelte Aufmerk- 
samkeit geboten, auf sein Vorkommen an anderen Orten zu achten.« 

Diese Bemerkung des Herrn Dr. Noll veiaulasst mich zur 
Mittheilnng folgender Notizen: 

a. Nach der Angabe meines Freundes, des Herrn Prof. Dr. Wilh. 
Blasius in Braunschweig, hat der Vater desselben die Geburts- 
helferkröte vor Jahren im botanischen Garten zu Göt- 
tingen entdeckt und einige Exemplare von dort dem uaturhisto- 
rischen Museum zu Brauuschweig einverleibt. Ob daä Thier noch 
jetzt dort vorkommt, habe ich mit Bestimmtheit nicht constatireu 
kÖnueu. Als ich vor wenigen Ti^en mich in Göttingeu zum Zweck 
einer wissenschaftlichen Arbeit aufhielt und das zoologische Museum 
daselbst besuchte, bestätigte mir Herr Prof. Ehlers, der jetzige 
Director jener Sammlung, das einstige Vorkommen des Fesslers im 



•) Vergl. Loydig, Die anuren Batrachier, Bonn 1877, S. i 
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botaaischw Garten, fügte aber auf meine Frage hiDza, dass seitdem 
keine Exemplare dort beobachtet seien. 

b. Mein College am hiesigen Gymnasinm, Herr Geitel, ein 
sorgfältiger Beobachter, hat mehrere 'Jahre hindurch ein Paar des 
AI. obsteiricans (io Spiritus) aufbewahrt, welches von seinem Freunde, 
Herrn Dr. Elster, uamittelbar bei dem Dorfe Stöckey (am Süd- 
fusse des Harzes, etwa 40 Kilometer Ostlich von Göttingeu gelegen) 
in einer kleinen Höhlung unter einem Steine entdeckt wurde. Herr 
Dr. Elster wurde durch den flStenartigeu oder glockenähnlichen 
Ton , welcher für den Fessler so charakteristisch ist, aufmerksam 
gemacht und fand nach längerem Suchen das Pärchen in seinem 
Versteck. Da Aon Männchen die EicTSchnüre trug, so kann von 
einer Verwechselnng mit einer andern Art nicht die Rede sein. 
Ebenso ist wohl in diesem Falle der Gedanke an ein absichtliches, 
- durch Meuschenhand bewirktes Aussetzen, *) an welches man bei 
dem Vorkommen im botanischen Garten zu Göttingeu leicht denken 
könnte, völlig ausgeschlossen. 

3. Zu denjenigen Batrachiern, deren Verbreitungsgebiet bisher 
noch ungenügend festgestellt ist, gebort anch die Knoblauchs- 
kröte, Feldbates fuscus Laur. Die Foudorte, an welchen sie in 
Deutschland beobachtet ist, liegen vorläufig noch ziemlich zerstreut.**) 
Es wird deshalb deujenigeu Zoologen, welche sich mit der geogra- 
phischen Verbreitung der Batrachier beschäftigen, von Interesse sein, 
einige Fundorte des Pelobaies fuscus aas hiesiger Gegend kennen zu 
lernen. 

Znuächst erwähne ich , dass .ich bei Helmstedt während 
meiner Gymnasiastenzeit mehrfach die auffallend grossen and an 
ihrer Grösse kenntlichen Kaulquappen des Felobates fuscus beob- 
achtet habe ; ja, ich erinnere mich, dass eines Tages ein Bauer ans 
der dortigen Umgegend eine grosse Portion solcher Kaulquappen 
meiner Mutter zum Kanf anbot, indem er versicherte, sie schmeckten 
im gebratenen Znstande ganz vorzüglich. (Was ihm allerdings nicht 
geglaubt wurde!) 

*) Man sollte eich darüber in den Eieiaen der Zoologen verat&ndigen, 
da^ ein aolches Auesetzen von Thierarten an Orten, wo sie vorher nicht vor- 
kamen, also eine ahsicbtlicbe Aenderuug in <iet geographischen 
Verbreitung derselben, nur unter gleichzeitiger AnkQndigang in einer 
Facbzeitacbrift geschehen dürfe. 

") Vergl. Leydig, a. a. 0. S. 78 iF. 
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Ferner hat Herr Prof. Wilh. Blasiaa im Anfange der 
sechziger Jahre eiuige Exemplare vor deo ThoreD der Stadt Braau- 
schweig gefaugen. Herr Dr. Steinacker, Oberlehrer am Her- 
zog!. Rea^ymoasiam zu Brannscbweig, hat vor einigen Jahren ein 
Exemplar bei dem s(^enannteii Scböppenatedter Thurm, nntreit 
Brannscbweig, und ein anderes in einem Tümpel der Wall- 
promenaden hier in Wolfenbättel erbentet. 

Endlich ist mir kürzücb (Ostern 1880) ein atiH'all^nd grosses 
Exemplar aiis Hornbnrg, einem südöstlich von hier gelegenen 
prenasischen Stadtchen, zugekommen. 

Dasselbe wurde am 1. April im Garten des Herrn Bürger- 
meisters Brinkmann beim Graben in einer Tiefe Ton ca. 1 Fnss 
aufgefunden; es ist ein dickes, trächtiges Weibchen, dessen Leib mit 
einer grossen Menge von schwärzlich aussehenden Eiern erfüllt ist."') 

Interessant ist es, dass Peldbates fuscus oder eine ihm sehr 
nahe stehende Art schon in der Dilnvialzeit unsere Ge- 
gend bewohnt hat. Bereits um Ostern 1878 entdeckte ich im 
Diluvium von Westeregeln bei Mi^debnrg zahlreiche, sicher be 
stimmbare Fossilreste dieser im Skelettbau so eigenthnmlichen Ba- 
trachierart, darunter zwei Schädeldächer. Der Schädel ist bekanntlich 
bei Peldbates ganz abweichend von allen anderen europäischen Ba- 
trachiem gestaltet; die beiden Scheitelbeine sind nicbt dnich eine 
Naht getrennt, sondern zu einem äach gewölbten Knochen ver- 
wachsen und mit zahlreichen kleinen Enochenvorsprüngeu besetzt. 
Diese Bildung zeigen auch die beiden fossilen Schädeldächer von 
Wester^eln, von denen das eine einem alten, das andere einem 
jüngeren Exemplare angehört hat. Eine gewisse Formverschieden- 
heit liegt nur darin, dass das Scheitelbein des alten Exemplares mit 
ganz deutlich entwickelten, einzeln stehenden Knochen stach ein be- 
setzt ist, während die von mir verglichenen recenten Schädel (etwa 
12 Exemplare) nicht solche isolirte Stacheln, sondern uuregelmässig 
gebildete, dichtsteheude, warzige Vorsprünge aufweisen, welche je 
nach dem Lebensalter des betreifenden Individuums mehr oder we- 
niger stark entwickelt sind, ■ 

Kürzlich fand ich auch in dem lössarttgen Diluvium von Tbiede 
bei Wolfenbüttel bei 30 Fuas Tiefe neben Leraminßsreaten ein 

*) Ein zweites Eieiuplar von deiielben GrSsm, aber etwas heller gefärbt, 
ist mir nachträglich (Ende Juli) von demselben Fundorte gebracht worden, wo 
es ebenfftlU I Fusb tief in der Erde gefunden iat, und zwar nicht weit von 
einem sehr starken Exemplare des Bufo «iridig Lanr. 
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wohlerhalteDes Schädeldach von einem alt«n Pclobaies. Dasselbe 
zeigt, ebenso wie daa ausgewachsene Exemplar von Westeregetu, ver- 
einzelt stehende, kurze Knochenstaaheln. 

Diese echt foasilen, ans tiefen nnd un^störten Sehichteu des 
jnngei-en Diluvinms stammenden Pelobales-Rnste, welche, bis auf die 
angedeutete kleine Differenz, mit dem heutigen Felobates fuscus 
dnrchaus übereinstimmen, dürften ein beaouderes Interesse in An- 
spruch nehmen, sei es nnn, dass die fossile Art mit Felobates fuscus 
identificirt wird, oder nicht. *) 

4. Endlich will ich noch erwähnen, dass ich im vorigen Sommer 
bei den Ausgrabungen, weicheich in mehreren Höhlen 
des Ailsbachthals (bajr. Oberftanken) Teranstaltet habe, ausser 
sehr zahlreichen Säugethier- and Vogelreaten auch den Rücken- 
wirbel einer grösseren Schlange gewonnen habe, welcher 
möglicherweise Ton der Aesculap- Schlange herrührt. 
Derselbe entstammt einer kleinen Höhle, welche ich nach dem Ent- 
decker «Hoesch's-Höhle« genannt habe; er sieht noch ziemlich 
frisch ans, so dass man ihn als »snhfoasiU bezeichnen rnnss. Seine 
Grösse iibertriß^t den grössten Wirbel einer sehr starken, weiblichen 
Ringelnatter, welche ich im Ailsbachthal ge&ngen und zn Hans 
macerirt habe, etwa um das Doppelte, znmal in der Dicke ; er muss 
also von einer Schlangenart berröbren, welche angefähr die Grösse und 
Stärke der Äesciilap-Schlange gehabt hat. 

Ea würde natürlich noch eingebender Vergleichungen mit den 
macerirten Wirbeln einer Aescnlap- Schlange bedürfen, um die Be- 
stimmung meines snbfossilen Wirbels völlig sicher zn stellen; vor- 
läutig kann ich nnr constatiren, dass derselbe die Wirbel von aus- 
gewachsenen Exemplaren der Ringelnatter, der österreichischen Natter 
und der Kreuzotter sehr bedentend an Grösse nnd Stärke übertrifEl 
und dass er somit von einer wesentlich grösseren Schlangenspecies her- 
rühren muss. Ob eine solche Species noch heute in der fränkischen 
Schweiz lebt, habe ich bisher nicht fe.ststellen können. Es liegt in 
dem erwähnten subfoaailen Wirbel, sofern er von der Aesculap- 
Schlange herrühren sollte, ein fernerer Beweis für die von Herrn 
Dr. Noll a. a. 0. p. 35 ausgesprochene Ansicht, dass jene Schlange 

•) WahrBchoinlich liegt in der etwas abweiohendea Bildung der ScheitBl- 
beine nur eine Altersdifferenz. Oder sollt« daria etwa eiae leicbte Formver- 
änderang zh erkeaaen sein, welche in Darwioistischem Sinne zu deuten wäre? 
Von Pdobates cultri^es weicht die fossile Art noch mehv ab als von Felobates 
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nicht, wie gewöhulich angeuomnieii wird, iu Deutschland auf den 
Fundort Schlangenbad beschränkt und auch hier nicht 
von den Bömern eingeführt, Eondern selbständig oder freiwillig an» 
dem Süden iu DeiitschlaDd eiogewandert sei, dass sie aber nnr au 
solchen Orten, wo sie günstige Lebeusverhältnisse vorfindet, gedeihen 
und festen Fass fassen könne, wie z. B. in Schlangenbad. 
Wolfenbffttel, am 16. Juli 1880. 



Die wildlebenden Haarthiei-e Lirlands. 
Ton Osluup V. Loewia 

(Schluse ) 

15. Die Feldmaus. Arvieola arvalis. 
Leltiich : petleka tihrnm pelle, aach : atrupp-arte pelle. 
Ueberall gemeiu, wenn auch niemals derart als Laudpl^e in 
Massen auftretend wie in Deutschland und anderen gemässigteren 
Landstrichen. Unter Korngarben findet man sie weniger häufig 
als die Brandmaus, in alten Schenuen, feststehenden Feimen etc. 
aber häufiger. — Sie kommen auch in die Gäi-ten und richten unter 
den Znckererbsen, Spargeln, Schwarzwurzeln etc.- oft empfindliche 
Verwüstungen an. 

16. Der Feldhase. Lepus timidus (vulgaris). 
Lettisch: aakkia, ein beliebter Familieuname. — Estnisch: jünnes. — 
BuBsisch : saiz. 
Nimmt an Verbreitung stetig zu, wenn auch leider nicht au 
Anzahl. Er wird bis zum 60." noch gefunden. Mit vorschreiteuder 
Urbarmaebuug der Waldgegenden rückt der Feldhase immer mehr und 
mehr in die eigentlichen Forstdistricte hinein. — In früheren Jahr- 
hunderten war der Lepus vulgaris ein Eindringling aus dem Süden, 
daher er »der Lithaner* genannt wurde; jetat ist er schon seit 
längerer Zeit ein livländischer Vollböi'ger, der dem ureingesessenen 
Holzhasen zuaehenth Wohnsitze abgewinnt. 

Dr. Brehm's Vater hat in Deutschland einen Rammler von 
IS Zollpfnnd geschossen. In Livland steigt das Gewicht der grauen 
Hasen niemals über 16 Pfund russisch = circa 13 Zollpfund. 
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Ob das rauhere Elirna, die im Winter kärgliche NahniDg, oder nur 
maogeliide Schonung hieran Schald hat, wird wabrdcheinlich eiDBt- 
weilen naermittelt bleiben. Ich selbst habe niemals Hasen in 
Händen gehabt, die 15 Pfund voll wt^en, schon 14pfündige gelten 
als sehr starke, alte, nicht bänfig vorkommende Hasen ; nach Nenjahr 
nimmt das Gewicht rasch ab. 

Dietrich aus dem Winkel schreibt: »Niemals aber wagt 
er, sich einem lebenden GeochSpf anderer Art zu widersetzen< etc. 

Ich erlaube mir in nachstehenden 3 Beispielen für nnseren 
»Lithauer« mehr Mnth und Enei^ie in Ansprach zu nehmen. 

1. Auf der Parforce-Jagd ereignete es sich einst, dass die 
erhitzte Meute den starken Hasen auf einer mit Wurzelstöcken der 
Schwaizerle besetzten Wiese Terloren hatte. Plötzlich sehen die 
Reiter, wie ein junger Hund von einem hohen Wurzelstocke aus 
tapfer getrommelt wird und sich heulend zurückzieht. — Sofort 
wurde zwar Pardon beschlossen, aber ein alter Hund vereitelte den 
grossmiitbiget) Entschluss durch zn ei%es, strenges Gericht. 

2. Ich jagte einmal einen Hasen mit der Meute so müde, dass 
er sich flüchtend in einen Holzstoss verkroch, — Der Piqueur fuhr 
mit der Hand hinein, aber schreiend zog er dieselbe heftig blutend 
zurück. Der verzweifelte Hase hatte seinen Pinger derart zer- 
bissen, dass der arme Mensch wochenlang an schlimmer Eiterung 
und nagenden Schmerzen litt. 

3. Einst hetzte ich auf friscbgefa Heuern Schnee vor 3 Wind- 
hunden unweit des Städtchens Walk einen tüchtigen Haseu. Nach 
mehreren Schwenkungeu raste die Jagd fort zur Stadt — und dort 
iu eines der ersten offenstehenden Häuschen hinein. Zur Verwunde- 
rung der Bewohner behauptete ich, dass Lampe im Backofen des 
Vorraumes verboten sein müsse, da alle 3 Hunde denselben win- 
selnd belagerten. Mein Jäger kroch in deu Ofen — fuhr aber 
schleunig nnd sehr erschreckt zurück, da ihn der mnthige Hase 
allzu derb gebissen hatte. Nun versuchte ich selbst, mit grossen 
Pelzhandschuhen versehen, mein Gluck, wurde zwar auch tüchtig 
gezwackt, blieb aber schliesslich doch der Sieger. 

In keiner mir vorliegenden Naturgeschichte fand ich die 
äusseren, in die Augen fallenden Merkmale der Geschlechtsunter- 
schiede in Haltung und Gestalt erw^nt. Die Häsin ist an den 
platteren und breiteren Ohren, der stark nach anssen dive^irenden 
Richtung derselben (in sehr müdem Zustande fast auswärts hän- 
gend), dem sehr viel dünnereu Halse, dem dahet scharfer ab- 
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gesetzteii und scl^einbar grösseren Kopfe, der htiher niid spitzer 
gestellten Kreuzgegend, der meist dnuklereu Pelzfärbung und der 
breitbeinigeren Gangart, in geringer Entfernung und bei langsamer 
Bewegung ciuem scharfen and geübten Auge erkennbar. — In der 
Hand gelialteu, müsete man nicht sehr geübt sein, wenn man zur 
Erkennung des Geschlechtes bei selbstverständlich mindestens 1 Jahr 
alten Exemplaren die Genitalien zu Rathe ziehen, resp. inspiciren 
müsste. 

17. Der Holzbase. Lepns variabilis. 

Lettisch : baltais aakkia. — .Estniacb : walge jännea. — Ra&aiBch: billü aaiz, 

d, li. in allen drei Sprachen »weisser Haee«- 

Professor Asmusa faad an Entozoen im veränderlichen Hasen : 
Taenia pectinata, Trickocepk. ttnguicuhius und eine CtfsHcereus- 
Art. — Der Holzhase war früher sehr gemein, er nimmt aber mit 
dem Schwinden der dichteren Wälder uud bewachsenen Moraste 
mehr und mehr ab. leb fürchte, es gibt jetzt bereits ganze Kirch- 
spiele in Livlaud, in denen der weisse Hase nicht mehr angetrotfen 
wird. 

Als ich noch Knabe war, also vor circa 30 Jahren, und der 
Jagd zu fröhnen begann, fehlte der Holzbase keinem grösseren 
Gute; in allen einigermassen erheblichen Waldstücken hauste er 
entweder allein oder dominirend, jedenfalls aber mit dem >Ltthauere 
gemeinschaftlich. — Die leidige Cnltur nagt energisch an seiner 
unschuldigen Existenz. — Auf wald- und buschlosen Ebenen scheint 
er ganz unmöglich leben zu können. 

Wenn man im Frühjahr durch unsere einsameren, grösseren 
Wälder wandelt, hört man des Abends, selten um Mitternacht, 
meist aber vor dem Morgengrauen, einen eigenthümlicheu, ziemlich 
lauten Ruf, der kurz hervoi^estossen, recht rasch einigem&le wieder- 
holt wird und ungefähr also klingt : hu-bu-hn-hu etc. 

Als leidlicher Kenner unserer einheimischen Waldstimmen grü- 
belt« ich bereits als Knabe lange Zeit vergeblich über die Ent- 
stehung dieser unbekannten Laute nach, bis mir verschiedene Wald- 
läufer sagten, der brünstige weisse Hase sei der Urheber. — Jahre- 
lang zweifelte ich daran, bis ich einst im ersten 'Frühling die 
Anerhahubak im estniscben Tbeile Livlands mit B^leitung zweier 
Esten besachte. Als wir am Waldesrand geli^ert, vor uns eine 
moorige Niederung, drüben die Balz — ein Kiefernbestand — das 
Morgenroth abwarteten, ertönte uns zur Seite wieder das räthsel- 
Zoolog. Otirten, Jabrf. XSI. ISSO. 20 
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hafte Im-ha-hn. Anf m«>ine Frage, welches 'iliicr diesen Laut von 
sich gebe, erklärten beide JE^dkaudigeu Männer ohne Besiunen : 
«Das ist der Paarungsrnf des weissen Hasen.« — Nach wenigen 
Augenblicken hnschte richtig ein flolzbose über die. Niederung 
fort — bald daranf folgte mit znr Erde gesenktem Kopfe eiu 
zweiter Hase, offenbar der Rammler. — Kach knrzer Zeit, nachdem 
die Thiere drüben in der Balz verschwunden waren, ertönte von 
dorther wieder das hu-ha-hu laat und deutlich dnrch die stille 
Morgenluft hinüber. — Schliesslich kann ich noch bezengen, daas 
ich diesen Uuf nur nächtlicherweile and nur des Frühjahre in 
solchen Revieren gehört habe, iu denen notorisch weisse Hasen 
bansten. Ich glaube seit 20 Jahren fest an diesen Paarungsruf 
unseres Hotzhasen. Ob diese knappen Er&hmngeu der Wissen- 
schaft als Beweismittel genügen können, lasse ich dahingestellt 
sein. Iu keiiicm mir zu Gebote stehenden Werke habe ich auch 
nur eine Andentiing über einen solchen Ruf gefunden. Sollte der- 
selbe wirklich allen gelehrten Kennern des Schneehasen unbekannt 
sein? Norwegen ist doch vielfach von Naturforschern bereist worden,, 
die gerade die nordischen, dort eigeuthümlichen Thierformen gewiss 
genaneu Sindien nuterzogeu haben durften. 

VI. Ordnung. Wiederkäuer. Buminantia. 

Livlaud eigenthümlich sind aus dieser Ordnung nur das Eleu 
und das Reh. — Die spärlichen Versuche, den Damhirsch hier 
einzubürgern, sind der Lnchse, Wolfe, Wilderer und auch des zu 
nordischen Klimas halber fehlgeschlagen. Der Herr Laudrath Stael 
von Holstein anf Staelenhof, nuweitPernau, versetzte vor mehreren 
Jahren ein halbes Dutzend Damhirsche aus seiuem Hirschpark in 
eine Wald- und Uoorwildnis. — Im Herbst plünderten die Thiere 
das Kartoffelfeld des Forstwarts; im Winter daranf zerriss ein 
Luclis eiueu starken Hirsch zum Schmause. Im nächsten Sommer 
sah man die 5 Alten mit 2 in der Freiheit geboreneu Jnngen 
wiederholt im besten Wohlsein umhertrollen. Da brachte der zweite 
Winter ungewöhnlich viel Schuee und grosse Kälte. Was Wolf 
und Luchs vielleicht nicht verzehrten, kam walirscheinlich au9 
Hunger und Frost elendiglich um. Man hat später keine Spur von 
diesem Damwild wahrgenommen. 

Ein alter Damhirsch, der mit 3 anderen seiner Art circa 
6 Meilen vom Gnte meines Vaters ausgesetzt worden war, wurde 
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4Vi Jahre später daselbst des Winters in gutem Stande erlegt. — 
lÄnger hat sich nteines Wisseus kein Damhirsch in livländischer 
Freiheit erhalten IciJonen. 

Ganz anders nnd besser liegen die Verhältnisse in Kurland. 
Der Gescliäflsfiihrer des Eurländi scheu Musennis in Hitan, Herr 
Malei- J, Döring, schreibt mir wörtlich Folgendes über das Dam- 
wild: »Was die verwilderten Damhirsche in der Libau'scheu Gegend 
betrifft, so hat es damit seine Richtigkeit. Gntsbesitzer aus dieser 
Gegend haben mich versichert, dass dieselben jetzt völlig wild 
geworden und gegenwärtig in starker Vermehrung begrifFen sind. 
Im publ. Rutzan'sehen Porste, circa 40 Werst S.-S.-0. von Libau, 
wird die Zahl der Mntterthiere auf 60 Stück angegeben, tou Hir- 
8ch«a. wurden jährlich einige weggeschossen. — Aot dichtesten soll 
sich das Damwild am Ufer des Papen-Sees aufhalten, der 30 
Werst südlich von Liban sich hart am Meere, dicht hinter den 
hier sehr hohen Dünen, in einer Länge, von 8 Werst bei '/■ '^'^ 
1 Werst Breite, hinzieht. — Aber auch in dem närdlich von 
Rutzau angrenzenden privaten Nieder-Bartan'scben Forste gibt es 
viel Damwild.« 

Der Edelhirsch, welcher jetzt nur noch in einem einzigen, kur- 
ländischen Wildpark gehalten wird, ist in vorfiiBtoriGcher Zeit 
offenbar ein hanfiger Bewohner Kurlands gewesen, denn subfossile 
Geweihe und ganze Skelette desselben sind sahtreicb in abgelassenen 
Seen, in Flussbetten, T'>rfmooren und sogar in festem Ackerlande 
gefunden worden. Das interessante Mitauer Musenm besitzt der- 
artige subfossile Hirschgeweihe in vielen und schönen Exemplaren. 

1. Das Elen. Alces palmatns. 
Lettisch : breedi« (ee ^= ia). Bin eehr beliebter Familien- und Gehöftsname. — 
Estnisch; p9dder. — HussiBCh: loBZ. 
Das Elen ist in einigen Forstco mplexeu durch Schonung eine 
häufige - Erscheinung geworden. — Ich glaube die Anzahl der in 
Livland lebenden Elche eher zu klein als zu gross mit circa 600 
bis 700 Stück angeben zu können, von denen mindestens 15 — 20''/i> 
jährlich abgeschossen werden, d. h. so ziemlich die Zahl des glück- 
lich aufkommenden Nachwuchses, so dass in den letzten Deceunien 
kein erheblicher Zuwachs im allgemeinen zn constatiren sein dürfte. 
Von 1840 bis 1860 fand eine sehr bedeutende Vermehrung statt. 
In Livland thnt das Elen dem Getreide niemals Schaden, auch 
nicht dem schosseuden, oder dem Hafer, »während er in Milch 
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steht*. (Siehe Brehiii, II. Auf)., pag. 109.) — Die Ansiedler, 
Waldbanern, Forstwarte etc., welche seit Generatioueu mitten iu 
den Forsteu oder anf iiiselartigeu Erhöbuugen der Moore lebeu, 
mässten diesen angeblichen Schaden reep. das Abäden des Getreides 
darch Elcbe bemerkt haben; aber unzählige Verhöre nnd Nach- 
forschungen haben mir bewiesen, dass ich bei meinem von Breh m 
citirten Aussprach zn- verbleiben habe. — Es ist ja möglich, dass 
iu Preussen die forstlichen Verhältnisae andere sind, d. h. die Elcbe 
zum Aesen des sprossenden Getreides uötliigen!? 

Die Branftzeit tritt in Livland nicht vor dem 20. August 
alten Styis ein und dauert für die Schmalthiere bis etwa den 10,, 
höchstens 15. September. Der Satz im Frühling beginnt ungefähr 
zu St. Georgij d. b. 23. April a. St. und zieht sich für jüngere 
Kühe bis in die erste Woche des Mai hinein. Zwischen dem 25. 
und 30. April habe ich die meisten, erst wenige Tage alten, daher 
noch unbeholfenen Kälber gefnnden. — Das ergibt eine Tragzeit 
TOn circa nor 8 Monaten, A. h. circa 35 bis höchstens 36 Wochen, 
uud nicht-Ton 9 Monaten, wie Blasius, pag. 437, fälschlich angibt, 
und auch nicht 36 bis 38 Wochen, wie Breh m, pj^. 111, mittheilt. 

Von den Raubthieren ist der Wolf den Elenthiereu das 
gefährlicbstel Wölfe in Rudeln jagen dieselben zu jeder Jahres- 
zeit, da aber Rndel selten geworden sind, so werden alte Elenne 
selten erj^t. Kälber werden satürlicb am häufigsten die Opfer 
auch einzelner Wölfe. — Im heissen Sommer treiben die Wölfe die 
EHenthiere so lange umher, bis dieselben, von Schaum ubeideckt, 
ganz weisslich aussehen, ermattend in ein Fiussbett, einen See oder 
Sumpf flüchten nnd hier elendlich zerrissen und aufgefressen werden. 
— In rasch strömenden Flüssen entlang flüchtend, verwischt sich 
zuweilen die Spur — und das' Eleu kann sich retten. Vor 9 Jahren 
fand ein Ritterschafts-Forstwart einen derart abgehetzten Spiesser 
eines Morgens iu der Aa sieben; das kalte Wasser hatte jedoch 
offenbar eine Lähmung verursacht. Der stocksteife Hirsch konnte 
sich nicbt von der Stelle bewegen und krepirte noch an demselben 
Tage, ein nasses Todteubette findend. — Dass Luchse iu Livland 
ein Eleu bezwungen uud zerrissen hätten, habe ich niemals gehört, 
bezweifle auch entschieden die Möglichkeit, dass ein einzelnes 
Kaubthier (der Luchs jagt niemals gemeinschaftlich) von verhältnis- 
mässig so geringer Kraft und Grösse ein grosses Elen überwältigen 
könnte; kleine Kälber wurde ein Luchs wohl bezwingen können, 
wenn dieselben .mutterlos wären. Es klingt ganz hübsch: »Der 
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Lncfas springe auf ein unter ihm w^gehendes Elen, kralle sich 
am Halse fest und beisse ihm die Schlagadern darch.« (Siehe 
Brehm.) Wer hat das gesehen, wo sind die Beispiele dafür er- 
bracht? Erstens geht ein alter, starker Luchs, uiid nnr ein 
solcher könnte das Kunststück schliesslich ausgeiiihrt haben, nicht 
einmal, yoq Hunden gejagt, zu Baum; um tagelang auf einen 
Raub zu laneru, erst recht nicht. — Wenn Wahrheit hieran wäre, 
müsste zur Winterszeit der Schnee den schlagendeo Beweis bald 
ermöglichen, was niemals geschah — und niemals geschehen wird. — 
Zweitens hat der Luchs ein so kurzes, kleines Maulwerk, dass 
dasselbe an den gro^seu, platten HalsBächen des mähnenhekleideten 
Eiens keine Anbissatelle so leicht finden könnte, und da die grösste 
Prankenkralle des Luchses im Bogen nur 1 Zoll lang ist, so kann 
dieselbe die 5 bis 6 Zoll langen, sehr elastischen und sehr festen 
Halshaare in der jedenfalls nöthigen Eile niemals durchdringen, 
denn nach wenigen Minuten wurde die schwächliche Katze ohne 
jede Mühe im Hol/^e vom starken Eleu abgestreift worden sein ! 

Im Mitauer Museum sind 2 einseitige Geweihe tou enormer 
Grösse zu sehen. Das eine, 1867 im Februar gefundene, ist sub- 
Ibssil ; es lag im Grunde eines tiefen Brunnens zu Altenburg. Es 
hat 14 deutliche und 2 verschwommene, also 16 Enden, gehörte 
solchemnach einem 3'2-Eader an. 

' Es misst : 
Von der ersten, untersten bis zur obersten Spt 
Von der zweiten, untersten Sprosse .... 
Vom Rosenstock bis obersten Sprosse , . . 
Umfang des Stockes an der dünnsten Stelle 
Breite der vorderen Platte, ohne Enden . . 
Breite der hinteren Platte, ohne Enden . 



101 Cd 
104 » 
81 « 
16 Vi » 
32 . 
28 * 



Das zweite Halhgeweih mit 13 Enden ist sogar 121 Centi- 
meter lang und wiegt weniger als das erste, aber immerhin noch 
25 Pfund. Der betr. Elchbirsch wurde am Anfange dieses Jahr- 
hunderts mit seinem 50 Pfund schweren Kopfputze von einem 
kurischen Baron geschossen. 

2. Das Reh. Capreolus Capreolua. 
Lettisch: stirna; der Bock: et. bnilia, die Rieke, st koaa. — Eatniech; metakita 
(Waldziege). — Ruesisoli: serna. 
Ist in frühereu Jahrhunderten nicht einheimisch gewesen. All- 
gemeinere Verbreitung hat das Reh namentlich bis in die nörd- 



liehst«^, estnischen Gegenden Livlands erst in diesem Jahrbaudert 
gefunden ; z. B. nSrdtich von Fellin and Dorpat soll dasselbe vor 
circa 60 Jahreo noch ein nubekanntes Thier gewesen sein, — nad 
noch heute dürfte der 59.** die ungefähre Nordgrenze seiner Ver- 
breitung sein. Die Esten haben anch keinen eigenthnmlicheu 
Namen für das Reh, sondern nnr die abgeleitete Bezeichnang 
>Waldziege<, Wo Wölfe und Luchse selten geworden sind und \ro 
die Rehe' ein igermassen geschont werden, da vermehren sie sich auch 
in Livland rasch ; z, B. stieg in den Forsten der Kitterschaft^üter 
des Trikaten 'scheu Kirchspiels der Bestand binnen der letzteu 12 
Jahre von circa 70 anf mindestens 130 Stück. — Nach meiueD 
Beobachtungen trägt die Rieke hierorts ISuger als 40 Wocheu 
nämlich circa 42 — 44, d. h. 10 Monate, — doch ist eine absolut 
genaue Angabe nicht zu ermöglichen. Böcke mit in Summa mehr 
als 6 Geweih-Enden habe ich nicht gefnnden. In Riga ezistirt, 
wenn ich nicht irre, ein Geweihpaar von zusammen 7 Euden. Der 
Achter könnte nnr eine sehr seltene Ausnahme hierorts sein. In 
der Regel convergiren bei jüngeren Böckeu die Geweihe mehr als 
bei älteren. Alte Böcke fand ich immer mit stark divergirendeu 
Geweihen. 

VH. (resp. BlBBlas, IZ.) Ordnung. Wale. Getsoea. 

Lettisch : wallsiwB. — Ruwigch : kitt. 
Ob je au Livlands Küsten eine der grösseren Walfischarteu 
gestrandet ist, scheint unbekannt 7.u sei»; uirgends findet man 
hierüber eine Notiz. — Es wäre auch recht un wahrscheinlich, da 
speciell Livlands Küstenstrich nur vom Wasser des Riga-Pernau'schen 
Meerbusens bespült wird, welcher durch Oesel, Worms und die 
vielen anderen Inseln als von der eigentlichen freien Ostsee mehr 
oder weniger abgetreuuti bezeichnet werden mnss. — In Estland 
strandete bei Reval im April 1851 ein grosser Duckelwal, Balaeno- 
_piera Boops, (Balaetia lotigimana), der damals ein nnbeschreibliches 
Aufseheu erregte und trotz mangelnder Eisenbahn und nugeachtet 
der grundtosen Frühliugswege eine Menge Neugieriger ans weitester 
Ferne herbeizulocken wusste. 

1. Der Tümmler. Phocaeua communis. 

Leitiach : im vorkommendeD F»lle improvisirt : jubre tellinsch (Meerkül beben). 

EatniBch : dito, meTre pOnias (Meerferkel). — BuBBiech : morekaja «win.ja. 

Ist an unserer Küste wiederholt gesehen nnd gefangen worden. 

Das Riga'sche Museum besitzt 2 einheimische Exemplare. Der 
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Tämmler steigt noch in die grösseren Flüsse landeinwärtfi hiuauf,' 
so z. B. iu die Düua bis Riga. 

Ads TOFsteheoder Mittheilnog ergibt sich "iie Anzahl vüu 48 
in Livlaud wild lebenden Sängethieren ; bisber ist stets eine grössere 
Menge hierorts augegebeu worden ; ich habe aber nar gewi^t, die 
mit wisseuschaftlicber Sicherheit fnr die Gegenwart constatirteu 
Arten aafzQzählen, und zwar 7 Arten Fledermäuse, 6 Insecten- 
fresser, 12 Ranbthierei 3 Bobben, 17 Nagethiere, 2 Wiederkäuer 
nnd 1 Waltbier. 



Ein Papstflak als Pfleger eines Kuknks. 

Von Director Dr. H. BoI»u in Hamburg;. 

Unser Zoologischer Garten ist seit dem 27. Jnli d. J. im Besitz 
eines Kuknks, der von einem Papetfinken gefüttert wird. Das interes- 
sante Thier hatte anfangs Herrn J. Siegmund in Lübeck gehört,, der 
es zuerst mit Hülfe einer Federpose gefüttert, dauu aber, als es etwas 
selbständiger gewordea war, in einen grösseren Käfig gesetzt hatte, 
in dem ausser einer Anzahl einheimischer Vögel anch ein Papstfiuk 
lebte. Nach Gewohnheit aller hal bherange wachsen eu und noch nicht 
selbständigen Vögel schrie unser junger Eukuk sehr viel nach 
'Nahrung und suchte dadurch -das Mitleid seiner Käli^enosseu zu 
wecken. Und das gelang ihm deuu schliesslich auch und zwar eigen- 
thiimlicher Weise bei dem Vogel, bei dem es am wenigsten zu er- 
warten war, dem Papstfinken. Herr Sigmund pflegte die Insassen 
des Käfigs häufig mit Mehlwürmern ans der Hand zu tütteru; eo 
stellte sich denn auch unser Papstfiuk ein nnd holte auf den Ruf 
»Papchen« seinem Herrn «n Insekt nach dem andern ans der Hand. 
Keins derselben wnrde von ihm selber verzehrt, alle wurden sorg- 
fältig zwischen den scharfen Rändern des kräftigen Schnäbelcheus 
todt gebissen nnd dauu dem Kuknk gereicht. — Während der Ge- 
flügelauastelluug iu Lübeck, in den Tagen vom 17. — 20. Juli wur- 
den Kukuk und Papstfink gemeinsam mit vielen andern meist ein- 
heimischen Vögeln in einem grossem Käfig in der Mitte des Ans- 
stellnugsplätzes untergebracht. Da waren namentlich gelbe nnd 
weisse Bachstelzen, Grasmücken, Mönche und viele andere Vögel; 
keiner von ihnen kümmerte sich um den grossen Schreier, dagegen 
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äetzto nosei' Pupstfiuk unbeirrt seine eiiimal übernonftmeDe Pflege 
fort. Trotz der grossen Zahl von Znscbaaern, die während der 
FSit«rung den Käfig zn umstehen pflegte, holte er nach wie vor 
seine Mehlwürmer von der Hasd seines, fierro und überbrachte sie 
seinem Pfl^ling. — Bald nach Schlnss der AnssteUang erwarb ich 
die V^el für unsern Zoologischen Garten. Hier wies ich ihnen 
einen Käfig für sich an, und das Verhältnis zwischen ihnen ist bis 
heute dasselbe geblieben, nur dass der Knknh schon selbständiger 
geworden ist und ans dem Fntternapf selber sein Futter zu nehmen 
weiss. Anfange ^ah ich häufig, dass der Euknk Tom Papetfiukeu 
auch ans dem Napfe gefüttert wurde; das hat aufgehört, anch pflegt 
der Kukuk am Gitter hingebalteue Mehlwürmer direkt aas der 
Hand zn nehmen ; in der Reg<^l aber kommt der Papstfink ihm 
zuvor und gibt ihm die Thierchen erst, nachdem er sie tcdt- 
gebissen hat. 

Sehr hänfig neckt der Papstfink seinen Pflegling; er fasst ihn 
mit dem Schnabel au der FIfigelspitze und zerrt ihn, oder er zieht 
einen vorgehaltenen Mehlwurm immer wieder zurück und der Kukuk 
folgt ihm dann jämmerlich schreieud. Nicht selten auch zupft er 
dem Kukuk die Federn des Kopfes zurecht und steckt ihm dabei 
kleine Tbeile der Federn, die er abgerissen hat, in den Schnabel, 
so dass die Besucher des Gartens schon geglaubt haben, er futtere 
den Kukuk mit dessen eigenem Ungeziefer. 

Eigenthüml icher Weise hat sich ein ähnliches Verhältnis wie 
hier zwischen Kukuk und Papstfiuk zur selben Zeit in uuserm Gar- 
ten auch zwischen einem Kukuk und einem uord amerikanischen 
Goldspecht, Ckilaples aurutus. gebildet. Der junge Kukuk kam am 
19. Juli als Geschenk iu uiiseni Garten; ich liess ihn zu andern 
Vögeln in einen giöaseru Käfig setzen, und er gewöhnte sich sofort, 
sein Futter aus dem Napfe zu uehmen. Zwei Tage später setzte 
ich in denselben Käfig zwei Goldspechte, von denen der eine in 
dem jungen Kukuk alsbald einen Gefährten fand. Beide sind uuzer- 
treuBliche Genossen; der Specht folgt dem Kukuk anf Schritt und 
Tritt, ordnet dem Kukuk die Federu und spielt mit ihnen und soll 
ihn, wie mir der Wärter versichert, auch ans dem Schnabel ge- 
füttert haben. Ich selbst habe das Letztere, trotzdem ich die Thiere 
oft beobachtet habe, freilich nicht gesehen, habe aber keine Ursache 
an der Kicbtigkeit der Beobachtnug des Mannes zu zweifeln. 
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CorrespondeflE e ii. 

Esslingen, den 1. Aug. 1880. 

Mit besonderer Torliebe lese icli immer in diesen Bl&ttern die Berichte, 
in denen Beobachtangen toh groBser Intelligenz bei Thieren initgetheilt 
werden, weabalb ich vermutbe, es werde gleichgsninnten Lesern nicht un- 
erwünscht sein, auch einige meiner Erlebnisse zu hören, bei d«neD ich wahrend 
der Ausübung meines ärztlichen Berufs Gelegenheit hatte, ähnliche Beobach- 
tungen an Hunden zu machen. 

Im ersten Fall sucht mich ein verwundeter Rattenfänger in meiner 
Wohnung auf, um mich ärztlich zu consultircn. Der Hund hatte die 
Aufgabe, ein ron meiner Wohnung aiemlich entferntes Haus, in dessen Paterre 
ein TielbesQcbtes offenes Geschäft war, vor Dieben und Ratten zu scbat^n. 
Er hatte ein diesem Beruf entsprechendes mürrisches Temperament. Den 
lieben langen Tag \ag er auf der steinernen Bank neben der LadenthQr, die 
Ein- und Auatietenden zu beobachten. Wenn ihm ein bekanutes Gesicht unter 
die Augen kam, so bewegte sich gnädig, aber nur unmerklich, sein Schwänz- 
cheD, ging aber ein Hund vorüber, so war der Teufel los; wie der Blitz war 
>Schnauzer< auf den FQssen, und das Gebell fand kein Ende, bis das Gebiet, 
das der Hund für sein eigen ansah, rein war. 

Meine Person kannte Schnauzer genau. So oft ich ins Haus trat, was 
fast ^lich vorkam, da ich nicht bloss der Arzt sondern anch ein Anverwand- 
ter war, streckte sich der Hund, wedelte mit dem Schwänze und zog freund- 
lich dfe Oberlippe in die Höhe, knurrte aber dabei, als wollte er Buben gleich 
mich in alter Freundschaft zum Kampf anffordern. 

Eines Tagea sohonts Schnauzer etneu Fuss, nnd als ich ins Raus kam, 
wurde er auts Comptoir gerufen und auf den Pult gelegt, um untersucht zu 
werden. Ein Steinclien hatte sich zwischen die Zehen eingeklemmt und 
Schmerzen verursacht. Während ich den Fremdkörper entfernte, blieb der 
Hund ruhig liegen, knurrte aber dabei so wüthend, wie wenn er dem grössten 
Feinde gegenüber stände. 

Von da an war da-i Enurren des Hundes, wenn er mich sah, uffcnbar noch 
kampflustiger als vorher, uud das Hinaufziehn dei' Oberlippe nahm mehr 
einen feindlichen Charakter nn, er wollte die Zähne weisen. 

Einige Monate mögen darüber hingegangen sein, da ereilte den Schnauzer 
sein Schicksal. Es war ein trüber Regentag, als er wieder ungereizt einen 
vor übergehen den grossen Metzgerbond verfolgte. Der kannte keinen SpasR, 
packte den Streitsüchtigen an der Gurgel, schflttelte ihn hin und her, zog ihn 
einigemal durch den mit Koth gefüllten Eandel nnd liess ihn mit Schmutz 
und Blut bedockt liegen. 

Schnauzers Niederlage war mit einem HöUenlftrm vor sich gegangen und 
hatte auch den Besitzer des Hundes auf die Strasse g^ogen, er wollte seinem 
LiebliDg zu Hilfe eilen, aber, bis er auf den Platz kam, waren beide Kämpfer 
verschwunden. Der Sieger hatte sich davon gemacht, der Schnauzer hatte sich 
aus dem Koth herausgearbeitet und der sonst seinem Herrn so folgsame Hund 
war, ohne sich lang zu besinnen, trotz allen Pfeifens um die Hausecke ver- 
schwunden in der Richtung zu meiner Wohnung. 
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AU ich kurze Zeit hernach nacli Hnu«e Vain, cizfthlte mir meine Frau, 
ea habe sieh ein mit Koth überzogcuer Hund tot der Hausthare cingeatellt 
und EinlaM begehrt, sie habe ihn wiederholt abgewieKD, aber immer sei er 
wieder gekommen, bis sie mit Schlägen gedroht habe, da Bei er abgezogen. 
beim Weggehn dea Hundes habe sie aber bfiiiL'rkt, dass es Schnauzer war. 
Obwohl ihr der Hund wohl bekannt war, da ihre Eltern in demselben Hause- 
wohnten, das seiner Obbnt übergeben war, hatte sie ihn doch nicht in seinem 
troatlosen Zustand gleich wieder erkannt. 

Ich ging hin, um nach dem VeranglOckten zu sehen, und erfuhr nun die 
ganze Oeschicbte, hCrte auch, daaa der Hund nach seiner Abweisung in meiner 
Wohnung sich wieder xa Hause eingestellt habe. Er hatte am vordem Theil 
des Halses eine tiefe Biaswunde. 

Der Hnnd hatte bia zu meiner Wohnung einige enge volkebelebt« Strassen 
zu durchziehen. Ich erinnere mich, daas der Hund einmal, einige Zeit vor dem 
Unfälle mit seinem Herrn in meinem Hanse gewesen war nnd mich damaU 
gesehen hatte. Es ist mOglicb, dass der Hund einigemal mit seinem Herra 
ins Hans kam, aber daran war nicht zu denken, dass er unter gewöhnlichen 
Umständen ohne Begleitung seines Herrn zu mir gekommen w&re, weder ich, 
noch meine Frau hätten ihn mit freundlichstem Zureden nur zwei Schritte 
von seinem Hanse weggebracht. 

Sollte der Hnnd in seiner bedrängten Lage mit Umgebung dea eigenen 
Hauaea und mehrerer näher gelegener, mehr befreundeter Häuser im fernen 
wenig besuchten Hause nur Schutz gesucht haben? Ist es nicht wahrschein- 
licher, da»s er eingedenk der früheren Behiindlung, deren er aich nach seinem 
späteren reräuderten Betragen mir gegenüber offenbar wohl erinnerte, ärzt- 
liche Hilfe bei mir suchte? 

Dieser Beobachtung, welche grosse Intelligenz bekundet, reihe ich eine 
andere an, bei der die gemßthliche Seite des Hundes mehr hervoilritt. 

Bin Plarrer litt an einer Augenentzändung, welche mit solcher Lichtscheu 
Teibnndeu war, dasa jede Spalte im Zimmer, durch welche Licht eindringen 
konnte, verhängt werden muaato. Es war stockfinster im Zimmer. Der Hnnd 
dea Pferrera, ein treuer weisser Pudel, lag stets unter dem Bett und verhielt 
sich bei meinen Besuchen ganz ruhig. 

Eines Tages wurde der Hund, als ich vor das Krankenbett getreten war, 
unwirsch, knurrte, drohte zu beisaen und Hees eich auch durch freundliche« Zu- 
reden seines Herrn nicht bernhigen, bis ich zurücktrat. Nun wurde der Aerger 
des Hundes sofort verständlich, er sprang mit einem Satz der Stelle zu, wo 
ich gestanden war, erfasste die Pantoffeln aeinea Herrn, auf die ich mich in 
der Dunkelheit gestellt hatte, und trng sie weg. Die Entweihung der Pan- 
toffeln hatte den Pudel g^rgert, um so mehr, da sie für ihn ein Gegenstand 
täglicher Dienstfertigbeit waren, indem er sie jeden Morgen dem Herrn beim 
ersten Erwachen unan^efordert apportirte. 

Von diesem Tag an hatte der Pudel,, so bald er bei meinem Eintreten 
ins Vorzimmer von mir Witterung bekam, nichts Eiligeres zu thun, als dio 
Pantoffeln,' welche gewöhnlich vor dem Bett standen, wegzutragen und in 
Sicherheit zu bringen. 

Schliesalicli füge ich eine Anekdote von einem Hühnerhund bei, doch will 
ich hier die Mitwirkung des Zofalla nicht unter allen tJmatänden abweiaeu^ 
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Der Hand hatte die Untugend, jeden Eintretenden an;:ubellen. Der Be- 
Bitier des Hundea, ein grosser Jagdliebhnber, der sieb dnrch Ficiss und Ge- 
HCfaick zu einer guten Stellang von unten hiniLafgeiirbeiiet hatte, war nicht 
so zart besaitet, dass er aus BücVsicbt auf seine Besuche dem geliebten Be- 
gleiter auf seinen JagdziSgen sein Vergnügen untereagt hätte; die Hausfrau 
aber, welcfae wohl wusste, dnsa mir das Gebell zuwider war, wies den Hnnd 
bei meiner Ankunft, welche ich durch zweimaliges Anklopfen ankilndigte, 
Bobleunigst hinter den Ofen. Da nun der Hund von den Freunden des Hana- 
herro, meint Jagd genossen, sfets freundlich begrüsat, wohl auch durch' sie in 
Erwartung eines Jagdzogs freudig erregt wurde, so war fQr ihn die beleidigende 
ZurflckweisuDg von meiner Seite um so schmeralicher, und es war über die 
ganze Daner meines Besuches ein grollendes Brummen, gleich fernem Donner 
eines abziehenden Gewittern, hinter dem Ofen hervor zu vernehmen. Der 
Aerger des Huudes war um so gerechtfertigter, da ich während der Kranlceu- 
visite auf der Bettvorlage stand, auf welcher der Hund gewöhnlich hin- 
gestreckt lag. 

Eines Tages wurde ich, während ich den Kranken untersuchte, von hinten 
gestossen, und als ich mich umsah, saas der Hund vor mir mit meinem Hui 
im Manie. Er war hinter dem Ofen horvorgekrooben, hatte meinen Hut, den 
ich im WohoEimmer auf den Tisch gelegt hatte, geholt, hatte mir denselben 
apportirt, und weil ich dies nicht gleich gewahr geworden war, hatte er mich 
damit angerempelt. 

Heisst das nicht Einem den Abschied geben ? 

Dr. Salzmann. 



Offenbach a. M,, 4. Aug. 1880. 

Der Grosstrappe, Otis tarda. Bei Gelegenheit eines Aufenthaltes in 
Groesenglis bei Borken (Kurhessun) zu Weihnachten 1*^79 erfuhr ich, dass Herr 
Gutsbetitzer Steinmetz von der neuen Mühle bei Borkeu einen Trappen 
gescboBsen habe. Das Gerächt bestätigte sich und Herr St einmetz hatte 
sogar dio grosse Liebenfwürdigkeit, mir iXeK Thier, ein männliches, wahres 
Prachtexemplar für den Offenbacher Verein für Naturkunde zu schenken. Von 
der . kunstreichen Hand des Herrn Conaervators Schmidt wurde das Thier 
ausgestopft und befindet sich nun in dem Museum des genannten Vereins in 
Offeubach, dem schon längere Zeit dort aufgestellten, viel kleinern und schmäch- 
tigeren Weibchen zur Gesellacbaft. 

Es wurde mir damals gesagt, es sei eine ganze Herde Trappen in der* 
dortigen Gegend gewesen und vielfach von draussen beschäftigten Leuten ge' 
sehen worden, von denen die Thiere als ganz zutraulich geschiWert wurden, 
wie es denn ja bekannt ist, dass der kluge Vogel sehr wobl den Hirten, Boten, 
Feldarbeiter und Spaziergänger von dem Jäger au onterscheideu weiss. 

Herr Steinmeta machte mir die folgenden Mittbeilungen. Der Trappe ist 
hier kein Standvogel, sondern kommt im ganzen selten, vielleicht alle 10 Jahre 
einmal in die Gegend, namentlich bei früh eintretendem Frost und Schnee. 
Mehr als 10 Stück wurden dort noch nicht beiaammen gesehen. An dem 
Tage, an welchem der Trappe erlegt wurde, waren nur 3 Stück beiaammen. 
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Sie weideten auf einem Kleeacker, der in spitzem Winkel auf eineo etwaa 
tiefer IJKgeDden Fahrweg zuläuft. Dieser Weg war aa jenem Tag mehrfach 
von Menschen begiingen worden and die Thiere, anf dem diesem Weg ent- 
gegen gesebitea Ende des Ackers eingefallen, waren dadurch zutraalich ge- 
worden. Von den Lenten, welche die Thiere von dem Wege ans geaehen 
hatten, war genanntem Herrn mitgetheilt worden, ee wären merkwürdige 
grosse YOgel auf dem Kieeacker. Herr St. ging daraufhin mit der Flinte 
hinuiu and paeste es sich durch geschickte Benutzung des Terrains ab, bis die 
äsenden Trappen in ihrem Gange dem Wege bia auf Schugaweite nahe ge- 
kommen waren. Herr St era&blte nun: «Ich drQckte mein Qewehr hart an 
mich und ging mit abgewendetem Geeicht den Weg entlang, damit sie mich 
(ÜT alles andere, nur nicht fdr einen Jäger halten sollten. Sobald ich auf 
Schuseweite herangekommen war, sprang ich mit einigen Sätzen auf die 
Böschung des Weges und sah, oben angekommen, die Trappen in vollem Fluge. 
Ich schosB beide Läufe auf einen Trappen ab, doch der Getroffene strich noch 
200 Schritt fort, wo er zur Erde fiel. Die zwei andern Trappen lieseen sich 
in seiner Nähe nieder, strichen aber alsbald weiter, nachdem sie, wie ich 
mir vorstellte, gesehen hatten, dass ihr Kamerad das Zeitliche gesegnet hatte.< 
Uebrigena sind unweit Borken bei Ziegen hain in dem weiten, ebenen 
Schwalmgrund unlängst (wenn ich nicht irre im Winter 1878) mehrere Trappen 
bei starkem Glatteis mit der Hand gefangen worden. Ihre Federn waten 
znsam mengefroren und die Flögel also sowohl zum Fliegen ah auch zur Unter- 
stützung beim Laufen untauglich geworden. Letzteres gebe ich hier nur als 
eine noch zu ergänzende Notiz. Dr. Tolckmer. 



M i 8 c e 1 I e n. 

Haifische im adriatiscben Meere. Wie man aus Triest schreibt 
wurde am 20. Juni der siebente Haifisch in der Adria, l'/i Seemeilen entfernt 
Tou der Hafenstadt Cittanuova in Istrien gesehen; derselbe hat die Länge von 
vier Metern. — Unter dem 18. Juli wird geschrieben: >Der vorgestrige Tag 
wird einem unserer Teucher gewiss unvergesslich bleiben. Derselbe war in 
seinem Scap hander- Apparate unter Wasser eben mit der Hesichtignng des Kieles 
eines Schiffes beschäftigt, als in nächster Nähe von ihm —ein Haifisch passirte. 
Der arme Taucher betitud sich in keiner beaeidenewerthen Lage, denn das 
fernere Verbleiben unter Wasser war wohl wegen der gefährlichen Nachbarschaft 
nicht anznratben, uoderei'seits musste ihn der Hai, wenn er auf Deck gezogen, 
wurde, unbedingt bemerken, was einen sicheren Ueberfall zur Folge gehabt 
hätte. Der Tancher wählte daher zwischen zwei Uebeln das kleinere und 
blieb unter Wasser, ruhig gleich einer Statue. Das See-Ungeheuer umkreiste 
einmal den Schiffsrumpf stets in nächeter Nähe des Tauchers und schwamm 
endlich zam nächsten Schiffe hin. Diesen Augenblick benützte der Taucher, 
Hess sich an Bord ziehen, wo er aus Schrecken ohnmächtig ankam.' 

Presse, 20. Juli 1880. 
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Neugeborene Löwen in SchOnbtunn. — Unter den vom unter- 
lospector der Schjjnbmnner Menagerie, Herrn Emus, von seiner im Aoftrtig 
dea Oberathofmeister- Amtes unternommenen Orientreiae *) am 2. October 1878 
in die ^aiaerl. Menagerie gebrachten Thieren befand sich auch ein jQngerea 
Paar der Senegal- La wen (Lto aentgtiltnsk), da« sieb in ' den ersten Tagen 
dea April d. J. paarte, und £war mit Erfolg. Deuo na«h 10S bis 112 Tagen 
warf die Löwin , welche schon seit längerer Zeit vom Männchen abgesperrt 
worden war, am 23. Juli um halb 7 Uhr Moi'gens zwei Junge, die ibr Daaein 
durch ihre verbal tniemfiBsig kräftige, dem Miauen einer Hauskatze ähnliche 
Stimme verriethen. Es ist wohl selbstverständlich, dass die Besichtigung der 
LDwin mit ihren Jungeo, solauge sie dieBelbeu noch säugt, nicht nur dem 
grSaaeren Publikum sondern auch aelbet einzelnen Personen, ohne Ausnahme 
ant«r keiner Bedingung gestattet werden kann, da man bei der Wutb, welche die 
Mutter sogar dem Wärter gegenüber zeigt, der aio doch pflegt und füttert und 
den sie kennt, Gefahr laufen wilrde, daaa »e ihre Jungen entweder nicht mehr 
säugen oder dieselben vielleicht wohl gar tOdten würde. Nengebome LSwen 
Bind voa der GrGsse eioer halberwachsenen Hauakatze und kommen mit geöff- 
neten Angen zur Welt, Die Mutter pflegt dieselben in der Hegel durch secha 
Monate zu säugen und zeigt sich während dieser ganzen Zeit weit grimmiger 
als sonst zu irgend einer anderen. Die anfangs vOUig unbeholfenen Jungen 
vermögen erst im zweiten Monate zu gehen und erreichen erst gegen das Ende 
des ersten Jahres die Grösae einea mitlelgrossen Hundes. Im dritten Jahre 
beginnt beim Männchen die Ualamähne hervorzusprosaen und erst im sechsten 
Jahre hat der Löwe aein Wachathum vollendet. Ob es möglich sein wird, die 
Jungen durch längere Zeit in der SchOabrunner Menagerie am Leben zu er- 
halten und sie auch gress zu ziehen, wird die Zukunft lehren, da dies in unserem 
Elima nur sehr selten gelingt und die gelUhrlichate Zeit erst gegen Ende des 
ersten und zu Anfang dea zweiten Jahres eintritt, wo der Zahuwechsel statt- 
findet und die meisten in Europa geworfenen Löwen beim Wechsel der Eck- 
zähne zo Anfang des zweiten Jahres dem Tode erliegen. Es ist dies übrigens 
der erste Fall, dass eine LSwin in der ScbCnbrunner Menagerie geworfen hat 
und nur unter der Regierung Kaiser Leopolds L fand in Oesterreich ein solcher 
Wurf im Jahre 16i)9 in der kaiserl. Menagerie zu Neugebräu statt. 

Neues Wiener Tageblatt, 30. Juli 1880. 



In der »Frankfurter Zeitnug« wird mitgetheilt, dass die Annahme 
Stricker's (e. Zool. Garten, Bd. 2L S. 61), der erste nach Deutsch- 
land gekommene Elefant sei der 1443, bezw. 1480 auf der Frankfurter 
Messe gezeigte, irrig sei. >Schon mehr als 600 Jahre früher, nämlich i. J. 802 
war in Deutschland ein Elefant zu sehen. Karl d. Gr. hatte nämlich im Jahre 
797 an den Abbasiden Harun al Raachid zwei Geanndte in Begleitung eines 
Juden Isaac geschickt; Die beiden ersten atarben uoterwega, der letztere kehrte 
801 zugleich mit einem Gesandten Ravun's und einem anderen von Ibrahim 
,beu Aglab, dem Stifter der Agiabiten, zurück. In October landete er in Porto 
Venerc in der Nähe von Spezzia mit einer Pfille von Geschenken, unter denen 
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Aiicb ein Elefant 2u fioden war. Deiselbe blieb den Winter fibor io Vercdlli, 
weil er wegen de« Scboeea die Alpao nicbt QberschreitaD konnte. Im folgenden 
Jahre trat er die Reite nach Deutschland an miteaniDit seioem Führer leaac 
und gelangte nach Aachen tun 20. Joni 802. Einhard, der uns diei erzählt, 
bat uns auch den Kamen des Elofanten aberliefert ; er hisBB Abulabai.* 



Baetar dhirsche. — Herr Caton in Ottawa, tllinois, hat Erfolge in 

rler Bastardzucbt von dem virginianiaohen Hirsch mit dem Ceylon- und dem 
Ac apuleo- Hirsche oraielt Ilie Bastarde scheinen vollVommen gesund und frucht- 
bar zu aein, da eiaige derselben, AbkGromlinge von der virginischen Hinchkuh 
und dem Acapulcohirecfa, zwei vollkommen geBunde E&lber geworfen haben. 
Bei manchen der Bastarde fehlt die Metatarsaldrüee, bei manchen ist sie ror- 
handen, wobei einige sie an dem einen Hinterbein aber nicht an dem anderen 
besitzen. (Nature, 22. Juli 1880). 



In Ancona wurden die schon seit einiger Zeit eu Militär-Zwecken 
gezQohteten Tauben mit anderen Varietäten gekreuzt, und man erhielt in 
Folge dieser Kreuzungen eine Brieftaube mit viel stärkerer, ausdauernderer 
Flugkraft. — Bei einem vorgenommenen Versuche ergab sich, dasa eine solche 
bei unausgesetztem Fluge von über 20O Eilom. per Stunde 50 Eilom. zurück- 
gelegt liatte. Sr. 

Die Heimat der Auerochsen. Nach der im »Jnhrbuch den scbleei- 
achen Forstvereins' vom Forstmeister Guse gebrachten Mittlieilung (Petersburger 
Forstverein 1878) liegt der Waldcomplex, in welchem fleh die Auerochsen bis. 
jetzt erhalten haben, im Gouvernement Grodno, Kreis Wolkowiak. Die Auer- 
ochsen stehen nicht im^ ganten Walde sondern nur suf einer eingehegten FIBche 
von 76 475 Hectar. Im Centrum derwlben liegen das Dorf lialowinsch (mit 
einem kaiserlichen Jagdschloes) und 6 kleinere Ortschaften. Auch gegen diese 
ist der Wald eingezäunt. Das Wild wird leider durch die an die Bauern über- 
lasseocn Heuschlftge in der Aesung sehr beeintrftchtigt und von Tr&okpläizen 
zurückgehalten, da die entfernteren Grasmäher oft wochenlang drauasen über- 
nachten. Innerhalb des Geheges liegt noch ein besondern eingezäunter Thier- 
garten von circa 650 Eectaren, in welchem Auerochsen, Kotb-, Dam-, Beh-, und 
Schwarzwild gehegt werden. Den Bestand bilden; £iefer (vorherrschend), 
Fichte, Eiche, Birke, Ahorn und andere LaubhOlzer, säramtlich 80 bis 120 
Jahre alt, die Kiefernbestände sogar mit vielen Ueberständern von 250 bis 300 
Jahren. — Das Jagen ohne kaiserliche Erlaubnie ist verboten] die Strafe fQr 
unbefugte Erlegung eines Auerochsen beträgt 150 Rubel. Gegen die sehr acbäd- 
lichen Weife werden im Spätsommer Jagden veranstaltet; auch werden sie ge- 
fangen und vergiftet. Die Anzahl der Auerochsen Iwlvägt gegenwärtig 600 
Stack. (Berliner Ti^hlatt). 
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Ein wöthenUer Schwertfisch. Papeahiirg, 15, iftvember 1879. Auf 
Ansuchen des Schiffsbauers und Schiffsrheders H. W. Meyer hieraelhat, Corte- 
apoudentrheders dea hier heimatlichen Schiffe» 'MiLrie', CiLpitän I. H. Ahi-eus 
bieraelbst, begab eich heute Unterzeichneter auf daa Scbiffsweift des M. W. 
Meyer dahiet, wo aich diis hemerkte Schiff' >Marie< in Beparatur b(>fand. 

Auf der atfiuerbordseite desaelben ond «war von dem mehr hinteren Theile. 
etwa in der Mitte zwischen Deck und Kiel wurde ein Stück mit Metallhaut 
(d. h. Kupferbeachlag) noch versehener Aussenhaiit uehst einem daran haftenden 
Inholz (Rippe) ontnommeQ, welche Stücke nach Mittheilung der am Schiffe 
•Marie' arbeitenden Schiffazimnierleute kurz vorher dnrch ^gen ans der Ausses- 
baut und Rippe des Schiffes gelOst waren. 

Die an dem entnomnienen A ua 9 en hautstücke befindliche Metallhaut zeigte 
etwa in der Mitte eine Lücke, in welcher der Stampf eines durch die Metall- 
hant und Atusenbaut bis in da» Stilck Inboh (Rippe) eiugeilrungeneD Knochens 
sichtbar war. 

Der auf der Meyer'achen Werft anwohnende Schiffscapitän I. H, Ahtens, 
Ftthrer jenes ScbilTuB, gab über die Herkunft dieses Knochens die folgende 
Erklärung : 

AU ich mich au> 28. März 1879 auf der Reise von Taja nach Stockholm 
mit dem Schiff >Marie< in den Brasilianischen Gewäaaern etwa 2° 30' sQdlicher 
Brette und 29° 44' westlicher Länge von Gm. befand, verspOrte ich Abends 
gegen 10 Uhr, als ich in der Cajüte auf Wache war, plötzlich einen heftigen 
StosB. Ich eilte sofort auf Deck und gewahrte mit dem am Ruder befindlichen 
Schiffsmanne als Ursache dea Stossea einen steuerbordaeits unter dem Schiffe 
im Lichtschimmer des Secwaaser« sich bewegenden Klumpen, welchen wir fQr 
«inen groaaen Flach hielten. 

Der StoBB war so kräftig gewesen, daSB der am Ruder befindliche Schifls- 
mann erklärte, er habe kaum daa Huder dagegen halten können. Am folgenden 
Morgen dea 29. März 1879 gewahrte ich mit den übrigen Schiffaleute 11, wenn 
der Wind die Steuerbord sei to des Schiffes hob, dasa an dieser Seite des Schiffes, 
etwa in der Mitte, zwischen Deck und Siel, <lie Metallhaut an einer Stelle 
gehoben war und doaa daaelbst der Stumpf eines abg:ebrocheueu Knochena 
aus dem Schiffskörper etwaa hervorragte. Eb ist das derselbe Knochen, welcher 
»ich in dem heute aus dem Schiffe geaägten Theile der Ausaenhaut und des 
Jnholzes noch befindet. Vom Knochen ragt jetzt nichts mehr hervor, indem 
Besichtiger desselben die früher hervorragenden Theile abgebrochen haben.* 

Sohiffgcapitäu J. H, Ahrens bemerkte noch, daaa das Schiff >Marie< 
Kur Zeit, als er den Stoss vevbpürt, Fahrt von etna 4 liii 5 Knoten gemacht 
habe, und daaa das Seethier von hier in einem Winkel von noch nicht 45° 
gegen das Schiff gerannt sein müsse, wie die Richtung des eingedrungenen 
Knochens nachweist. 

Beglaubigt. 
gez. Richard, Bürgermeister. 

Das interessante aus dem SchiffBiumpf gesägte Präparat beßndet sich 
auf der Internationalen Fischerei- Ausstellung zu Bertin. 

Berlin, den 3. Juni 1880. E. Friedel. 
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Forstzoologie Ton Prof. Dr. Bein. Ältnm. II. Theil. VOgel. Zweite 
Auflage mit 91 Originalfigureu. Berlin 1880. Jul. Springer, 
Die neue Auflage des bereits früher von nna empfohlenen Bandes igt durch 
zahlreiche, in den 7 Jahren seit dem Ei-acbeinen der ersten Ausgabe gemachte 
Beobachtungen und Erfohrungen wesentlich bereichert, wie auch die Zahl der 
Abbildungen sich bedeutend vergrBssert hat. Alle Neuerungen und Ver- 
besserungen beritihcn sich zwar zunächst nur anf die Bedentang des Boches 
far den Forstmann, lind dieser findet hier zur Kenntnisnahme und Pr&fung ein 
reichliches Material. Da viele der behandelten Vögel nicht dem Walde allein 
angehören und überhaupt die wichtigsten der deutschen Vögel vorgefDhrt 
werden, so ist das Buch auch für die allgemeine Ornithologie von Interesse. 

Einen eigenen Standpunkt nimmt der Verfasset hinsichtlich der Frage 
nach dem Nutzen und Schaden der Spechte ein, und er befindet sich da in 
scharfem G^ensatz zu erfahrenen Forstleuten und Ornithologen. Der wach- 
gerufene Streit hat die Wirkung gehabt, dasa Verf. diesem Kapitel 51 Seiten 
und 35 Figuren widmet, um seine aufgestellten Sätze: »die weitaus meiste 
Arbeit der Spechte ist wir th schaftlich gänzlich unnötz; — ihre nützliche Arbeit 
ist fast unmertclich gering; — ihre wirthschaftlich sch&dlichen Arbeiten über* 
wiegen bei weitem die nützlichen« zu beweisen. — Möge eine ruhige oI:t)^<^ti^B 
Prüfung der angeführten Beobachtungen endlich den forstlichen Werth der 
Spechte TölHg klar stellen. N. 



Eiagesangene Beiträge. 

O. V. li. in L. (L.): Solche Notizen sind stets wiUkoronien. Beeten Dank. — E. F. In B.: 
Ihr freandllober Hatli wird fretolgX — Prof C, 8. in W.: Dank ffir dia Zascodans; sie -wird 
gern benatzt. ~ Dr. U. Y. in W.; Ebenso. — D, G. In C.: Der Artikel wird, mit BeigetzDnK 
ibres Namens, benutzt — K. Th. L. In O.: Angenammen; aacb die Beobaobtongen über 
irv. nrr. — C. B. H, v. E.: Herdichen Dank flit das Eiemplar Ihres Werltes. — Pfarrer B. 
in F. bei H.: Die sjlerdlng:s interessante StorcbgoMhlchte ist bereits In verschiedene BIfitler 
aufgenommen nnd darum bekannt. ITebrigens besten Dank! — H. B. In W. N. — C d.at. Q. 
in T.: Die Hittheilnng Ist dankend angenammen, die Anzeige besorgt — 



Bücher' imd ZeitachrUten. 

ahreaheriohl der Vorstehersohaft des Matnrhistorlscben Mnsenms in Lflbeck 1^ das 
Jahr 187». 

Wien lEHO. A. 1 
er Sammler, Internationales Inseraten -Organ fSr die Oest 
und Sammlungen jeder Art. München, J. Heinhold. Mo. S 
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Beobachtung, Pflege und Zucht der Thiere. 
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Redigirt TOn Dr. F. C. Noll. 
In CommiKioD bei Mahlau & Waldachmidt in Frankfurt &. M. 



TS". 11. XXI. Jahrgang. November 1880. 



I>er ^soolosische Gartan »on Weltovreden aar Java: von Alois Kraus, UnteriDSpector 
der K. K. Uensgerie zu gchonbrnnii. — Die lebendeo Wuiserlhiere auf der InternaUanalen 
FJaeherei-AnBstellane ZD Berlin Im Jahre 1880: von Ernst Friede), VIce-DJrector der 
Ausstetlupg. (8c1ilUBg.i - lieber Wartung und päege der Oraimflcken: von D. Oranen. — 
Die Alten Uibrnltar'g. — Bericht aber den ZoologlsGlien Garten zu Hannoier fOr IBTS bl» laso. 
— Correapondenzen. — LiWrator. — EiDgegangeDe Beiträge. — Bfltiier und ZeltMhriftea — 

Der zoologische Oftrten toh Weiterreden anf Java. 

Von Alola Enuui, UnteHnspector der K. K. Menagerie zu SohtlnbrnnD. 



Nach 24tägig&r Seereise langte ich am 23. Jnni 1878 auf der 
Rhede von Bataria an , woselbst ich micli ausschiffte and in 
Weltevreden, dem Hanptsitze der daselbst ansässigen Europäer, Woh- 
nung nahm. 

Nachdem ich alle Yorkehrungen getroffen, nm anstandslos in 
das Innere des schönen Insellandes abreisen »a können, benutzte 
ich noch einen freien Nachmittag, nm den zool<^achen Gartea von 
Weltevreden zu besichtigen. Derselbe liegt noweit der Stadt und 
ist mittelst Wagen beqnem in 25 Minuten zn erreichen. Der W^ 
dahin führt durch hübsche, breite Strassen im Schatten von mäch- 
tigen Tamarindenbäumen, beiderseits von prachtvollen Villen und 
zierlichen Gärten nmgeben, und es wird dieser W^ nach Sonnen- 
nntei^ng von den Europäern auch als Promenade stark benutzt. 

Das erste Object, welches der Besacher bei seinem Eintritte in 
deu Garten zu passiren hat, ist das Restaurations-Gebände, dessen 
Pächter gleichzeitig mit der Aufsicht des Gartecs betraut ist. Um 
dieses hemm sind eng aneinander gedrängt die Thiere in primitiv 

Zoolog. GBrlen, Jahrg. XII. 1880. 21 
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gebauten Hütten nod Käfigen DDtcrgehracht. Libks vom Reetanra- 
tioDB-Gel^ade befindet sich ein kleiner Bebälter ans Eiseastäben 
TOD circa 3 m Höbe and 4 m Breite, in welchem ein prachtvolles 
Orang-Utan -Paar (Simia Satifrus) von der Insel Borneo nnter- 
gebracht war. 

Diese bereits ansgewachsen scheinenden Thiere hatten meiner 
Schätzung nach eine Höhe. von nahezn i Fnss, nnd zwar war das 
Weibchen etwas kleiner und schwächer gebaut, wogegen beide sehr 
zahme nnd zntranliche Thiere zu sein schienen. Das überaus häss- 
liche Männchen war bei weitem noch zntranlicher als das Weibchen 
und kam, als ich ihm einige Bananenfrüchte zeigte, sofort au das 
Gitter, sah mich mit seinen klugen Angen fast webmüthigen Blickes 
an and nahm die Fracht mit Maat entgegen, begab sich sodann 
zara Weibchen, schälte die Haat ab, kostete zuerst und reichte 
den Rest dem Weibchen in den Mund. Alle diese Bewegnngen nnd 
Geberden waren so natürliche, dem Menschen so ähnliche, dass sie 
mit Recht das Staunen des Menschen err^en. Es ist wirklich be- 
dauerlich, dass diese Thiere gezwungen sind, ihr Dasein in einem 
so kleinen und beschränkten Räume fristen zu müssen. 

Zanächst dieser Grippe waren einige Abtheilungen für Kasuare 
errichtet, in welchen einige Exemplare nenboHändiseher Kasuare 
{Drotnaius Novae HoUandiae) und Helm-Kasuare {Casuarius galeaius) 
untergebracht waren. 

An diese zunächst waren verschiedene Veischiäge mit Draht- 
gitter angebracht, in welchen einige seltene Affenarten von Java, 
Borneo und Sumatra installirt waren; unter diesen befanden sich: 

Der Mohraffe, Semnopithecus Maurus (Java), 
t Schweinsaffe, Maeaeus nemestrinus {Samatra, Borneo), 
» Nasenaffe, Nasalis larvatus (Borneo), 
* Siamaug, Hylobates syndactylus (Java), 
» Gibbon, Hylobates leueiscus (Java) und 
> plnmpe Lori, Stenops tardigradus (Borneo, Sumatra) nebst 
andern mehr. 

Der Äbtheilung für Affen schloss sich ein kleiner Raum von 
circa 16 m im Dorchmesser, mit Baumstämmen umzäunt, an, desEen 
Dach mit Palmeublättem gedeckt war und als Aufenthalt einem Ele- 
phanten der Insel Sumatra diente, welcher mittelst Ketten am Boden 
festgehalten wurde. 

Unmittelbar dieser Gruppe reihten sich die Käfige für Raub- 
thiere au. Von den rorbaudenea Zellen waren jedoch nur zwei 
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besetzt; die eine davon enthielt einen hübschen, schwarzen Snnda- 
Panther {Fanthera varitgata nigra), die andere einen kleinen Tiger 
{Tigris sondaica). Einige Strandadler {Ponladus bicolor) und Stachel- 
schweine) (Acanthion javanicum) bildefen den Abschluss dieser Keihe. 

Abseits des Gartens befand sich noch eine Gruppe mit einigen 
Hirschen {Busa Ilyppelaphus?) leider ohne Schatz gegen die gräsa- 
liche Sonnenhitze. 

Zu erwäbneu wäre noch eine kleine Collection bunter Vögel, 
die in nicht za grossen Käfigen vor dem Restanrationa-Gebäude auf- 
gestellt waren. Der zoologische Garten von Weltevreden wurde vor 
Jahren von den in Batavia ansässigen enropäischen Eaoflenten ans 
eigenen Mitteln errichtet und erhalten und den Besuchern Einlass 
gegen ein Entgeld von 40 Cent gewährt. Doch war die Theil- 
nahme eine sehr geringe, so dass das Consortium die Äuflösaug des 
Thiergartens beschlossen hatte, was heute auch bereits ausgeführt 
sein dürfte. 

Nicht der Mangel an Verständnis fiir die Sache ist es, welcher 
die geringe Theiluahme an diesem Unternehmen seitens der daselbst 
lebenden Europäer hervorruft, sondern der Grund liegt meiner 
Ansicht nach besonders darin, dass alle Enropäer, wenn auch ver- 
mögend, denn doch den ganzen Tag in Alt- Batavia in ihren 
Gomptoirs zubringen und sich erst um 5 Uhr Abends Ruhe gönnen. 
Anderseits ist die Hitze während des Tages eine so grosse, dass 
jeder Mensch, den nicht geschäftliche Angelegenheiten ausser Hause 
zu gehen zwingen, lieber im Schatten seiner vier Mauern verbleibt. 
Am Abende, wo man von des Tages Mühen erschöpft ist, wandelt 
wohl Niemanden die Lnst au, nach dem zoologischen Garten zu 
gehen, sonderu Jedermann gönnt sich Ruhe, um den nächsten Tag 
wieder gestärkt seinen Berufspflichten nachgehen zu können. 

Schönbrunn, im Augast 1880. 

Die leitenden Wosserthiere anf der Internationalen Fischerei- 
Ansstellnng zu Berlin im Jalire 1880. 

■ Von Enut Prledel, 



Es scheint, als wenn die halb mythischen >Venediger«, die 
»Glasmäunlein* der Volksmärchen, jene Italiener, welche ähnlich 
den Etruskem der Voi^eschichte die Nachbarländer nach Gold und 
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Edelsteinen, und speciell uach dieser Bichtang bin die Gebirgs- 
wässer dnrebforschten , zuerst den Werth der Flussperlmnsclieln er- 
kannten. Von diesen mögen die Bewohner des Voigtlandes die Ein- 
träglichkeit det Perlsuche gelernt haben ; im Jahre 1621 erhob 
Cliurfürst Johann Georg I. anf Anzeige des Oeisnitzer Tnchtuachers 
Moritz Schmirler die Perlfischerei zum E^al in Sachsen, was 
sie bis heat geblieben, nnd machte den Genannten zum ersten pri- 
vilegirten Perlfieeher. 

Mit Ansnahme eines Falles, am 1700, wo der Schwiegervater 
eines Schmirler eintrat, sind alle sächsischen Perlfischer directe 
Nachkommen des zweiten Perläschers Abraham Schmirler, der 
seinem Bmder 1643 folgte. Die jetzigen Perlfischer sind der Tuch- 
machermeister Moritz Schmirler senior, sowie dessen Nefi'en, die 
Tischler Morits tmd Julius Schmirler. 

Nach amtlichen Angaben wird die Verwaltung des R^als so 
ausgeübt, dass den unter Oberaufsicht der Oberfuratmeisterei Auer- 
bach stehenden Ferlfischem die Beanfsichtigung und Ueberwachung 
sämmtlicber Perlgewässer übertragen ist. Die Inspizirung der ver- 
schiedenen Gewässer wird im Frühjahr vorgenommen, während ein 
wirkliches Perlsnchen erst dann stattfinden kann, wenn die Jahres- 
zeit soweit vorgeschritten ist, dass die Perlsacher stundenlang hinter- 
einander im Wasser verweilen können. Anf den Muschelbänken wird 
dann von den stromauf vorwärtsgehenden Fischern jede einzelne 
Muschel mit Hilfe eines besondern Eisens, das dem bekannten Folter- 
werkzeug der Mundbirne oder Maulsperre ähnlich wirkt, mächtig 
aufgesperrt, schnell auf das Vorhaudeusein von Perlen revidirt und 
dann entweder wieder einfach in das Wasser zurückgeworfen oder, 
wenn eine branchbare Perle in ihr, mittebt Durchschneidung der 
Schliessmuskeln völlig geöffnet und ihres Schatzes entlastet, wobei 
sie freilich zu Grunde geht, aber in ihren Schalen noch immer ein 
werthvolles, zu allerhaud Nützlichkeiten oder Nippsachen brauch- 
bares Perlmutter liefert. 

Die Perlen bezeichnen nach unserer frähern Schilderung jede 
innerhalb der Weichtheile der Perlenmoschel frei daliegende Ab- 
l^erung von Schalensnbstanz. Diese Perlen können, nun entweder 
nur aus einer oder aus mehreren der drei Schalsubstanzen bestehen. 
Perlen, die nur aus den zwei ersterwähnten Cuticnla- nnd Prismen- 
schichten bestehen, sind werthlos. Werden aber solche unreife 
Perlen nachträglich von Perlmnttersubstauz überzogen, so erhalteu 
sie Glanz nnd Werth, nud zwar um so grossem, je schöner und 
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klarer dieser üeberzag von PerlmntterBnbstanz ist, beziehentlich je 
weniger andere Substanz an dem Eeme Theil hat. Findet man 
daher kleinere Ferien, welche die Hoffnung erwecken, daes sie sich 
vergrössem werden, so zeichnet man die Mnschel mit eingeritzter 
Jahreszahl und setzt sie wieder ein. Vielfach sind Mnecheln mit 
guten Perlen gefanden worden, welche früher gezeichnet wurden. 

Die Chinesen bewegen bekanntlich Süsswassenuuschebi vom Ge- 
schlecht Dipsas, welches unseren beiden heimischen Sösswasaer- 
geacblechtern Anodonia und Unio nahe steht, dnrch geschicktes Unter- 
schieben von Körperchen, namentlich messingenen Buddhabildchen, 
zur Ueberziehang derselben mit Schalensnbstanz, also zu einer Art 
Perlenhildnng, doch sind ähnliche Versache mit der Flnssperlmnschel 
im Bereich der Elster bislang fehl geschlagen. 

Nicht jedes Jahr wird das gesammte Perlgebiet abgesucht, son- 
dern es vergehen stets 10 bis 15 Jahre, ehe man wieder eine und 
dieselbe Stelle aufsucht. Dieser Vereinigung von Schonzeit und 
Schonrevier ist die Erhaltung der Perlmuschel im Yoigtland 
hauptsächlich zu verdanken; dass daneben strenge polizeiliche Auf- 
sicht geführt wird, versteht sich von selbst. 

Der gesammte Ertrag jedes Jahres, worüber seit 1719 Berichte 
vorhanden, wird an die Oberforstmeisterei Anerbach al^eliefert, von 
welcher er früher an die Directiou der königl. Sammlungen ging, 
jetzt aber ans Finanzministerium al^eliefert wird. 

Mau verkauft die Ernte jetzt gewöhnHch jährlich, früher ward 
sie angesammelt und die Schönste Auslese zu grösseren Schmuck- 
sachen verwendet. So entstand n. A. das schöne Elsterperlenhalsband 
des Grünen Gewölbes zu Dresden im Werthe von 9000 Mark. 
Nächst der Klarheit spielt die Grösse und Rundung der Perle bei 
ihrer Schätzung mit. Die schönsten seit 1719 gefundenen Perlen 
sind nach den Akten 9 Stück zu 35 Karat im Werthe von je 255 Mark. 

Die erwähnte Verwandtschaft des Genus Unio (Malermnschel) 
mit dem in der Schale dnnueru, aber bedeutend grossem Genus 
Anodonta {Teichmuschel) führt mich auf die riesenhaften Teich- 
mnschelu (Anodonta pisdnalis) bis 30 cm Länge *) , welche unter 
der seltsameu Bezeichnung »Havel- und Beetzsee-Austerm Seitens der 
Fischerinuung zu Neustadt, Brandenburg a. H. ausgestellt waren. 
Diese Süsswasseranstern haben allerdings in der Vorzeit, wie ich 

*) Aehnliche > [Ji>gehener< habe iob aua einem Teich bei DunumShU 
16 km nördlich Berlin uid aus dem Odergebiet bei Stettin gesehen. E. Fr. 
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mich überzeugt, als Nahrangamittel im Brandenbm^^iacken eine nicbt 
anTerächtliche Etolle gespielt. Vor 3 Jahren entdeckte ich nämlich, 
gelegentlich einer archäologischen Exkarsion des Märkischen Pronn- 
zialmnseoms zu Berlin, an welcher sich u. A. die Naturforscher 
Prof. Dr. E. von Martens, Prof. Dr. Theodor Liebe und 
Dr. Hilgendorff betheiligten, sehr eigenthnmliche germanische 
Kjökkenmöddinger der Bronzezeit anf der Oder-Insel Neuenhageu 
in der Neumark. Während die sonstigeu nordenropäischen Knchen- 
wirtbscbafts-Abfallhaufen der Steinzeit, die dänischen si^ar einer 
recht alten Periode der letztem angehören nnd aus Meeresthierea 
bestehen, zeigen diese alten Schichten grosse Mengen von Süsswasser- 
muscbeln. '*') In dem Abhänge des ehemaligen linken Ufers der 
alten Oder, welche hier die Grenze der Neu- und Uckermark bildet, 
ziehen sich gewaltige Abfallmassen hin, bestehend aus nngehenren 
Massen der Teich- nad Malermuscheln (Änodonta anatina und pisci- 
nalis, JJnio piciorum, tumidus^ crassus und batavus) **), Fischknochen, 
Fischgrätheo, Fischschappen, gespaltenen Markknochen wilder Thiere, 
Holzkohlen, Scherben grober, aber zum Theil mit Henkeln ver- 
sehener Gefäasc aus mit Steingrus vermengtem, schlechtgebranntem 
Thon, die ganze Ablagerung, -durch starke, offenbar später durch 
den Wind darüber gewehte Dünenbildang fest zusammengepresst. 
Obwohl die Schalen sebr bröcklich geworden, sind die erwähnten 
Arten leicht erkenntlich. Hat das weichliche, saftige Fleisch dieser 
>Süsswasseraustern« als menschliche Nahrung gedient oder haben 
die germanischen Fischer der Vorzeit ihre Schweine eigeuthümlicbur 
Race, das sogenannte Tor&chwein, mit dem Fleisch gefüttert? 

Fast möchte man, da alterthümlicfae Gebräuche der Gegenwart 
zu Rückschlüsseu auf die Vergangenheit berechtigen, das letztere 
annehmen. Noch jetzt kann man an warmen Sommertagen sehen, 
wie die erwachseneu Mädchen der Fischerdörfer längs der Oder jener 
Gegend dieselben Muschelarten in grossen Mengen einsammeln. In 
der denkbar leichtesten Bekleidung f^ren sie auf seichte Stellen 
und wühlen dort, ans dem Kahn weit nach vorn übergebeugt, mit 



*) Vgl. E. Friedel: Führer dorcU die Fiechereiabtbeilung des Mär- 
kischen Provinzialmuseuma. 4. Auflage. Berlin, 1880. I'iobeD dieser deutschen 
Sesewaagerlijekkenmöddinger waren von mir auageatellt. E. Ft. 

'*) Die sonst in der Oder daselbst so gemeine Muschel, Tichogonia Chem- 
fntzii, (Drtissaia polymorphaj , welche eich mit ibteca Byasus an Schalen von 
Unio und Änodonta festspinut, fehlt — auch ein Beweis für ihre' spätere Ein- 
wanderung. I ■ , E. fr. 
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den Händen in der SaadbaDk nach den daselbst sitzenden Muscheln. 
Viele Mädchen, nm sich nicht nasa zu machen, streifen seilet 
noch das Hemd bis znr Hüfte herunter und arbeiten mit den 
nackten drallen Armen im Schlamm herum, als gälte es, die Perlen 
beider Indien zu gewinnen. Für den der Landeasitte unkundigen 
Wanderer «in höchst überraschendee, primitives Schauspiel. 

Die Muscheln werden hernach ansgeachrapt und das Fletsch an 
die Schweine, die davon besonders gedeihen, Yerfüttert. Da die Leute, 
namentlich die Kinder, dort häufig barfnss gehen und sich an den 
scharfen Schalen leicht empfindlich schneiden könnten, werden die 
Mnscheln an bestimmte Stellen geworfen. Dorthin gelangen auch 
Glas, Scherben und anderer Unrath. So entstehen moderne Kjökkeu- 
möddinger; im Jahre des Heils 3000 sind sie fossil, dann werden 
sich die Gelehrten den Kopf zerbrechen, wozu die von der Hand 
der blonden Fischerschönen gepflückten »Früchte des Süsswassers« 
gedient haben, und ich bosse mich schon in Gedanken über den 
Zukunftskollegen, der in einer tiefsinnigen Dissertation »zweifellos« 
erweisen wird , dass die braven Uekermärker und Neamärker des 
19. Jahrhunderts die Muscheln der Oder roh verzehrt haben! 

Bei einem andern recht seltenen Unio, dem Unio stnuatus, den 
ich von Caste,ll Goffredo bei Mantna ausgestellt hatte, und 
der sonst fast nur noch von der Saöne" her lebend bekannt ist, 
während er in den mittelrheinischen Ansiedlungen der Komei unter 
deren Verlassenschaft gefunden wird, hat man dieselbe Streitfrage 
sich aufzuwerfen veranlasst gesehen. Er kommt iu gewissen Siimpf- 
oder Wasserburgen Mittelitaliens,, den sogenannten Terre mare d«r 
Emilia, welche von der altkeltischeu oder altitalischen BevSl' 
kerung errichtet wurden, in Menge vor und Prof. Pellegrino 
Strobel in Parma hat die gleichen Bedenken: ob Menschen- oder 
Schwarzvieh-Nahmng? in einer besondern Denkschrift (Sopra 11 
»Unio« delle Terre mare) erwogen. *) 

Vergessen will ich nicht zu erwähnen, dass ich bei dem Städtchen 
Buckow in der Märkischen Schweiz, 28 Kilometer nordöstlich Berlin, 
dieselben neualterlicben FInssmnschelhaufen vor den Dörfern fand. 



') In der Gegend von Venedig wird, wie Dr. AlesBanUro Chiamen't 
EU Chioggia mittbeilt, wirklieb Anodonla anaiina Lintia (Vulgärnaice: capa- 
rone iVacqua dolce) und Unio pi<:torum L. (Vutg&niame : ebenso oder sbadiglia 
dei pittori oder cocchiarella) trotz ibrer Zähigkeit, des schlechten Geschmacks 
und der Un Verdaulichkeit noch jetzt gegeseen, ausserdem aU Köder verwandt. 
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darnuter den seltenen Unio aier; auch dort dienen noch hent diese 
Weichthiere zur Schweinemast. *) 

In Conemara im westlichen Irland wird die gemeine Mies- 
mnBchel {Mytilua edulia) ähnlich verwendet, daneben aach als 
nahrhaftes, wenn auch schwer verdauliches Gennasmittel für Menschen. 
Die Schalen dieser Konchylie, welche so scharf sind, dass sie in 
<!irönland als Basirmesser dienen, fand ich dort ebenfolls an be- 
stimmten Orten in Hügeln aufgeschättet, welche lebhaft an die von 
Strobel so anscbanlich geschilderten Paraderos der Ureinwohner 
Südamerikas gemahnen. 

Wenden wir aus den schmackhafteren eigentlichen Anstern 
(Ostrea edulis) zn, so_ waren dieselben von Norwegen her in ver- 
schiedenen Alterastofen aus Lindaas bei Bergen and aus dem natür- 
lichen Austembaesin Ostravikstjuern bei So^endal vertreten ; Amerika 
hatte die Auster der Ostküst« Ostrea vitginica Gmeliu, welche auf 
Fnlton- Market in New- York eine so. wichtige Holle spielt, nnd die 
des Stillen Oceans Ostrea lurida Cpr. eingesendet. — Italien glänzte 
durch folgende mittelst £ifi lange am Leben zn erhaltende Austern : 
Ostrea lamellosa Broecbi (^= Ctftiursii Payreandeau) (valgär ' = 
Ostrica a lamelle) aof kalkigem Meeresboden lebend nnd der Ostrea 
^ulis (vulgär = ostrichino) vorgezogen, welche als Varietät de- 
jtressa Fhit. bei Venedig anf den schlammigen Granden der L^une 
Jebt. — Zwei andere Yarietäten von Ostrea edtdis werden mehr in 
der See selber gefischt: crisiata Aact. (nicht Born.) and falcata 
Chier. Ferner Ostrea stentina Payr. = adriatica Lainarck (nicht 
gleich Ostrea plicata Chemnitz nnd nicht gleich Ostrea plkatula 
Gmel.) — Die ächte Ostrea plicata war von La Spezzia nnd Tarent 
in Menge lebend eingesendet. Man kann sie anf lange Keisen lebend 
versenden, weun die Schalen mit einem Eisendraht, so zwar, dass 
das von ihnen eingeschlosneue Wasser nicht auslaufen kann, ver- 
schlossen werden. 

Ferner waren lebendig vertreten folgende »Meerfrüchte* (frntti 
delmar) Seedatteln, lÄthodomus dactylusL. ur>i L. lithophagus L. 
im harten Kalk der triestiner und der Küste von La Spezzia eingebohrt, 
sowie der gefährliche Scbiffsbohrwnrm (Teret^ »utiolts L.), der, was 
in Deutschland, an dessen Nordaeeküsten dieser Blätterkiemer vor- 

*) Daaeelbe ist in deD DSrfem, die dem Main nahe liegen, der Fall, und 
bei jedem dieser Dörfer kann man an beatimmteo Stellen Anuimmluiigen 
leerer Unio- und jlnodonta- Schalen finden. Wadende und badende Knaben 
holen die Muscheln aus dem Flusse. (Anm. des Heransgeben.) 
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kommt, unbekannt ist, Bich durch Wohlgeschmack auszeichDCt. Ita- 
lienisch valgär: Brnmo oder Bissa. — Zwei Messersc beiden 
Solen Vagina L. (Vulgär: Capa longa nostrana) und S. Stliqua L. 
(Capa longa mariua). Der Solen Süiqua gilt für viel geringer als S. 
Vagina und wird tou den Bewohnern von Gbii^gia Capa tabae- 
' China genannt, wenn er einen beissenden, dem Tabak ähnlichen 
Geschmack bat, der mit seinem Wohnort, seiner Nahrung, anch 
vielleicht mit einer Krankheit des Thieres zusammenzuhängBu scheint. 
Von den Kammmuscheln Fecten gtaber L., P. proteus Sdattder., P. 
varius L., P. opercularis L„ P. jacobaeas L,, P. maximm L., dann 
die Noahsarche {Area Noae L.) in Triest sehr beliebt, Mgtilus edulis 
L., Modiola bartata L., Cardium edule L-, C. clodiense Senier., 
Venus GaUma L., Tapes deatssatus L., Tedulis Chemnits., Cytherea 
Chione L., alle, wie ich bestätige, sehr wohlschmeckend. Die an 
der deutscheu Nordsee so gemeinen, aber verschuiäbteu Scrobicularia 
pipercUa Omelin, Donax truHCUius L., Maära corallina Linne {= 
stult&rum An ct., nicht Linne), M. laden Chemn., von Seeschnecken, 
welche der deutsche Meeres bewohn er leider ganz verschmäht, Murex 
hrandaris L., M. trunculus L., Chenopus Fes Felecani L., Cassidaria 
echinophora L,, C. tyrrhena Chemn., Ceriikium vulgatum Bruguiere, 
Trochus albidus Gmeliu. Sonderbar ist ee, dasa die Venezianer, die doch 
sonst keine KoBtverächter sind, die beiden grossen Steckmuschel- 
arten verschmähen: Pinna nobilis L. auf festem Sand mit Seegras 
in der Laguoe nahe den Häfen und Pinna rudis L., auf kalksandigen 
Gründen im östlicheu Theile der Adria mittelst des schönen, r.u seiden- 
artigen Geweben verspinnbaren Byssus verankert. Das Thier ist 
äusserst wohlschmeckend, erinnert dadurch an den Wiesenschwamm 
{Ägarieus pratensis) und wird gross genug, um eine tüchtige Mahl- 
zeit abzugehen ; gerade der letztere Umstand mag aber'Sie Abueigong 
des Volks hervorrufen. 

Die überaus grosse und lehrreiche Auswahl italienischer Fische 
müssen wir, da sie zwar frisch aber todt waren, übei^eben, bis auf 
den in grosser Menge lebend vorhandenen Quer der, die von 
August Müller festgestellte Larvenform des kleinen Neun- 
auges *) und die zierlichen eigenartigen Goldfische des Herrn 
Cirio in Turin, die leider plötzlich nach einem Gewitter, soweit 
sie nicht vorher — weit weichlicher als unser deutscher Cyprintis 

*) Vgl. über deu Qaerder: E. Friedel; Verieicbnis der Fischart«D der 
Mark BrandeDburg in: Führer durch die FiBchereiabtheilung des Mark. Piov.- 
Museums. E. Fr. 
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auratus — bereits abgestanden waren, sämmtlich ver^tarbeu. Die 
DOrditalieniscben Krebse erschienen durcbgängig graziler 
nnd kleiner als die dentscben. 

Der Krebsvater oder KrebetSnig ist zur Zeit unbedingt 
Herr Uicba in Berlin; er betreibt einen Welthandel mit diesem 
wohlscbm eck enden Rnckgänger, der leider infolge der unablässigen 
Nachstellungen diese Bezeichnung noch in anderem Sinne verdient. 
Dem liberalen Entgegvnkoniinen gegen Thierkundige und der eigenen 
scharfen Beobachtung Micba's verdanken wir viele neue That- 
sachen, z. 6. die Beobachtung über das bedauerlicb 
langsame Wachsen des Krebses, der erst mit 7 bis 8 
Jahren marktfähig, mit 15 Jahren ein Hauptstiick 
wird. Die zahlreicbBten, grössten und schmackhaf- 
testen Krebse liefert uoeh immer das Odergebiet 
innerhalb der Mark Brandenbnrg. Auch nnter den öster- 
reichischen Krebsen findet man Thiere bis 170 gr. schwer und mit 
40 Kreuzer am Ort bezahlt Das Anwachsen geschieht nur während 
der Zeit der Häutung, welche in den ersten Jahren drei- bis viermal, 
später bei den männlichen zweimal, bei den weiblichen Krebsen nur 
einmal jährlich ertolgt. Etwa 10 cm lange Krebse haben ein Alter 
von 7 bis 10, 100 bis 120 gr schwere ein Alter von etwa 20 bis 
30 Jahren. Micha zeigte uns in Hoppegarten bei Berlin über- 
winterte deutsche Krebse, Gurkner-, Hof-, Lob-Krebse, russische, 
italienische und schwedische, letztere fein gebaut, wie die italie- 
nischen. *). Ein sonderbar gefiirbter Krebs aus Masuren in Ost- 
preussen wurde uns voi^elegt, auf der einen Längsseite kreh^^u, 
auf der andern vollstäudig (symmetrisch) stahlblan gefärbt. 

Herr H, ßubelins zu Frankfurt a. 0. besitzt eine Aufzucht- 
austalt fnr AstaCus ßuviaHlis, er kanft den Krebs und füttert ihn 
Jahre hindurch, bis er Marktwaare wird, heran. An einem in Spi- 
ritus verwahrten Stück von der Grösse eine!) kleinen Hummers stand 
>8 bis 10 Jahr alt« angegeben; Dr. Hermes bemerkt sehr richtig, 
dies sei ein Irrthnm, jeuer Krebs habe wenigstens ein viertel Jahr- 
hundert hinter sich. 

Zum Trost für alle Freunde des gepanzerten Rückschrittlers sn 
erwähnt, dass Herr Ingenieur Brnssow in Schwerin, der alte 

*} Die von mir vielfach in Schweden geHehenen und verapeiafen Fluss- 
krebse waren duTch^Lngig feiner, aber weiehlicber im Geschmack aü die 
deutectaeD, sehr grosse Exemplare sind mir dort überhaupt nicht za Gesiebt 
gekommen. E. Fr. 
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Krebse mit Eiern aad jaoge im Juni 1S78 und 1879 geborene aus- 
gestellt hatte, eiue Krebs-Brntanstalt erfunden hat,' die sich 
ebensosehr durch Zweckmässigkeit wie Einfachheit und Billigkeit 
anszeichuet. Er läaat im Mai die Eier tragenden Krebse faugen und 
die Jungen in der Anstalt auskommeu; sind sie etwa 8. Monat alt, 
binnen welcher Zeit sie die nöthige Widerstandsfähigkeit erlangen, 
so werden sie ausgesetzt. Thöneme, etwa 20 bis 25 cm lange 
Brainröhren werden nebeneinander in ein hölzernes Gefäss gelegt, 
durch das mau dauernd frisches Wasser fliessen lässt. Für jeden 
Mutterkrebs genügt eiue Röhre. Diese Brutversuche bewähren sieh 
sehr gut, hoffeutlich so gut, dass Mich a'a Befürchtung, wir möchten 
nach 10 Jahren grosse Krebse gar nicht mehr zu Gesicht bekommen, 
beseitigt wird. 

Der Fischgrosshändler Lindeuberg, der iu seinem Special- 
fache ebenbürtig neben Micha steht, hatte uns meeriache Fiscb- 
leckereien in einem Salzwasser-Aquarium vorzuführen versucht, wel- 
ches aber, da das Wasser meines Eracbtena in Folge zu starker 
Strömung anklar blieb, bald zurückgestellt wurde.*) Unvergleichlich 
schön waren die Süaswasserfische , welche Lindenberg, bis zuletzt 
in grosser Auswahl vorräthig, erhielt. So die riesigen Buchen, die 
Lachse der Donau, welche bis zuletzt erhalten blieben, dein Salm 
an Aussehen wie Geschmack nachstehend. Für Drina-Sterletts 
, haben die Russen Herrn Liudeoberg nicht weniger denn 21 Mark 
pro Pfund abverlangt. Störe und Welse, Hechte, Barse, 
Lachse, Zander, See- und Bachforellen, Rapfen, Aeschen, 
Barben, bejahrte Karpfen und Bleie, Schleie und Karau-. 
scheu, gewaltige Aale füllten die zahlreichen Wasserbecken des 
Fischgrosahändlers. 

Recht gut erhielten sich nach wiederholter Abreibung mit Salz 
die stattlichen Bachforellen des Herrn Betbmanu-Holl weg 
zu Hohen-Finow, Kreis Ober-Barnim, Prov. Brandenbarg, leben- 
dig nnd sprangen nach den vorgeworfenen Weissßschen, noch ehe 
diese das Wasser berührten, gierig schnappend empor. Die schönsten 
Forellen der oberbayerischen Seen, fiir Natur- nnd Augelfreunde ein 
Hochgennss, hatten die Gebrüder Knffer, üofSscber iu Mün- 

*) Dies war der Hauptgrund, weebalb die aua Stralsund vcrschriebeneQ 
OBtseehäriage ho bald eiDgiDgen. Der Oekonomieiath Amtsberg aus Stcalaund, 
ein aebr einaicbtiger Fiechzflcbter, hatte auf der kleineren Berliner Fiicberei- 
Ausatellnng vom .Tahre 1873 Ostseehäringe, welche sich viel langer lebend 
erhielten. 
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cheD, ansgestellt. Die Farbenpracht and Beweglichkeit dieser Hoch- 
gebirgg-Edelfische erreichen die Forellen des Mittelgebirgs und der 
Ebene nicht. 

Besonders BchSn waren die oberbayerischen Saiblinge 
und Hnchen derselben Herr«], 

Nächstdem gefielen in der Thnringischeu Geaanimt- 
Aasstellnng die Brat-, Satz-, Speise- and Laich-Forellen 
des Fisch zacht- Vereins zn Ohrdmf, des Herrn 0. Mampel zu Arn- 
stadt und des Herrn Bonewitz zn Eisenach. 

Die Anssteünng au Karpfen war eine yorzägliche zn nennen. 
Der wilde Karpfen, d.h. der in nrsprnnglicher Freiheit lebende oder 
verwilderte Karpfen bringt es selten zn der Grösse und niemals ztir 
Schmackhaftigkeit des gezüchteten. Die Karpfenzncht ist aber nn- 
bestritten am weitesten in der Nieder-Lansitz gefördert, sie wird 
dort nach sicheren Wirthschaftsplänen in der Art der Schweine- 
mästnng betrieben nnd besondere Karpfen-Märkte nnd Karpfen- 
Börsen zn Peitz und Gottbus r^eln den Karpfenpreis für einen 
ansehnlichen Theil von Deutschland. Hier ist der Satz, dass ein 
gnt bewässerter nnd befischter Ar Fläche mindestens das Dreifache 
wie die gleiche Fläche an Getreide dem Geldwerthe nach erträgt, 
zn einer vollkommenen, leipht controUirbaren Wahrheit geworden. 
So besitzt die Domäne Cottbns-Peitz 76 Teiche mit 1500 Hectaren 
Fläche, die 54,000 Mark Jahrespacht einbringen, während die 
Pächter dabei wohlhabend werden. Karpfen von besonderer Grösse 
hatte der Graf von der Schulenbnrg zu Lieberose (N.-L.), Herr 
Y. Kaphengst anf Kohlow (22 and 25 Pfnnd schwer), de^l. der 
Teichbesitzer Tmagott Mende zu Hammermühle bei Dobrilngk, 
endlich der Laositzer Fiscbereiverein (20 — 24jährige) aasgestellt. 
Karpfen von 30 Pfnnd, ächte bemooste Häupter, welche auf 40 Jahre 
zu achätzen, hatte der Amtsrath Faber in einen der offenen Teiche 
gesetzt. Das Alter des Karpfen lässt sich an den Jahresringen 
der Schuppen erkennen, u. a. wurde hiemach ein 26-Pfünder auf 
30 Jahre alt taxirt. Einen au^estopften Karpfen, ans dem See bei 
Eutin im östlichen Holstein, der seiner Zeit 50 Pfund gewogen und 
über 50 Jahre alt sein musste, hatte Baorath Brubns ausgestellt. 

Hierbei wollen wir des für den Teichkarpfen unangenehmen, 
gleichwohl aber nützlichen Hechts gedenken, von allen Gross- 
hechteu indessen nar den Kaiser der Hechte erwähnen, den 
Kaiser Friedrich H. bei Kaiserslantern in einen See gesetzt haben 
soll, woselbst er 267 Jahre verweilte. Im November 1 497 soll 
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dieser Hai des Süssw&seers im sogenannten Kaisers-Wog gefangen 
worden sein nnd einen Ring an seinem Hals getragen haben mit 
griechischer, vom Chronisten also verdentschter Inschrift: >Ich bin 
der Fisch, bo am allerersten in den See kommen darch des Kaisers 
Friedrich des Andero. Hand, am 5, Weinmonat im Jahre 1230.€ 
Das von der Fruchthalle zn Eaiserslantern znr Ausstellung ein- 
gesandte Blechmodell des Hechts gab dessen Grösse auf neunzehn 
Fuss an. Trotz aller Tersichernug der Chronik fallt einem als hier 
zugehörig das Wort des Dichters ein : >Bei Gott ein starker 
Glanbe!« 

Der grösste lebendige Süsswasserfisch der Ansstellang war ein 
von dem Fischgrossliändler Busse za Berlin aasgesteliter Wels aas 
der Umgegend von 80 Pfund Schwere. 

Zn einem Vergleich mit dem Wels oder Waller [Säurtts glanis) 
Deutschlands lud der amerikanische Wels, Eatzenfiscb, 
Catf ish {Amiurus catus) .ein, den Herr E. 6. Blackford von New- 
York ausgestellt hatte. Diese kleinen Katzenwelse hatte Herr Fred. 
Mather, Aasisteutdes berühmten fischkundigen Professors Speucer- 
Baird in Washington, in einem eigene für die Seereise eingerichteten 
Trans portgefäss ans Zink, etwa 1 jn hoch, überfahrt. Im Inneren 
war das Gefäss ringsum in einiger Entfernung mit Schwämmen 
gepolstert. Schwankte das Schiff, so sogen sich die Schwämme auf 
der tieferen Seite voll und gaben ihr Wasser mit gehöriger Durch- 
lüftung bei der entg^engesetzteu Schwankung nach der anderen 
Seite ab. Etwa mO Katzenwelse gelangten gesund nach Berlin, 
um nächstdem leider der Pilzkrankheit zu erliegen. 

Den prächtigsten Goldglanz, verbanden mit ansehnlichster Grösse, 
zeigten die Bastarde von Karausche nnd Goldfisch, die 
Herr Bittergntsbeaitzer Eckardt zu Lübbincben bei Guben ge- 
züchtet bat und die er für fortpSanznngsfähig halt. Der See 
von Lnbbinchen ist zum grossen Theile abgelassen worden, wobei 
es mir glückte, den ersten vorgeschichtlichen Pfahlbau in der Nieder- 
Lansitz mit mancherlei Fisch- und Fischerei-Resten zu entdecken ; 
am westlichen Ende des Sees in torfigen Stellen mit nicht sehr 
klarem Wasser ermöglichte es Herr Eckardt folgende Fische zn 
züchten und hatte er lebend au^^tellt : a. Aale, 1 — 4jährig; 
b. Schleie, grau, 1 — Sjährig ; c Karpfen, darunter Leder- 
nnd Spiegel-Karpfen; d. Schleikarpfen (Bastard von Schlei 
und Karpfen); e. Hecht; f. Bars; g. Zander; h. Karauschen; 
i. Bleie; k. Goldschleie; 1. Goldorfen; ra. Goldfische ; 
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a. GoldkaranscIieD; o. Madüe-Maränen; p. Renken des 
Bodengees; q. Edelmaränen (Coregontis generosus Peters) des 
I .Pulsaees ^), r. Schnäpel derOstaee; a. Rheinlachs,! — 2jähng; 
t. äaibÜQg, de^l. ; u, kaliforniacheiiLachs, desgl.; t. See- 
Forelle; w. Bachforelle. Kbendort hat- er Sterletts aus der 
Wolga bereits zwei Jahre lebend erhalten ; viele Seen Norddentsch- 
lands sind von hier in letzter Zeit mit Maränen besetzt: die klei- 
nereu Arten verlangen circa 10, die Madäe-Maräne 30 m Tiefe. 

Wie man sich bei der Eingewöhnung nnd Zucht von Edel- 
fischen von klarem, hartem Oebirgswasaer emaucipiren kann, zeigt 
nächst Eckardt Herr Hermann Haack in Häningen. lu der 
dortigen Kaiserlichen Fischznchtanstal t fand ich pracht- 
volle mehrpfündige Forellen in wenig fliesseudem GrabenwasEer 
geztichtet nnd lebend. 

Die Goldorfen gelten als eine Spielart des Aland nnd ihr 
EntatehnngBort sollen die Teiche von Dinkelsbülil sein ; die 
grössten bisher bekannten Exemplare präseutirte Oberförster Emil 
Schwab zn Königstein im Taanns. 

Die Goldschleie, Spielart des Schlei, waren von ihrem Ent- 
stehuugsort im Bober bei Bunzlau, ebenso von Liegnitz ansehnlich 
vertreten. 

Die Zucht kleiner Zimmeraqnarien-Fische wird jetzt leb- 
haft betrieben und ist jetzt eine, meines Erachte us recht häsaliche Spiel- 
art des Goldfisches, der Teleskopfisch, besonders beliebt. Es 
ist dies an Schwerfälligkeit und Dicke gewissermassen der Mops 
nnter den Goldfischen, der Kopf ist übermässig dick, die Augen 
treten gestielt hervor, daher der Name. Die Schwanzflosse ist ge* 
theilt, die Ruckenwirbelsänle gekrümmt. Herr Felix Franck zn 
Frankfurt a. M. leistet Bedeutendes in der Zucht dieser Monstro- 
sitäten, die eigentlich mehr dem verirrten Geschmack der Chinesen 
entsprechen, ebenso in derZncht der wr einigen Jahren eiogeführten 
Makropoden-Fische. 

Der amerikanische Vertreter hatte gleichzeitig mit den Katzen- 
welsen den grösäteu Salamander Amerikas {Menopoma aUegheiisis) 
importirt, welcher, von der Pilzkrankheit zwar auch befallen, durch 
tüchtiges Einsalzen aber gerettet wurde. 



•) Vergl. über diese nenentdecVte Marfine der Mark, die nonniehr auch 
in der Provinz Posen gefandeu ist: E. Friedel, Yerzeichuisa der Fi^cbarten 
der Mark Brandeobni^ a. a. 0. 
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Hierneben stellte Jas Berliuer Aquarium den atuerikauiscbeti 
Molcb lMent>brafJchus lateralis) und den mexikanischen Axolotl 
{AnMystoma mezicanum) in Larvenform, ausserdem den 01m (Pro- 
teus anguiveus), den Bewohner der krainschen Höhleugewässer, aas 
Hervorr^endes Interesse beansprnchte die AusstelUiug der 
Herreu Kühn & Matte, Züchter für exotische ZierSsche za 
Bertin, welche das Wasser in ihren Aquarienkästcben nicht er- 
neuern, dieselben der Sonne aussetzen, die Bildung von Algen an 
den Scheiben dadurch begünstigen nnd gerade dies für das Gedeihen 
der Aquarienkultur als nothwendig erachten. Entfernt wird der 
Algenüberzug nur au einer Seite, um die Beobachtung der Tbiere 
daselbst zu ermöglichen. So erschienen dann die Waaserfüllnngen 
mit zahlreichen Älgeufädeu durchzogen, die Thierchen gleichwohl 
munter. Ansgestellt war: 1. ein Aqnarinm mit altem Wasser, 
gerüllt am 2. September 1877, 20 Arten Fische nnd einen 01m 
enthaltend; 2. ein desgl. mit Äsolotlen, gezüchtet im Jahre 1877; 
3. mehrere desgl. mit Makropoden eigener Zucht, vom Jnni 1879. 
Diese Aussteller führten den Asolotl, nach Ablegung der der 
Larvenform eigenthümlichen, bauroförmigeu Kiemen, vor. Am zweiten 
Tage nach der Ausstellung legte dieser Salamander Eier, die sich 
in einem 10 cm laugen, 5 cm breiten, 4 cm tiefen Glaskästchea 
zu zierlichen Larven, also mit jenen baumförmigeu Kiemen, ent- 
wickelten. Ein Vorgang, der nach Mittheilnug des Dr. Hermes 
in der Gefangenschaft noch nicht beobachtet ist. 

Ebenso ist es in Deutschland wohl noch nicht voi^ekominen, 
dass, wie hier, eine Menge von grossen nordamerikanischen Alli- 
gatoren und Schnappschildkröten iu freioffenen Tei- 
chen gehalten wurden. Freilich zeigten auch diese wärmebedürftigen 
Lurche nur an heissen, sonnigen Tagen einiges Leben. Dass der 
Seehund (PÄOCM vitulina) der Ostsee in einem besonderen Teich 
nicht fehlte, kann man sich leicht vorstelleu. 

Hoffen wir, dass diese grosse Schaustellung der Wasserthiere 
dauernd das Interesse für Beobachtung, Pfiege und Zucht derselben 
in den weitesten Kreisen verbreitet haben möge! 
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reber Wartung und Pflege der OnumackMi. 

Ton D. Oronen. 

Unter deo verschiedenea Arten von StnbenvÖgeln siDd es vor- 
zugsweise die Grasmücken, die sich durch eiuen lie!)liclien, glocken- 
hellen Gesang auszeichnen und zudem zu den fleisstgsten Sängern 
gehSren. Der Ges&i^; des KanarieuTC^ls wird im Frühling und 
Sommer zu laat ; es fehlt ihm auch das Frische, Naturwüchsige, und 
der Vogelliebhaber bat datnr immer gerne einige von den Sängern 
um sich, die im Lenze and im Sommer unsere Wälder za beleben 
pflegen. Seit nun in den meisten deutschen Staaten das Fangen nnd 
Einsperren der Nachtigallen verboten worden ist, sind die nächsten 
Verwandten der holden Philomele besonders als Stnbenvögel gesucht, 
und die grösste Klage der Freunde von Stubenvögeln ist die, da^ 
es so sehr schwierig sei, die zarten Ineectenfresser zur Mauser nnd 
durch den Winter zu bringen. Der Verfasser dieser Zeilen glaubt 
nan den Vogelliebhaberu die Art und Weise mittheilen zu sollen, 
wie er die Grasmücken (Gartengrasmücke, Schwarzkopf, Spötter etc.) 
behandelte, zur Mauser brachte und durchwinterte. Es gelang ihm, 
eine Gartengrasmücke 5 Jahre lang nicht nur am Leben sondern 
auch in stetem Wohlsein zu erhalten; dem Ornithologen wird dies 
gewiss Beweis genug sein für die Vortrefflichkeit der Bebau d- 
Inngsweise. 

Die Grasmücken werden bekanntlich in der Regel von Mitte 
April bis Mitte Mai eingefangen. Vou der Reise zurückgekehrt, sind 
die Thierchen abgemagert und bedürfen daher, wenn sie munter 
bleiben nnd bald lustig singen sollen, einer kräftigen Nahrung. Ich 
pflege einem Schwarzkopf während der ersten drei Wochen der Ge- 
fangenschaft täglich 20 — 30 Mehlwürmer, einer Gartengrasmücke 
(auch unter dem Namen »Brannkopf< bekannt) 50 — 100 Mehlwürmer, 
einem Spötter 100 — 150 Mehlwürmer zu geben. Allmählich reducire 
ich diese Zahlen bis auf 12 — 20 Stück täglich, indem ich die Yögel 
an gekochtes, fein geschnittenes Rindfleisch gewöhne. Kann ich 
frische Ameiseneier bekommen, so erhält jeder Vogel täglich einen 
TheelÖffel voll ; bemerke ich indessen, dass er mausern will, so ver- 
doppele ich das Quantum und gebe auch täglich einige Mehlwurmer 
mehr. Als Haaptfutter erhalten sämmtliche Insectenfresser gestos- 
senen, mit etwas Zacker vermischten Zwieback, und einen etwa 1" 
langen und */*" hohen Blechtrog fülle ich jeden Morgen mit einem 
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Brei ao, der aus Zwieback, Milch und gekauten Korinthen besteht. 
Durch Auflegen von Spinnen, Fliegen oder zerschnitteneD Mehl- 
würmern gewöhnen sich die Yögel schnell au das Breifutter und 
ziehen es zuletzt fast den Mehlwürmern vor. Statt Eorintben nehme 
ich zur Abwechselung auch wohl schwarze Johannisbeeren, Feigen, 
Himbeeren, Erdbeeren etc., was den (Grasmücken sehr gut bekommt. 
Von Zeit zu Zeit mische ich eine Fed er m esserspitze roll feinen Sand 
unter den Brei und bestreue den Boden des Käfigs auch mit Sand. 
Frisches Trinkwasser und Wasser zum Baden müssen die Yögel tag- 
lich haben ; wer Grasmücken im Zimmer halten will, darf überhaupt 
Zeitaufwand und Mühe nicht scheuen. Sollte ein Vogel während 
der Mauser etwas kränkeln, so sind Spinnen und Fliegen das beste 
Mittel ihn wieder herzustellen; bei meiner Behandlung singen in- 
dessen die meisten Urasmnnken auch die Mauserzeit hindurch. 

Da während der Zugzeit im Frühling und im Herbste die Gras- 
mücken bei Nacht sehr anruhig sind, so muss der Käfig oben mit 
einem weichen Tuche bespannt und statt mit Drahtgitter mit einem 
Gitter von Holzstäbchen versehen sein. Man thut am besten, vier 
in gleicher Keibe stehende Springstangen anzubringen und Badetrt^ 
und Futtergeschirre in gleicher Höhe mit den Springhölzem, da die 
Vögel sonst leicht die Untugend annehmen, sich viel auf dem Boden 
des Bauer's aufzuhalten, wodurch die Beine schmutzig werden und 
die N^el abfaulen. Die Springstangen dürfen circa 3" von einander 
entfernt sein. Dass die Vogelkäfige oft gereinigt werden müssen, 
versteht sich von selbst und ebenso sind belle, luftige Zimmer zum 
Gesunderhalten der gefiederten Sänger nothwendig. 



Die Affen Gibraltar*8. 

Ein ia Oibraltar statiouirter Officier, C. IL, der sich mit Zoologie und Jagd 
das moQotoiie Leben auf dem nalteu Felaeu< zq erheitern sucht, gibt in einem 
interessanten Artikel über die natur historische □ YerhältniBse Gibroltar's (the 
Field, the conntr; gentleman's uewspaper, 10. Juli 1S8Ü) auch Ober die viel- 
beBpiochene Äfienoolonie Nachricht, die wir hiermit wiedergeben. 

•Jährlich werden zur Sommerzeit junge Magots, Inuus ayleanus, häufig 
auf dem maurischen Thoil des Marktplatzes zu Gibraltar zum Verkauf auigestellt; 
sie werden aus Marokko herQber gebracht, und ohne Zweifel waren auch die 
Stammeltem der noch bestehenden Colonie auf ähnliche Weise eingeiuhrt wordek. 

Die Zählung, die in Folge eines Garnisonbefehles oft durch den Sergeanten 
iu Dienst bei der Signalstation vorgenommen wird, gibt ihre gegenwärtige 

Zoolog. GsrteD, Jahrg. IXI. iggo. 22 
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Zahl auf 25 an. Sergeant B. A. Brown, der diete Verpflichtung für mehrere 
Jahre hatte und ein guter nnd genauer Beobachter ist, bestätigt in einem 
■ Briefe von Gibraltar, obere Signalstation, 3. Joni 1880: >Seit ioh schrieb 
(1. Hai), haben 3 Oebnrten stattgefunden. Die Jongen wurden zuerst am 3. Hai 
gesehen und waren damals ungef&hr eine Woche alt. Ich finde auch, dass ein 
zweites M&nnchen da ist, augenscheinlich ein Jahr junget als das grosse M&nn- 
chen. Sie haben jetzt alle gute Felle und sehen wohl aus. Die Sondemng 
in zwei Budel ist wahrscheinlich nur eine Frage der Zeit.< 

Diese A%n waren fVQher auf dem Felsen sehr zahlreich und sie lebten in 
mehreren Gesellschaflen; aber sie waren so räuberisch in ihren Gewohnheiten, 
indem sie in die Gärten des oberen fitadttheiU kamen und hier Früchte, be- 
sonders die Feigen, stahlen, daas sie durch Schlingen nnd Gift nahezu aus- 
rottet wurden. Im Norember 1856 wurde ein Oarnisonbefebl fQr die Aufsicht 
des Signalmeistera ausgegeben, herrührend von dem Bureau des Generalquartier- 
meisters zu Gibraltar, der also lautete: rSeit Gibraltar in die Hand der Eng- 
länder kam, ist es stets Gesetz gewesen, durch manche Gouverneure strenger 
gehandhabt als durch andere, daas kein wildes Thier, das den Felsen bewohnt, 
weder gejagt, belfistigt oder Temichtet werden solle, und kein Gesetz hatte 
mehr Beharrlichkeit als das, welches den Wohnsitz der Affen auf dem Felsen 
schDtzt, achtet und heilig häU(holds sacred); und keine Person oder Personen, 
mOgen sie sein wer sie wollen, haben irgend eine Befugnis (title), sie zu jagen, 
zu stören oder zu vernichten i nnd Sie haben augenblicklich zu verhaften oder 
zur Anzeige bei dem Gouverneur zu bringen alle Personen, die es versuchen, 
sie zu schiesseu, za fangen oder ihnen Eintrag zu thun.< Der Befehl filhrt 
dann mit Vorschriften fort, die Affen regelmassig zu zählen, wenn sie der 
Station nahe kommen, Aber ihre Zahl genau zu berichten, um sich zq ver- 
gewissern, ob der Stamm abnimmt, sich gleich bleibt oder vermehrt. 

Seit dieser Zeit ist das Register sehr genau durch den Signalmeister ge- 
führt worden. £s waren damals nur 4 oder 5 Affen vorhanden, und nur 3 im 
Jahre 1869, da General Wm. Oodrington, damals Gouverneur, sie vor dem 
Aussterben dnrcb eine frische Importation ans Afrika bewahrte. In dem 
Journal vom 26. Mai steht folgende Notiz: >vier wilde Affen aus der 
Berberei ausgesetzt, 2 Männchen und 3 Weibeben, alle jung.« Bald machten 
die Ankömmlinge Freundschaft iait den AfFen dee'alten Stammes und die Ge- 
sellschaft vermehrte sich, wenn auch wegen der grossen üeberzahl der Weib- 
chen sehr langsam, bis zur jetzigen Zeit. Nach des Signalmeisters Beobachtung 
wird sich nun, wo zwei erwachsene, nebenbuhlerische Männeben vorhanden 
sind, die Schar bald theilen. 

Wer dieselben sehen will, muss daran denken, dass ihr Aufenthalt auf dem 
Felsen von der Windrichtnng abhängt. Sie ziehen die Felsen der dem Menschen 
unzugänglichen, zerrissenen Gehänge der Seite nach dem Mittelmeere vor, aber 
sie können den fencbtkalten Levanter-Wind niebt ertragen, der, wie sein 
Name sagt, von Osten kommt nnd sie nCthigt, nach den West-AbhSngen 3her 
der Stadtaeite des Felsens zn ziehen. Am Gmnde des Walles Carls V., der den 
Garten der Alameda überhängt, ist ein Lieblingsplatz. An der Ostseite ist 
^e > Affen -Alameda', ein kleines buschiges Plateau halbwegs unter dem Ab- 
sturz, ein anderer beliebter Zufluchtsort, wie auch die >AffenhJ]hle< nahe der 
See- In letuter Zeit sind sie hinreichend vertraot mit ihrem Freund nnd 
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BeBohütier, dem Signal meister, geworden, so das« sie Mafig in die UtnzäQDnngeu 
der Station kommen, besonders im trocknen Sommer des Wasiera wegen. In 
dem Briefe vom 3. Juni sagt Sergeant Brown: >Die Affen sitzen, während ' 
ich dies (cbreibe, auf der Maner der Station, — znm ersten Mal dies Jahr, 
doss sie wegen des Wassers herauf kommen.« 

Ihre Nahrung besteht in Qrae, dessen junge Bl&tter ich (C. H.) sie mit 
Crierde habe essen sehen, und in allerlei Wurzeln und Knollen; die der gelben 
Cap-Oxalia werden besonders aufgosueht. Die Frucht der Zwergpalme — »Affen- 
dattelu,* wie die Gibraltarjungen, die die kleinen braunen und klebrigen 
Fmchttranben ebenso scUktzen, sie nennen — werden gierig verzehrt, wenn sie 
reif sind. Der Singnalmeister hat sie nie ein Fnttor, in ihren Weg bei der 
Station gelegt, nehmen sehen als einige Weinbeeren, die sie sehr zu lieben 
scheinen. 

Sergeant Brown theilt in seinem Briefe ferner mit: »Im FrQhjahr 18T2 
worden 2 AfFen von einem jungen Officier geschossen, der erst kurze Zeit in 
der OaroiBon war und wohl das Gesetz zum Schutze der Affen nicht kannte. 
Er ersetzte sie durch zwei oder drei derselben Art aus der Berberei, die aber 
Tim den Affen des Felsens getOdtet worden.* 

£inige Jahre ftrüher, als ich zum ersten Mal in Gibraltar stationirt war, 
aah ich einen grossen mSnnlicfaen Affen ge&ngen auf der Signalstation. Er 
war innerhalb der Mauern, dnroh Obst geködert, in einem Tormtbskasten ge- 
fangen worden. Es bedurfte der vereinten Kraft dreier Artilleristei), die mit 
ihren Mänteln über ihn herstOrzten, ihn zu halten. Nach einiger Zeit ergab 
er sich in sein Schicksal, aber von seinem Orte an der Mauer, wo er angefesselt 
war und von wo er die Ostlichen Abhänge Überblicken konnte, prüfte er stets 
in Angst und Furcht 'die Felsen, was besonders deutlich war, wenn seine 
Kameraden in Sicht kamen. Freigelassen wäre er wahrscheinlich in StQcke 
gerissen worden. >Ini Juni 1874«, schreibt Sergeant Brown, >brach an einem 
Sonntt^; Nachmittag Fener ans, ein starker SQdwestwind trug es den Abhang 
des Feben hinanf bis zu O' Hars's Thnnn, und ungefähr äOOO Mann hielten 
«s mit Mühe ab, den Wall dtrl's V, nach dem Nordaide des Felsens zu über- 
schreiten. Es erlosch vor Eintritt der Nacht, rauchte aber noch einige Tage. 
Die wilden Oliven waren abgestorben, die Zwergpalmen verkohlt und versengt, 
aber sie sproesten nach dem ersten Regen aus dem Gipfel und sind nun wieder 
so kräftig wie vor dem Feuer, obgleich die Stämme aussen noch verkohlt sind. 
Seitdem sind wilde Blumen, wie die kleine Winde, Convolvulus minor u. a., 
sehr häufig auf diesem Theile de» Felsens. Die Aften schienen in grosser Noth, 
als das Feuer wüthete, und ein ausgewachsener ward nachher vermisst, aber 
mehrere Geburten hielten das Ganze aufrecht. Im Frühling 1875 bestand der 
Trupp aas 6 erwachsenen Weibchen, 2 grossen Männchen nnd mehreren Jnngen. 
Eins der Männchen war sehr räudig, hatte einen krummen Bücken und schien 
sehr alt, das andere war ein ausgewachsener starker Affe, nach meiner 
Schätzung etwa 3 Fuas in dem KOrper, ausgestreckt 5 Fuss lang. Er war der 
Herr des Rudels, hielt Ordnung, indem er jedes widerspenstige Mitglied verjagte 
oder bise, und Sbemabm die Führung bei dem Wechsel von der einen Seite 
des Felsens auf die andere, was gewöhnlich wenige Stunden vor dem Umschlag 
des Windes geschah. Ich rermistte dieses grosse Männchen am 7. August 1875, 
Anfonga September wurde es todt nahe bei der Teufelsklnft gefunden ond anf 
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Befehl dag Bargemeiaten begraben. £b wnrde auf den Wniueh eine« Officiera, der 
den Edrper präparirea loasen wollte, wieder ausgegraben, aber axg veratQmmelt 
gefanden, durch wen ist nicht bekannt.* Der Tod <iieaeB Affen whien ein harter 
Schlag tflr die kleine GMellachaft gewesen zu sein, denn vom 31. Deeember 1877 
sagt Brown: >Ei rind nun 4 lehc groste erwachMne Weibchen, 4 jängerenud 
etwas kleiner, 4 Weibchen und 1 Mfiunchen von mittlerer GrOsse, wahnchein- 
lich i Jabre alt, and 6 kleine die jetzt in ihr dritte» Jahr gehen- Ich glaube, 
dies sind 4 Weibchen und 1 Hftnnchen, aber ich bin noch aieht sicher. Seit 
1675 haben keine Geburten stattgefanden. Sie ziehen noch Ensaminen von 
Platz Bu Platz, aber sie zerstreuen sich mehr und Bcheineu mehr aueinig unter- 
einander zu sein, seit das jOngere grosse Mdnnchon todt ist.« Zu dieser Zeit 
ward dan oben erw&hnte kranke M&nnchen rermisst, es war wahrwheinlich an» 
Älter gestorben. 

In einem Briefe Tom S. Mai 1880 schreibt der Sergeant: >Die Aifen sind 
munter; das 1874 geborene Hänocheu ist nun Herr des Rudels. Vorigen 
Frühling waren 4 Jnnge vorhanden, von welchen zwei ein Schwansrudiment, 
nngef&hr 1 Zoll lang, hatten. Ich rechne auf 7 oder 8 Geborten in diesem 
Sommer. Ein grosses Weibchen wnrde dnreh einen Arbeiter sehr krank aossehend 
bei dem EOniginthor am SO. Mai 1879 gefnnden; er gab ihm etwas Eafiee, 
aber es starb und wnrde begraben; seine Brost war voll Milch und es hatte 
wahraoheinlicb korzlioh ein Junges geboren, das aber nicht gefunden wurde. 
Torigen Juli sah ich 2 erwachsene Weibchen, jedes mit einem Jungen; sie 
sassen bei einander auf dem Wege und betrachteten und beschnatterten das 
Jnnge des anderen, nls das Männchen kam, sich hinter sie setzte, eine Pfote 
nm den Bücken der Weibchen legte und seinen Kopf zwischen sie schob, worauf 
alle drei auf einige Minuten zusammen schnatterten. Den Sommer hindnr«h 
trug das Männchen fast beständig eines oder das andere der Jungen.« 

Manchmal entsteht ein Streit unter den Affian und dann ist die Schnellig- 
keit überraschend, mit der sie den Angreifer den bedeutenden Abgrund der 
Ostseite hinab verfolgen; einer nach dem andern sich QberetOrzend und die 
Spitzen eines Buaohea oder vorstehende Felsi^uder erfiusend, steigen sie hunderte 
von Füssen in einem Augenblicke hinab. Manchmal bemerkt der Sergeant 
Wunden an ihnen, die wohl von solchen Ursachen herrahren, aber bald wieder 
heilen. ______„„^ 

Bericht über den Zoologischen Garten zn Hannorer 
fOr 1879 bis 1880. 

Zum ersten Male seit längeren Jahren befinden wir uns in der angeneh- 
men Lage, den verehrlichen Actionären von einer wirkliehen Wendung znm 
Besseren berichten zu können. Wenn wir auch noch keinen üeberschnas erzielt 
haben, wie es in den Jahren 1876 bis 1877 resp. 1878 bis 1879 der Fall war, 
so ist dennoch, wenn wir die einschlägigen Verhältnisse der betreffenden Jahre 
mit einander vergleichen, das abgelaufene Jahr entschieden als ein Fortschritt 
zn betrachten. Im Jahre 1876 bis 1877 rtibrte der üeberschnss aus der damals 
zum Besten des zoologischen Gartens veranstalteten Lotterie her und im Jahre 
1818 bis 1879 hatten wir die bedeutende Steigerung der Entree- Ein nähme der 
Provinzial-Gewerhe-Ausstellnng des Sommers 1878 zn verdanken, wie wir dieses 
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auch in naserm vorjährigen Geschäftsberichte- hefont haben. Die Entr^e-Ein- 
nahme betmg damals nach Abzug des Hagenbeck'achen Antheils i^r seine 
anthropolc^iechen and zoologiechen Extra -Schaustellungen 33300 M. Weno 
nun die dieqälirige Entr^e-Einnabme nach Abzug des Reiche'echen Antheils 
fQr zwei aDthropologiecbe Schaustellungen ad 9400 M. noch 32400 M. beträgt, 
obwohl der Sommer 18T9 sehr unter der Unganst des Wetters zu leiden hatte, 
so dürfen wir wohl mit Befriedigung auf dieses Beaultat zurSckblloken uad 
uns der Hoffnung hingeben, dasi demuelben, weil es aus' dem wachsenden In- 
terease unserer einheimischeu BevSlkerung entsprungen, eine dauernde Besserung 
unserer finaaziellea Lage folgen wird. Zur Bestätigung dieser Hoffnung können 
wir antnhren, dass auch die diesjährigen Abonnemeuta-Einnahmen eine ganz 
«rheblicbe Steigerung zeigen, indem sie im Beohnungsjabre ISTS bis 1879 
13431 M., 1879 bis 1880 17128 M. 50 Pf. betrugen und jetzt pro 1880 bis 1881 
bereits auf 240O0 M. angewachsen sind. 

Die Ausgaben sind allerdings durchgängig etwas gestiegen, indees zum 
grOssten Theile nur einmalig, wie namentlich die unabweislich noUiwendig 
gewordenen erhöhten Ausgaben für Bauten und Reparaturen. Insbesondere 
hielten wir uns verpflichtet, den Wünschen unseres Restaurateurs, dessen uner- 
müdlichem Streben eiu grosser Theil des günstigen Erfolges der Verwaltung 
zu verdanken ist, thunlichst zu entsprecheu. So sind namentlich die jetzt 
immer sauber gehaltenen Eentaurations-Lokali täten einer gründlichen RenoTa- 
tion nnd tbeilweisen Vervollständigung unterzogen und maches sie nun, nach- 
dem auch im abgelaufenen Jahre Gasbeleuchtung eingeführt ist, einen recht 
günstigen Eindruck. DasSchmuckrogelhaus, welches unter dem früheren Schin- 
deldache zu sehr dem nacbtheitigen Eiuflnss des Durchregnena ausgesetzt war, 
haben wir mit vollständig neuer Bedachung (Zinkblech) versehen müssen. 
Ein Theil der dadurch veranlassten Kosten figurirt noch als Passiva im Conto 
pro Diverse mit 1283 M. 92 Ff., ist demnach also in den Ausgaben f^r Er- 
gänzungen und Reparaturen der Baulichkeiten et«, nicht mitbegriffen. 

Das EtepbantenhauB, welches nunmehr seiner Tollendnug entgegengeht, 
wird im laufenden Jahre noch eine schwer zu erschwingende Ausgabe ver* 
Ursachen. Das Bedürfnis war indess unabweislich und die Kosten — 
«a. 10000 M. — sind immerhin noch massig zu nennen. In dem vorliegenden 
Abschluss steht die erste Anzahlung auf dasselbe mit 1000 H. verzeichnet. 

Den Thierbestand anlangend, dürfen wir sägen, da^s uns das GlQck 
auch im verSossenen Jahre treu geblieben ist. Die Sterblichkeit unter den 
Tbieren war wieder sehr gering, fast unbedeutend, und wurde durch Züchtungs- 
resultate reichlich aufgewogen. Von letzteren heben wir nur als die wichtigeren 
hervor, dass 5 LiSwen, 2 gefleckte Hjfinen, 1 Leopard, 2 Nil gnu- Antilopen, 
1 Äffe, sowie' mehrere Agutis, verschiedene Hirsche, Ziegen, Schafe etc. ge- 
boren sind. Unter Zugrundelegung einer gewissenhaften Taxation ergab sich 
am Schlüsse des Jahres aus dem Thierconto ein Netto-Gewinn von 1968 M, 75 Pf., 
den wir, weil er aus Thierzüchtungen resultirt, auch am Thierconto abge- 
schrieben haben. Der dann noch verbleibende Ueberschuss vom Reingewinn 
ad 8 M. 04 Pf. ist am Bibliothek-Conto abgesetzt worden. 

Der Verwaltnogsrath fni den zoologisolieii Gtaiten. 

.H. BoBch. Dr. S. ScMäger. C. Möhrs. Aug. H. Gemleith 

Th. OUrogge. 
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ElBtiftliinfl und Anigftb« vom 1. Apiil 1876 bli Sl. Min 1880. 



An CaBBenbertand am 1. April 1879 1829 53 

» Entröe 41804 45 

> AboDoemeiitsgeld: 

BeBteiauabme pro 1879/80 M. 6243 — 

Einnahme pro 1880/1 (b. die Bilanz) 13545 — 

19793 — 

Nßi Dia Oeaammt-Abonnements-GinDalime ftlr das Bechnuaga- 
jähr 1879/80 beträgt 17128 M. 50 Pf. 

• rar verkaufte Thiero . 1613 35 

NB. Aneeerdem sind noch an C. Eagenbeck in Hamburg auf 
Gegenrechnnng ein Paar Lumaa verkauft fär 700 M. 

> BeBtauiationapacht 4500 — 

> ZuBchnss aus dem ProTiDzialfondB 900 — 

> do von der Calenberg-Grabenh^enschen Landacbaft ■ . 600 — 
» Baar-GeBchenk des Herrn Rentier Ed. Weber zum Ankauf von 

ein Paar Beidsohnuckeu . 81 50 

> Zahlangeu auB dem TorschuBB-Conto II 15786 27 

> Diverse fietriebe-Eiunabmen ; 

für Pferdehaute M. 3455 - 

> DÜDger' » 675 — 

• Knochen 833 87 

> Eier 479 55 

• Hundefutter • 522 53 

» Kameelreiten • 75 20 

> altes Eisen, Geweihe etc. > 190 22 

' G131 37 

Samma . . 928S9 47 

Davon ab die Ausgabe 91650 21 
Bleibt CasBen-Bestand , QbereinBtlmmend mit dem Casaa-Conto 

der Bilanz 1289 26 

AB«»«be. M. Pf. 

A. Zahlungen an Creditoren der vorigen Bilanz 4417 93 

B. Laufende Aasgaben: 

Gehalt und Dienstkleidung 5956 04 

Arbeitslohn 7477 39 

Futtergegenetande 28646 77 

Beizung und Belenchtnng 1728 12 

Wasser aus der atädt. Wasserleitung 14S 42 

Concerte, Dluminationen etc 2851 — 

Drucksachen, Inserate, Plakate 1013 24 

Porto, Fracht, Bureau- und sonstige kleine Aa^ben 749 Ol 

Fener-Versichemng 192 72 

Transpott . . . 531 78 64 
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Transport . . . 53178 fr) 

Steneni und andere Öffentliche Abgaben 180 59 

Fflr angekaufte Thiere 897 60 

ErgSnzangen und Iteparatnren der Bantichbeiten nnd des iDTeutars 6881 91 

ZubehOnmgen zar Qaeleitnng (Kandelaber, Laternen etc.) .... 712 85 

Erste AnzahloDg auf den Bau des neuen ElephautenbauseB . . . 1000 — 
Inetandaetzung der Hanptwege and verBcbiedener Tbier-Parke (ffir 

Bodenanfnhr) 497 75 

Zineen .5187 14 

Amortisation der Prioritäts Aaleibe 900 — 

Zurückgekaufte Faustpfand -Actien 480 ~ 

Actien-ConponB (beim Abonneinent in Zahlung genommen) . 8939 — 

ZablsDgen auf Vorachuss-COnto II 8000 — 

do. an C. B«icbe in Alfeld itlr 2 antbropol. Schauet eil ui^en 8205 78 

Bitra-ÄD^iaben für diese Schsuitel langen 1588 95 

Summa . . 91650 21 
BiUns vom 31. MOn IS80. 

Attivtt. lj_ p(_ 

An Caesa-Conto 1289 26 

. Bauten-Conto 222853 65 

> Elephantenbans-Banconto 1000 — 

> Wasserleitnngs-Anlage-Conto 2526 14 

• Gas-Anlf«e-Conto 2828 71 

■ InTentar-Cont» 2S85 31 

. Maschinen-Conto 2740 34 

» Bibliothek-Conto 290 47 

» Thier-Conto 58110 95 

» Cont« C. Hagenbeck i960 69 

t Vorschuss-Conto 1 8000 — 

Snmma . . 294485 52 
Paiilva. 

Per Abonnenten-Conto . , , , 13545 — 

(pro IS^'/ii vereinnahmte Abonn.- Gelder) 

Per Actien-Capital-Conto 148740 — 

. Prior.-Anleihe-Conto 93600 — 

» Zinsen-Conto 8976 51 

• TorBchnsB-Conto II. (för erhaltene Vorschüsse) 28620 23 

. C. Mennicka hier 2526 14 

• Imperial Continental Gae-Compagnie . . . /. 2115 86 

• Conto pro Diverse : 

für Creditoren per Baufen-Conto M. 1283 92 

> Betriebs-Conto > 76 6 



78 



. 294485 62 
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Correspiondeiizen. 

Offenbach a. M., im Aagaat 1880. 

Einige Beobachtungen an unierem Knkak, ChchIur eanorus. 
Vor zwei Jahren habe ich in Eisleben dieses merkwOrdige Thier zuerst be- 
obachtet. Im Anfang Mai bSrte ioh dort das Geschrei des Togeis in anmittel- 
bater Nähe meiner Wohnung am nordCetlichen Ende der Stadt. Man wollte im 
Qarten hinter dem Hanse am Abend desselben Tages Ewei Exemplare gesehen 
haben, Ich sah sie später selbst nnd beobachtete sie in nnmittelbaiec Nähe 
und mit dem Fernrohr. 

Dieses Vorkommen des VogeU fern vom Walde, im Garten, neben einem 
bewobut«u Hause, in unmittelbarer Nähe einer belebten Stadt war mir ganz 
nen nnd am so bemerkenswerther, als ich sonst das Thier wohl im Walde häufig 
habe rufen hOren, nie aber. zu Gesicht bekommen konnte und daher glanbte, 
der Enknk sei so scheu, dass er jede Berührung mit dem Menschen Kngetlich 
meide. Wenigstens für Deutschland gilt dieses auch wohl allgemein, wenn 
er aach in nürdlichen Ländern den menschlichen Wohnangen näher kommt. 

Hit doppeltem Intereeee habe ich deshalb das Leben nnd Treiben des 
Vogels beobachtet, nnd ich mache die folgenden Mittheilungen einmal, weil 
ich in den mir zugänglichen omithologischen Werken nichts über das eigen- 
artige Torkommen des Knkuks in der dortigen Gegend finden konnte, und 
dann weil mir manches, was über den Tegel berichtet wird, mit mdnen Be- 
obachtungen nicht übereinzustimmen scheint. 

Das Gebiet, welches der Eukuk bewohnte, war der obenerwähnte Garten, 
die anliegenden baumreichen Gärten, sowie das dahinterliegende freie Feld, aaf 
dem Getreide, Kartoffeln, allerhand Sämereien, sowie auch Obstbäamchen gera^^en 
wurden. 

Eines Tages stand ich am Ende des Gartens, wo des Feld beginnt, unter 
einer hohen, sich eben begrünenden Rüster, plötzlich kam ein Eukuk oa- 
geflogen, sah mich, der ich unbeweglich unter dem Baume stehen blieb, nicht 
nnd setzte sich auf eine Rüster neben der, unter welcher ich stand. Hier 
machte er mit ausgebreiteten Flügeln und radfQrmig gespreitztem Schwanz 
mit dem Oberkörper Verbeugungen, als ob die schwachen Füsse den Ast noch 
nicht richtig umtasat hätten und dos Thier noch nicht festsäese. Dieselben 
Verbeugungen mit mehr oder weniger ausgebreiteten Flügeln und radfSrmigem 
Schwanz sah ich gleich darauf nochmals, als er sich auf dem Aste herum- 
drehte, bevor er ganz fest sosb, so dass ich diese ManOTer als einen Akt un- 
willkürlichen Balaucirens ausehn mOchte, hervorgerufen durch die ihm nach- 
gesäte Ungeschicklichkeit im Gebrauch der Ffisse. Als ich mich dann 
etwas hinter dem Stamm hervormachte, um, da ich durch die Zweige behindert 
war, besser sehen zu kSnnen, da sah mich der Togel und fiog pistzlioh laut- 
los, ohne zu stutzen, eilend davon, im Fluge erst den von seinem bekannten 
Ruf so ganz verschiedenen krächzenden Ton von sich gebend. 

Hinter dem erahnten Garten Sieast ein Abzugsgraben aus der Stadt. 
Derselbe liegt etwas hoher als das umliegende flache Land und ist beider- 
seits mit kleineu Obstbäumen bepflanzt. Man kann also von diesen Bäumen 
aus weit sehen nnd deshalb scheinen dieselben auch ein Lieblingspunkt des 
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Vogels zu sein. AIb ich an d«iu.GrabeD entlfuig ging, flog ein Eukuk wenige 
Schritte von mir aua einen) Bäumchen heraus, krächzte im Fliegea nnd setzte 
sieb knum 100 Fuaa entfernt auf einen dQirea Birnbaum. Dos Setzen hat etwas 
Unbeholfenes, die Flügel worden auch hier wieder immer noch ausgebreitet 
und das Bad geschlagen, wie um zu balanoireu. Dort verharrte das Thier mhig, 
mit dem RQcken mir zugewendet, eo lange ich stille stand; als ich mioh aber 
bückte, flog er fort. Der Vogel flog aber nur auf eine kurze Entfernung, er 
schien, der Richtung des Flugs .nach zu urtheilen, sich auf einen Baum am 
Graben setzen zu wollen und entschwand, fröhlich rufend, als ob er sich der 
gelungenen Flucht freue, hinter demselben. Da plötzlich hörte ich einen andern 
Eokak laut, wie zornig schreien und nnu sah ich beide sich in schnellem Fluge 
eifrig verfolgen, auf einander stoteen und .sich geberden wie zwei erzürnte 
Feinde. Da ich zugleich das eigenartige Qekichef des Weibchens in der Nähe 
besagten Baumes hörte, so scheint es, als ob diese beiden Thiere sieh um den 
Besitz des Weibchens gestritten tiätten. Sie entschwanden streitend dann bald 
meinen Äugen. Der von mir aufgescheuchte Eukuk hatte die beiden andern 
in ihrem Liehesleben überrascht. 

Mehrfach versuchte ich einen Eukuk beim Bufen zn beobachten, bis es 
mir gelang. Derselbe sass oben im Gipfel eines alten Baumes am Bande des 
erwähnten Grabens. Der Wipfel des Baumes war verdorrt und zum Th eil ab- 
gesägt, so dass aus den grünen Blättern der dürre Stamm hervorragte. Auf 
dem höchsten Aestchen, nahe am Stamme sass dos Thier, sonnte sich, schüttelte 
nnd sträubte gelegentlich das GeSeder. In dem hellen Sonnenschein, es war 
'/all Uhr morgens, erkannte ich deutlich das blaugraue "Bückengefieder nnd 
sah mit dem Femrohr die bräunlichen Wellen auf der Bauchseite. Ich war 
im Zweifel, ob ich Männchen oder Weibchen vor mir hatte, da hörte ich den 
Buf und nun sah ich mit dem Fernrohr ganz deutlich, wie der Hals sich 
beim Bufen hob und senkte, aber ich sah weder eine Verbeugung noch ein 
Badscblagen, welches beides man mit den Bufen in Verbindung zu bringen 
pflegte. 

Was nun daz Rufen selbst angeht, so hOrte ich den Buf bald in meiner 
unmittelbaren Nähe, dann wieder weiter, schliesslich ganz fern, um ihn im 
nächsten Aogenblicfc wieder ganz nah zu hCren, ohne das Thier doch zu sehen, 
loh beobachtete dann später, wie das Thier im Fliegen ruft. Mebrfocb sah 
ich Männchen und Weibchen unstät durch das Feld fliegen, wobei das Mann- - 
chen bald hier, bald dort rief. Da der Euknk nun sehr schnell fliegt, sich 
aber von dem gewählten Standorte nicht weit entfernt, vielmehr diesen ge- 
legentlich nnstät und flüchtig durchmisst, so erhellt, dass man leicht getäuscht 
werden kann über den augenblicklichen Aufenthalt des Thieres, da man es 
unwillkürlich immer da vermuthet, woher der Buf schallt. Gewiss hat schon 
Mancher dfen Kuknk an der Stelle, wo er ihn rufen hörte, gesncht nnd nicht 
gefanden, während der scheue, flöchtige Vogel dort rufend vorbeigeflogen war 
an einen andern Ort, nm sich da zu verbergen. Man hat das Thier Überhaupt 
so mit Fabeln umsponnen, dass es thunüch erscheint, von ihm alle Eigen- 
aohaften, auch die hei andern Tt^ln selstvetständliehsten, z. B. dass sie im Fluge 
pfeifen, zu erw&hnen, um die Entttehnng des Aberglaubens aus der Natur de« 
Thierea zu erklären. 
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In den ersten Tagen des Mai rief der Knknk im Oarteo and Feld vom 
Morgen bis Eum Abend, so das*, ee förmlich UUtig wnrdo, gegen Ende des 
MonfttB hSrte ich ihn aber nnr wenig mfen, sah ihn auch seltener. 

Der Eukak, den ioh dort beobachtete, rief in einer reinen Terz. Dagegen 
hSrte ich im Walde bei Borastedt (nnweit Eisleben) und nenerdiDgi aach bei 
Heussenatnom (bei Offenbach) je eineut der in einer Seonnde rief. Einmal 
hOrte ich auch den errtec Ton des Rnfee beim ersten Male hoher alB bei den 
knrz darauffolgenden Malen, bo da» es mir sffaeint, alt habe die Enkukekeble 
im allgemeinen doch einen gewissen Spielraum b^Qglich der HDhe und Tiefe 
der herrorzubringenden Töne. 

Der Vogel eoll, wie mir versichert vrorde, alljährlich zu seinem Wohnort 
in unmittetbarei N&he der Stadt zurOckkehreii. Der Wald ist nach allen 
Seiten hin weit von der Stadt entfernt, die ganze Qegend eben und wenig 
bewachten; nm bo mehr scheint mir das Vorkommen des Enkake dort merk- 
wöidig zu sein. 

Einen jungen Eukuk konntn ich nicht entdecken. Verbargt wurde mir 
aber, dass in dem grossen Gutspark in Volkstedt (bei Eirieben) vor weniges 
Jahren in einem Baumloch 12 Puss hoch Qber der Erde ein Meisennest ge- 
wesen, in dem ein Eukuk ausgebrütet worden sei. Die alten Meisen 
fütteiten den jungen Kukuk aufa eifrigste. Dieser aber war, als die Zelt des 
Ausfliegens kam, ao gross geworden, dass er durch die enge Oe&ung nicht 
ausachlüpfen konnte. Bei dem Versncbe von Seiten eines Beobachters, die 
Oeffnung zu erweitem, kam das Thier um. 

In der Gegend von Eielehen ist der Eukuk Oberhaupt bein seltener Vogel, 
fast Qherall in der ganzes Gegend tiuf den Bäumen de« Feldes treibt er sein 
Wesen. Dr. Voickmar. 



Mannhuim, im September 1880. 

Der »Warzbnrger AmqelprooeBs« bat die Schwarzamael, Turdui 
nuTula, zum Gegenetjind lebhafter Besprechung gemacht, und ea fehlt nicht 
viel, dasB dieser fröhliche Sänger, welcher uns den FrBhling schon verkündet, 
wenn Wald und Busch noch kahl sind, unter die schädlichen und zu verfolgen- 
den VOget TOrwiesen werde. Ihre Gewohnheiten soll aie bis zu dem Punkt 
geändert haben, dass sie (was früher nicht der Fall gewesen) erat neuerdings 
zum Fleischfresser geworden sei. In einem den betr. Gegenstand behandelnden 
Anfeatz in No. 14 der .Natur" vom 1. April 1880 kommt u. A. der Satz vor: 
.Alles in Allem genommen, gab ein Korrespondent des .Vf.* sein Votum über 
die Gartenamsel dahin ab, sie wieder in dieWäld er zurückzuweisen, 
um die übrigen Singvogel, namentlich die Nachtigallen, her- 
beizuziehen". 

Erlauben Sie einem Naturfreunde zu diesem Gegenstände auch einige Be- 
merkungen zu machen. 

Dass alle in der Freiheit lebenden Thiere, und zwar vorzugsweise die 
VOgel, dort, wo sie reichliche Nahrung finden, wo sie nicht verfolgt werden, 
wo mithin die Bedingungen zur Vermehnmg gegeben sind, sich hinziehen, dass 
ihrer an solchen Orten mehr werden, hat gewiss an aich nichts Wunderliches 
und ebonao wenig, dasa wenn diese Bedingungen in der Nähe menschlicher 
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WohnuDgen, inenacli lieben Getriebe« gegeben tind, dex dort auiigebrütet« Togel 
von jnng an au dieBes Getriebe gewöhnt, die Scheu vor diesem, vor der Nähe 
deB Meuechen überhaupt in germgerem Grade «eigt als der in Waldeinsamkeit 
geborene, der die Betcannttchaft läifdem Menschen hftnfig erst dann maoht^ 
wenn naoh ihm geschossen wird. Das« nnter veränderten DmaUnden anch die 
Thiece ihre Gewohnheiten ändern werden, ist ja nioht m bezweifeln, es werden 
diese Veränderungen aber doch nar solche sein, welche vorher schon in der 
Natnr derselben begründet waren. Wenn die Amsel in nnsem Oftrten nad 
Anlagen ein Neatiftuber ist, — so sind ea ihre Ahnen ganz gewin vor tausend 
Jahren im Walde schon ebenso gewesen, sie itind nur nicht darauf erwiraht 
worden. Es mOcbt« damit *toh verhalten wie mit der Wahrnehmung, das« die 
Zahl der Vergehen gegen frOber so sehr lugenommen habe. Es gibt eben 
hente viel mehr Leute, welclm da« Leben der Thiere beobachten und dies za 
ihrem Lebensstudium gemacht haben. Der Mannheimei Schlossgarteo ist ein 
schöner Park, welcher sich gani nahe der Stadt in einer Länge von nahem 
einer halben Wegstunde und zum grossen Theil unmittelbar am Rhein hinzieht. 
Sehr bald nach seiner Anlage im ernten Jahrzehnt dieses Jdhrhunderts wurde 
er der Aufenthalt und Nistplatz vieler Siagvtlgel. Besonders die Nachtigall 
fand sich dort in groRser Zahl ein, und trotz der so sehr veränderten Verhält- 
nisse isrfreuen wir uns dieser lieblichen Sänger immer noch. Der Schlossgarten 
ist nicht grösser geworden, wohl aber hat die Bevölkerung, wenn man die nur 
durch den Bheiu von Mannheim getrennte Btadt Ludwigshafen daiurechnet, 
seit dessen Entstehung sich vervierfacht. Die alte Rnhe ist dahin! Es fflbren 
jetzt zwei FafarBtraaaen durch den Park, auf zwei Eisenbahndämmen fahren 
täglich etliche fünfzig Bahnzüge hin und her und -manövriren mit grossem 
Gepfeife, die nächsten Wege nach der Brücke und den Dampflähren führen 
durch den Park, und die Menschen die auf denselben gehen, zählen nach 
Tansenden. An allem Dem hat die Nachtigall keinen Anstoss genommen, sie 
nistet noch immer in ansehnlicher Zahl im Schlossgarten. Empfindlicher 
zeigen sieb die andern Sjlvien. Grasmücken nnd Scbwarzplättchen sind selten 
geworden. Aber die Schwarzamsel und die Singdrossel erscheinen als liebe 
Gäste noch in jedem Frülyahr. Ob die Amael hier Nestrftuberei treibt, weis» 
ich nioht, wohl aber habe ich mich flbenengt, dase sie unter solober zu leiden 
hat. Ich habe ea mit angesehen, wie ein Amselpaar mit grosser Energie sein 
Nest gegen eine Rabenkrähe verthetdigte. Der südliche, dem Rhein nahe ge- 
'legene Theil des Sohloesgartens ist seit vielen Jahren im Früh- und SjAtjabr 
der allabendliche Sammelplatz von vielen Tausend Rabenkrähen, welche des 
Morgens vor Sonnenaufgang in kleine Flüge getheilt nach allen Weltgegenden 
wieder auseinander fliegen. Einzelne aber, vermutbliob alte Männchen, sondern 
sich ans, bleiben den ganzen Tag über in der Nähe, revieren in den Gruppen 
herum nod treiben Nesträuberei. Ebenso machen es die Elstern, auch das 
Eichhörnchen macht gelegentlich - mit. Ist doch nicht einmal der Starmatz, 
dem man im grössteo Theil Deutachland« Häuser baut, während ihn der Wein- 
bauer verwünscht, nioht ganz unschuldig. In Frankfurt a. H. wurde vor nicht 
langer Zeit ein Geflügelhändler wegen Tfaierquälerei angezeigt, der HQbner 
und junge Tauben in einem Behälter zusammen auf den Markt gebracht hatte. 
Die HShner hatten den jungen Tauben die Köpfe eingehackt und doa Gehirn 
gefressen. 
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Die Atneel auobt sich, so lange sie dergleichen findet, vorzugsweise thieriscbe 
Nahnug, BegenwarmeT, kleine Schnecken, loBectenlnFTeo, Maden u. dergl. 
Wenn sie zur GartenamBel avanoirt ist, l&sutaie sich allerdings auch Kirschen, 
Himbeeren nnd, wie der Stannatz, die Weintranben schmecken. 

Gewiss ändern die Thiere ihre Gewohnheiten. Zur Zeit als in Uannheiia 
alle Donnerstag Fmohtmarkt war, kamen besonders im Winter, aber auch nnr 
am Donnentag, Scharen von Goldammern (Enä>erüa dtrinellai in die Stadt, um 
die EOrnchui, die beim Messen nebenaas fielen, aufznpicken. Heute, wo kein 
Getreide mehr auf den Markt kommt nnd dies sieht mehr gemessen sondern 
gewogen wird, kommt die Goldammer nicht mehr. Ein anderer Vo^l, an dem 
man eine Verftndernng der Gewohnheiten bemerken kann, ist die Haubenlerche 
(Alauda crittald). Von jeher hat sie lich zur Winterszeit vor den Thoren auf 
der Landstrasse herum getriebeu, jetzt aber thut aie es auch im Frabjahr, im 
Sommer, das ganze Jahr über. Es wird ihr hierlands nicht wie in Norddeutsch- 
land so sehr nach dem Leben getrachtet,, man begegnet ihr nicht selten in 
den Stadtstrassen- unter den Spatzen und sie hat sich darüber fast des Singens 
entwöhnt. 

Die harmlosesten Thiere kennen nns durch allzngrosse Vennehmng lästig 
werden, und dass wir alsdann dieser allzugrossen Vermehrung Schranken zu 
setzen suchen, ist ganz natürlich ; und wenn die Amsel mir in meinem Garten 
Schaden thnt, so erwehre ich mich dessen, indem ich sie todtechieese oder zu 
fangen suche. C. H. H o f f. 

Lipskaln, am 4/16. October 1880. 
Wie schädlich auch ein einzelner Wolf in kürzester Frist den Hausthiereo 
vielleicht weniger aus nagendem Hunger als durch Mordlust werden kann, 
habe ich soeben er&hren. — Nachdem ich von der 53. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aerzte am 16/28. September aus Danzig hierher zurückge- 
kehrt war, hörte ich sogleich von der sehr schadenbringendea Anwesenheit 
eines ungewöhnlich dreisten Wolfes. — Am 19/31. September erscheinen denn 
auch um lO'/t Ohr Vormittags der Gemeiade-Aelteate und der Vorsteher von 
Lipskaln bei mir und berichteten, dass ein Wolf binnen einer Woche nicht 
weniger als 59 Schafe, IZiege und 1 Ealb zerrissen hätte. „Er überspringe des 
Nachte die Umzäunung der Viehställe, bräche in die Ställe und würge binnen 
wenigen Minuten viele Schafe. Zum Sattfressen sei er nicht gekommen — 
stets hätten ihn die Bauern von seinem Haube abgetrieben, worauf er mehrere 
Haie noch einem zweiten Gehcfte seinen unwillkommenen Besuch abgestattet 
hätte. In der vergangenen Nacht habe er sogar in grösster Nähe des Hofes, 
circa 2 Werst von Lipskaln, 8 Schafe und die Ziege zerrissen". Obgleich der 
Tag vorgeschritten war, gab ich sofort Befehl zu einem grossen Treiben in 
einem aus früheren Zeiten als Lieblingsanfanthalt der Wölfe bekannten Strauch- 
moore. Endlich uro 3 Uhr waren 80, meist schlechte Schützen und circa 
50 Treiber und Treiberinnen beisammen. Der dichtbewacbsene Morast wurde 
in grösster Stille umzingelt. Das seltenste Glück war nns hold und zur Seite; 
denn nicht nur war der „Graue" in dem vermntheten Versteck, sondern er 
kam auch regelrecht an die Schützen heran. Nach 3 schlecht angebrachten 
Schüssen lag dae Unthiei kreuzlahm da, vor Wuth und Schmerz in die Luft 
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Bchnappend, bis ein Fontwart ihm den GnailenechuM gab. Eb war ein &lter, 
wohlgenährter, lehr gi'oaser, männlieher Wolf von auRallend heiter Färbnng. 
Huthmaailioh hat derselbe aich aua weit^ Feme zum Bauben hierher begeben. 
Der Jabel war unbeBcbreiblioh, als wii diesen Erbfeind friedliober Heiden, 
und somit aller Banern, im Trinrnpfzuge nach Hause brachten. — Die Nacht 
hindurch gab es im SchlosBlinige ein solennee Gelage. Nun schlafen Schafe 
und derenHüter wieder sorglos die dnnklo Heibatnacht durch, denn desRänbora 
Felz hängt bei mir. Oscar von Loewis. 



Gera, 12. October 1880. 
Nachdem die Wildkatze seit •Menschengedenken« aus dem Franken- 
wald versch wanden, begegnete ich einem Exemplare wieder im Herbat des 
Jahres 1879 bei Gelegenheit meinet geologiechen Äufnahmearbeiten. Zuerst 
war dasselbe vor meinem Diener in einem mit nnr wenig Unterbolz ausgestatteten 
Stangenholz aufgesprungen, hatte rasch sioh an einem schlanken hellen Stamme 
in die Höhe gemacht und war trotz allen SncHens in den Wipfeln der hohen 
Fichten verschwanden. Diese Begegnung fand nicht tief im Innern eines 
weitansgedehnten ununterbrochnen Walddistrikts statt, sondern in dem ziem- 
lich schmalen Waldstreifen, welcher die Flanken des Sorbitzthales bei der 
Klettigamühle nördlich unweit Wurzbacb bedeckt. Drei Tage darauf betrat 
ich eine halbe Stunde Weges weiter südlich am Vogelberg bei Wurzbach einen 
ziemlich tief im Wald belegenen alten Steinbruch oder Dachschiefe rech nrf 
dessen Grund mit Brombeergestrüpp und kleinen Fichten bestanden war. Da 
sprang aus diesem Dickicht eine gewaltig grosse Katze heraus, lief an der 
von Gebüsch freien Wand der Seh nrf Vertiefung hinauf und verschwand in dem 
jungen Hotz, welches bis an den Rand reichte. Obgleich die Dit^nose unter 
solchen Umständen keinen Anspruch auf absolute Sicherheit machen konnte, 
hatte ich doch das Thier auf zu geringe Entfernung und in zu genügender 
Beleuchtung, auch hinreichend lange gesehen, um nicht fest überzeugt zn sein, 
da BS ich eine Wildkatze au^escheucht. Ich machte sofort einigen Forst- 
beamten Anzeige nnd bat um eventuelle Auslieferung des >Ludera< für meine 
Präparate QBaaimlnng. Die Herren versprachen zwar, dem Thiere nachzugehen, 
hielten aber dafür, wie sie mir später gestanden, dass ich mich geirrt und 
eine verwilderte Katze für einen Wildkater angesehen: die Wildkatzen galten 
ja für ausgestorben in nnserm Frankenwald. Das Thier zog noch ein wenig 
weiter südwärts in das eigentliche Herz des Franke uwald es , von dem aus es 
im Herbst wohl nur einen Streifzng unternommen hatte, uud hielt sich, für 
eine verwilderte Katze gehalten, auf der bayerisch-reuseischen Grenze anf. 
Am 1. Juni 1880 erst ward die Katze in der Forstabtheiluug Schauberg Revier 
Nordhalben, von dem E. B. Forstgehilfen Grimm geschossen. Sie fiel dnrcb 
ihre gewaltige Grösse so auf, doss die Sache schnell ruchbar wurde und recht- 
zeitig einen Kenner herbeizog, welcher erklärte, das Thier sei nicht eine ver- 
wilderte sondern eine ächte Wildkatze. Mir wurde durch die liebenswürdige 
Gefölligkeit dea Herrn Oberförster Grimm zu Saalburg Balg und Schädel 
zur Ansicht gesendet, und so konnte ich die völlige Sicherheit gewinnen, dass 
wirklich ein Exemplar von felis Catua vorliege. Dasselbe war ein Kater und 
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noch nicht di:ei Jahre alt, da die Zähne noch keine erhehlioheu Spuren der 
AbnutsuDg zeigten. Trotzdem mfti» der Schnanz 81 Centimeter und der Balg 
bis inm Schwanz 65 Centimeter, wobei allerdings nicht zn Oberaehen ist, i&ss 
der Balg durch das Dehnen und Trocknen «eine orBprünglichen üioienaianen 
theilweiee einbaut. K. Th. Liebe. 

Teure, den 12. October 18S0. 

Die Zucht der chinesischen Rehe, Hj/dropotea iuermis, ist mir endlich 
gelungen, leider iat abei mein kleiner Park von 8 Hectaren nicht gros« genng 
zur roIUtändigen Acclimatieation dieser atreiteüchtigen Thiere. Schon jetzt 
fängt das alte MHunchen an, seine £inder und lünkel zn verfolgen und binnen 
einigen Wochen wird es wohl wieder Alleinherrscher auf Beanj&rdin sein. Da 
der verfloBsene Winter die Hydropoten einer Probe unterworfen hat, die wohl 
bezeugen kann, dasa dieselben wenigstens ebenso widerstandsfähig sind wie 
das europäische Beh, so darf ich sie mit gutem Gewissen fQr Deutachlands 
Wälder empfehlen. Das Einzige, was fQr sie zu fürchten ist, sind die Wilderer 
und diese sind in Prankreich zahlreicher als das Wild. 

Für einen Garten sind sie nicht zu empfehlen, da selbst das Weibchen im 
«ngen Gehege dem Männchen zn Leibe gebt, und es mässten wenigstens 
100 Hoctare zu Gebote stehen. — Voriges Jahr wurd« eines der Weibchen 
Yon einem fremden Hunde, der die Hauer übenpmngen hatte, gehetzt; es 
hatte 5 Junge bei eich, die leider todt zur Welt kamen. 

Zwerghirsche aus China haben sich auch als ausdauernd bewährt, und 
ich besitze jetzt 18 StSck, dabei aber leider nur S Männchen (die Jungen 
. kamen alle geSeckt zur Welt). Sonderbar iat es, dsiss erat jetzt, im sechsten 
Jahre, das Männchen eine kleine zweite Stange aufsetzt. — Von den 10 hier 
geborenen Olanzfaeanen (Lophophoms) iat kein einziger eingegangen, alle 
eind noch im besten Wohlsein und haben dieGrOsee der Alten erreicht. Junge 
Amherstfasanen, S w inhoi- und Spiegelf as aneu [Polypledron) sind 
alle am Leben geblieben, sowie auch die verschiedenen Woaaervögel. 

Seit ich im Frühjahre viele Kängurn an der, wieich glaube, anstecken- 
den Krankheit der Kinnladen ge schwüre verloren, i^t hier dieses 
Cebet nicht mehr aufgetreten. In einem benachbarten Orte ist dagegen die 
Hühnerseucbe, bekannt unter dem Namen »Cholera des poulesi , aus- 
gebrochen und hat ganze Höfe verheert. Von 100 Hühnern blieben kaum 
S am Leben. Cornol? de St. Gerlach. 



Literatur. 

'aschenbuch zur Naturkunde. Praktisches Naehsohlagebücblein über 
naturwissenschaftliche Gegenstände und Begriffe. Von Dr. Heinr. Baum- 

gärtoor. 2. Auflage. Wien 1880. A. Pichler's Wwe 4 Sohn. 
135 Seiten in Taschenformat. 
Das kleine Buch ist ein Leiikon von Gegenständen der drei Naturreiche 
a alphabetischer Ordnung. Die gebrachten Artikel sind klar und zur Oiion- 
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tirung acureichend nod es ist nur schade, dais da» Buch keinen grOueren Cm- 
bng hat, es würde sich dann jedenialla am so mehr Freande erwerben. Ans 
dieaem Omnde wflnsdien wir ihm eine recht baldige neae Aaflage. N. 



Paal Moaec's Notiz-Kalender als Schreibnnterlage fOr da* Jahr 1881. 
Berlin. LithogT&phischea loatitat. Preis 2 Mark. 
ÄosnabniBweise machen wir aDeeie Leser auf ein Buch anfmerkaani, das 
allordinga mit der Zoologie nichts zu thnn hat, das wir aber desw^en. em- 
pfehlend erwähnen, weil es auch dem Zoologen dnrch seine im höchsten Orade 
praktische Einrichtung von Nutzen sein wird. Es ist ein Buch in Foliofbrmat, 
mit Blättern zu Notizen für jeden Tag des Jahres Tevsehen, eDtb&lt aber ausser- 
dem die neuesten BeattmmuDgen tlber Post- nnd Telegraphenverkehr, ebenso 
über Wechsel nebet den Tarifen, dann Tabellen über Münzen, LAngen-, Hohl- 
maasse und Gewichte aller Länder, Zinaenberechnnngatafel und vieles Andere, 
was 2u wissen so oft nOthig thnk Als Beilage ist eine sehr eohOne Eisenbahn- 
karte ijom Deutschen Keiche zugegeben. N. 



Die Ornis Esth-, Liv- und Curlanda mit besonderer Berücksichtigung 
der Zug- und Brutverl^ltnisae von Yal. Ruesow, Nach dem Tode des 
Verfassers herausgegeben von Th. Pleske, stnd. zool. Mit G Tabellen. 
(Separatabzug a. d. Archiv f. Naturk. Liv, Esth- und Curtanda. 9. Band.) 
Dorpat 1880. 
Nach dem auf eigenen vieljährigen Beobachtungen beruhenden Manascripte 
des Verfassers sind hier sehr reichhaltige Notizen über das Verkommen, das 
Nisten und den Zug der in den Oetprovinzen auftretenden VCgel gegeben, 
wovon wir u. A, als Beispiel anführen, daee der weisse Storch, Oiconta alba, 
vor etwa 30 Jahren nur bis Curland und Südlivland bekannt, gegenwärtig un- 
weit Dorpat brütet und sich jeden Sommer in Esth- und Finnland zeigt Aus 
den beigefügten Tabellen entnehmen wir, dass das Gebiet 52 Standvogel, 
136 Zngvügel, 51 Durchzugs vOgel, 10 WintervGgel und 41 Irrgftste aufzu- 
weisen hat. ^^_^_ N 

Diana, Blätter für Jagd- und UundelVeunde. 2. Auflage in 20 Lieferangen 
it 1 Mark») Stuttgart Schickhardt & Ebner. 1. Lieferung. 
Bei dem Erscheinen der ersten Auflage (1872) haben wir verschiedene 
Male auf die vortrefflichen Bilder hingewiesen, die von der bewährten Hand 
G. Specht'a in meisterhafter Wei^e entworfen nnd ebeneo künstlerisch von 
C. 0, Specht in Holz geschnitten sind. Die Zeichnungen in gr. 4^* behandeln 
Jt4^thiere und Hunde und sind demnach zunächst für Jäger und Jagdfreunde 
von Interesse; sie gereichen aber jedem Tische als Album zum Schmucke und 
kennen, wie früher schon, auch diesmal wieder auf das Wärmste von uns em- 
pfohlen werden, N. 
*) OrlKiBalzeiohiinnKeD von F. Specht, in Bolzachnin auBgefimn Ton C. O, Specht. 
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Ueber die Nachahmung Ton NatarBtimmen in dot detitB«hefi 
Poesie. Ton Dr. L. Jacobj. SammluDg von TortAgen. Haransgegeben 
von W. Frommel und F. Pfaff. 2. Band. No. 10. Heidelberg, Carl 
Winter, 1880. 

Daa kleine Buch bringt eine ansprechende ZusammeDstellnng von Nach- 
abmougen der Natnrstimmea, aei ee das Rauschen dea Waldes, das Tosen des 
Stnrmes oder die Stimmen der Thiere, in der Sprache nnd zwar «owohl durch 
den Mund doe Volkes wie hauptsäichlich durch die poetische Rede. Diese 
Nachahmung wird in eine nnver Underte, welche eine mt^lichst getreue 
objectire Wiedeigabe der an sich ganz nnverstandlicben Stimme dea betreffen- 
den Naturgegenstandes ist, und in eine veränderte eiugetheilt, bei welch 
letiterer entweder der Dichter die unverständlichen Naturlante so umwandelt 
und in einen verstand liehen Sprach aa »druck gleichsam einwebt, dass die 
Stimme nicht mehr aus dem Munde des Naturgegenstandes, aondem aus der 
poetischen Diktion heranakliogt — oder welche als die Sprache nicht dep 
Dichters, sondern des Naturgegenstandes erscheint und dennoch in verständ- 
liohen Worten vernommen wird, also eine directe Umdichtung aus dem Na- 
turlaut in die artikniirte menecbliche Sprache darsteUt. Zahlreiche Beispiele 
sind für diese 3 Methoden der Nachahmung g^^ben. N. 
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Ton Emat Frledel in Bariin. 

• Obwohl in Beisebeechreibungen und Zeitungsberichten nicht 
selten von der Auffindung wohlerhalteoer Beste, mitunter anch gan- 
zer Leichname vom Mammntb nnd Nashorn im sibirischen Eiäe er- 
zählt wird und obwohl wiederholt Expeditionen znr Sicherung von 
dergleichen Fundetncken ansgeaaudt worden sind, so ist doch der 
wirkliche Nachweis und die Gewiiinnng solcher f riecherhaltener l,ei- 
chen noch so überaus selten, dasa jeder einzelne Fall noch jetzt ge- 
wissermassen die wissenschaftliche Welt, die Zoologen, Geoli^en, 
Ge<^raphen und Alterthumsforscher in Aufregung versetzt. Den Fun- 
den eines Mammuth {Elephas primigenius) mit Weichtheilen , Haut 
und Haar i. J. 1799 an der Leua-Mündnng, eines Nashorns 
{Wiinoceros antiquitatis = HchorMnus) i. J. 1771 am Wilui, reiht 
sich der erst neuerlich bekannt gewordene, wenn anch bereits i. J, 
1877 an einem ZuflusB der Jana im Nordosten Sibiriens, im Wercho- 
janskischeu Kreise gemachte Fund eines wohlerhaltenen Leichnams 
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des kleinem sibirisclien Nashorns, Rhinoceros Aferekü J^er, aaf 
das würdigste an, wozn kommt, dass er der erete derartige Fond 
dieses Tbieres überhappt ist. 

Herr Czersky beschrieb das Thier im Dezemberhef't 1878 der 
Nachrichten der Osteibirischen Äbtheilnng der Geographischen Ge- 
sellschaft irrthümtich als Rhinoceros antiquitatis seu tickorkinus. 
Leider ist unr der Kopf und ein Fnss nnd auch Beides nor 
darch die besonderen ÄDstrengangen des Kanfmaons N. Goroehof 
in Werchosjansk gerettet, der Kopf schliesslich über Irkatzk zur 
anthropologischen Ansstellnng in Moskau nnd schliesslich von dort 
nach St. Petersburg an das Zoologische Museuui der Akademie der 
Wissenschaften gelaugt, während der Fuäs bei dem grossen Feuer 
im Juni 1879 zu Irkutzk, welches die Sammlungen der dortigen 
Geographischen Gesellscbaft zerstörte, vermuthlich mitverbrannt ist. 

Der Flusa, welcher in dem Czersky'schen Bericht Balantai 
genannt wird, ist jedenfalls der Butaniai, der linkerseits etwa 160 
Werst unterhalb Werchojansk in die Jana fällt. Das dor- 
tige Klima gilt selbst-für Nordsibirieu als ein un- 
mäsaig rauhes und kaltes. Das Athmen bereitet gesunden 
Lungen Schmerzen, der ausgehauchte WasserUampf gefriert augen- 
blicklich, reisende Earavanen lassen blaue Dainpfwolken, fliegende 
Raben bläuliche Dunststreifeu hinter sich. Selbst die Reuuthiere 
halten sich, um nicht zu erfrieren, dicht zusammen. Alte Baum- 
stämme platzen infolge des Frostes unter betäubendem Lärm, ebenso 
Felsblöcke. In den Tundras und Felsthälern reisst der Frost tiefe 
Spalten, in welche Wasserströme schiesseu und alsdann plötzlich zu 
Eis erstarren. Werchojansk gilt als der winterliche Kältepol und 
übertrifft also noch Jakutsk. Eält^rade, bei denen das Quecksilber 
ge&iert, sind dort gewöhnlich. In einem Zeitraum von 136 Tagen liesseu 
sich nur 12 finden, in welchen das Thermometer nicht bis znm 
Gefrieren des Quecksilbers d. h. bis — 40° C. und darunter fiel. Die 
grösste Temperatursteigernng findet ia Werchojausk vom März zum 
April statt; doch bleibt die mittlere Temperatur dieses letzteren 
Monats, dgl. des Mai unter Null. Positive Mitteltemperatnren haben 
aar die Monat« Juni bis September, doch gibt es während dieser 
auch ab und zu Nachtfröste, so dass au Ackerbau wie in Jakutsk 
nicht zu denken und nur etwas Gemüseban möglich ist. 

Früh im Herbst bedecken die Jana und ihre Zuflüsse sich mit 
Eis, das erst spät im Frühling wieder aufthant. Die Jana hat den 
Charakter eines Bergstromes, der bei der Schneeschmelze plötzlich 
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anschwillt und dud Geläode an^eisst, die mitunter seit nuTordeuk- 
licher Zeit nieht freigel^ und uicht «□tfrost«t norden sind, also 
alle organischen Beste Ton der letzten Einfrostung derselben trea 
bewahrt haben. Dies gibt den Schlüssel zu der Erhaltung und 
Entdeckung des Merckschen Nashorns. 

Hinaichtlich der klimatischen Yerbältnisse ist weiter zu be- 
merken, dass das Klima Nordaibiriens etwas, aber nicht viel wärmer 
als jetzt gewesen sein kann, da das Thier zur Zeit des Äblebeua 
und von da ab bis zu seiner AufEndung nach Jahrtausenden doch 
in einem die Verwesung hindernden gefrorenen Znstande im Wesent- 
lichen verblieben sein muss. Hierbei sei eingeschaltet, dass das Wereho- 
janskische Gebirge eine floristische Grenze bildet; Tanne und Kie- 
fer bleiben hinter demselben zurück, nördlich au der Jana und ihren 
Znflüsseu kommen nur noch Lärchen, mehrere Weiden, ab und zu 
Pappeln und Birken vor und zwar bis üs^ansk unter 70" 55', also 
bis nahe zur Eismeerküste. Der nördlichste eigentliche Baum ist Larix 
davurica, über die eigentliche Waldgrenze ziehen sich verkrüppelte 
Zwerg-Birken {Betttla na«a) nnd Zwergweiden hin, um endlich den 
alleinigen Flechteu und Moosen Platz zu machen. 

Wie Dr. Leopold v. Scbrenck, dessen eben erschienenen 
lichtvoller, mit dem ausgiebigsten Material und der ausgezeichnetsten 
Sachkenntnis abgefassteu Monographie (der erste Fund eiuer Leiche 
von Bkinoceros Merckii Jaeger) wir die bisherigen, wie die nachfolgen- 
den Bemerkungen grössteutheils entnehmen, berichtet, hat sich das von 
Lartet (Ann. des sc. nat. V. Ser., Zool. et Paleont., T. VIII. Paris 
1867, p. 189) mehr im westlichen nnd östlichen Europa umschrie- 
bene Verbreitungsgebiet von BSitnoceros Merckii stetig nach Osten 
erweitert. So haben die grossen Erdarbeiten der letzten Jahre in 
und um Berlin Reste des Thieres von dort geliefert. "*") Ana Russ- 
iand, ••) ans West- und Ostsibirien folgten Funde, aö dass das 
Thier seinem Vetter Rhinoceros antiquiiatis in östlicher Ausdehnung 
nicht mehr nachstand. Der jetzige Fund lehrt, dass Hhinoceros 
Merckii noch 5* weiter nach Mitternacht vorkommt als der sicher 
nördlichste Fundort (unter 64") von Bhinoceros antiquitatts, speziell 
als wie der bekannte vor einem Jahrhundert gefundene wohlerbattene 
Leichnam desselben. 

*) Vergl die Funde in dea Kgl. Museen und dem Märkischen Musenni. 
**) Gouvernement Ssiimara, mit Ehinoeeros anüguitatü, Bob priseiu, Equua, 
Cervus euryceroa etc. znsainnien. 
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Das Thier war, wie ja wohl aaeh Rh.antiquitatis, mit einem 
dicken, heller oderduDkler rothbraan gefärbten Pelz 
Tersehen, konnte also das hochnordiache Klima bo gnt wie die 
noch jetzt in demselben lebenden Bären, Füchse n. a. Thiere ver- 
tragen. Auch waren, wie Schrenck mit Recht betont, die dicken 
und knrzen, gerade abgeschnittenen Lippen wohl ge- 
eignet, um die Kahrong nicht bloss von Bäumen and Stranchem, 
sondern unmittelbar vom Erdboden und den niedrigsten Pflanzen anf 
demselben zu entnehmen; es war somit nicht, wie das Mam- 
mnth, an den Wald gebandeu, sondern konnte über 
dessen Grenzen hinansgehen. Etwas anfFallend bleibt es 
immerhin, dass das für hochnordische Klimate au^erüatete Merck'scbe 
Nashorn doch auch in erheblich wärmeren Verhältniasen gelebt zn 
haben scheint. So änden sich in der Schweiz bei Wetzikon am 
Züricher See in der sogenannten Schieferkohle, einer blätterigen 
Brannkohle, in der man die Roth tan ne, dieFöhre, dieLärclie, 
Eibe, Birke, Eiche, Hasel, den Bergahorn, den Fieberklee, 
das gewöhnliche Schilfrohr, die Seebinse, Himbeere nach- 
gewiesen hat, neben Knochen vom Ur, Edelhirsch und Höhlen- 
bär auch solche von Elepkas antiqutis und Bhitwceros Merckii. Ans 
der Art und Weise, wie die Tauuzapfen zerbissen sind, scblosa Heer 
anf die Anwesenheit des Eichhörnchens. Ueber diesen Schiefer- 
kohlen und zum Theil Schichten derselben einschliessend, finden sich 
Lager von Sand und Geröll und erst auf diesen letzteren die eigent- 
lichen E iszeitbewei stücke , die Findlingsblöcke, welche von den 
Gletschern fortbewegt worden sind. 

Wie bei den übrigen analogen Dickhäuterfnnden hat unser Thier 
keine Erdreste im Petz und beweist wiedemm die für die Erklärung 
der Erhaltung dieser Leichname nach Schrenck überaus wichtige 
Tbatsache, dass die Erhaltung gauz vollstäudiger Thierleicben ans 
der Dilnvialzeit nicht im gefrornen Erdboden, sondern nur im ver- 
eisten Schnee oder im Eis stattfinden konnte, also hauptsächlich, 
wenn dergleichen Thiere unmittelbar während eines jener in Sibirien 
häufigen furchtbaren Schneestürme umkamen. "*) 

Trotz aller von bemfener Seite versuchter Erklärungen bleibt 

es, wie Schrenck zugiebt, dunkel, warum, wenn die Dickhäuter so 

widerstandsfähig gegen hochnordisches Klima ausgerüstet waren, sie 

gerade erlagen, während andere Sängethiere dasselbe bis heute Sber- 

*) Vgl. Jahrg. XIT. S. 3d!), unserer Zeitschrift: »Ertrankene Ele&uten.i 
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dauert haben. Er ist im Allgemeinen der Ansicht, dase das Klima, 
wie bereits angedentet, etwas milder war, dasa zunehmende Verschnei- 
ung and Vereisung den Dickhäntern die Existeuzbedingangen in 
Mordsibirien mehr und mehr verkümmerten und dass die daselbst 
erhaltenen vollständigen oder theilweiaen Leichname von Thiercn 
herrühren, die während dessen dem Kampf nm das Dasein erlagen. 
Wenn aber diese Thiere zum Thoil nach dem Sudan sich retteten, 
was rottete sie dort aus? Oder was hinderte sie, wenn das Klima 
allmählich ihnen dort zu warm wurde, sich gleich den Benntbieren, 
Elenthiereu, Moschusochsen, Eisfüchsen a. s. w. wiederam mehr 
nach Norden zu ziehen? Schrenek vermag die Antwort nur in 
Frageform zu versuchen: Waren die Pachjdermen dazu bereits an 
Zahl und Kraft zu sehr erschöpft, oder hatten sieb etwa mittler- 
weile die Natnrverbältuisse auch im Norden so weit verändert, dasa 
sie ihnen nicht mehr zusagten? — 

Wegen der anatomischen Einzelheiten mass auf die aus- 
führliche Arbeit Schrenck's verwiesen und mag nur so viel be- 
merkt werden, dass Bhinoceros Mi^ckü eine der Jetztzeit näher 
stehende jüngere Form und dem afrikanischen Bhinoceros simtis 
hinsichtlich seines kurzen, breiten, von gerade' abgesohnitteneu Lip- 
pen, ohne alle Verlängerung in der Mitte der Oberlippe, umrande- 
ten Mauls sehr ähnlich ist. Bhinoceros Merckn hat 2 Hörner, 
welche leider bei dem Jana-Thier fehlen. Die Ansatzflächen sind 
bei diesem Tbier kleiner und daher die Hörner vermuthlich kleiner 
gewesen, insbesondere das Stirnhorn, welches auch weit weniger 
nach hinten reichte als bei Bhinoceros antiquitatis. 

Für die Lebensverhältnisse von Bh. Merckn sind die Beobach- 
tungen Dr. Alfred Nebring's über die postglaziale Fauna von 
Westeregeln, Kreis Wanzleben, von hohem Interesse. (Vgl. die qnater- 
nären Faunen von Thiede u. Westregeln pp. im Archiv für Anthrop. 
Bd. X. u, XI.) Unter den von dort stammenden, in München ver- 
wahrten Knochen befinden sich mehrere, z. B. ein Unterkiefer, welche 
Fr. Brandt (der aasgezeichnete Kenner der Rhinozeroten) auf 
Bh. Merckn bestimmt hat und die neben Bh. Hckorhinua und Elephas 
priadgenius, sowie vielen der Mikrofauna angehörgen Steppenthieren 
- gefunden sind. Nach den scbar&innigen Ausführungen N e h r i n g's darf 
als erwiesen gelten, dass und wie diese Thiere in und bei den Gyps- 
felsen Westeregeins lebten. Er nimmt mit dem berühmten Höhlen- 
Forscher Bojd Dawkins (Cave Hunting, researches oa the evidence 
of cavea respecting the earlj iuhabitante of Europe. London 1874) an. 
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daas in der PoBtglazialzeit r^lmäseige, weitaosgedehnte Frübjahrs- 
nnd Herbst wandeningea der södlichen and nordischen Sänget hier, 
arten stattfanden nnd dass die Gegend von Westeregeln , wo 
Merck's Nashorn lebte, mit den sädwest-sibirischen Steppen nber- 
eiuetimmte. Es ist für jene Zeit ein kontinentales Klima Mittel- 
europa's zn Termnthen, mit trocknen, heissen Sommern und trock- 
nen, kalten Wintern, wie noch jetzt in Osteuropa, Nordasien nnd 
im Innern von Nordamerika. Gerade wie hier die nordischen Thiere 
im Winter nach Süden, die südlichen im Sommer nach Norden wan- 
dern, nnd nmgekehrt, so ist es in der Fost^lozialzeit auch in Mittel- 
und Westeuropa gewesen. Es wird vielleicht der Mähe werth 
Bein, zn untersachen, ob nicht eine solche Wanderung das Vor- 
kommen von Bhinoceros Merchii im bScbsten Norden Sibiriens mit 
erklären hilft? 

Da in Deutschland Fände von Bhinoceros antiquiiatis nnd Bhi- 
noceros Merchii nicht gerade selten und sie in der Geologie wie in 
der Alterthnmskunde von typischer Bedentong sind, wird es nicht 
überöüssig sein, schliesslich noch die Hauptn nterschiede im Knochen- 
gerüst des Kopfes hervorzuheben. Beide Thiere unterscheiden sich durch 
eine knöcherue Naaeiiacheidewand Ton den lebenden Nashorn- 
arten und hat dieser Umstand G. Fischer i. J, 1814 veranlasst, 
den alsdann besonders durch das Äusehn Cu vier 's weiterverbreite- 
ten Artnamen Bhinoceros tichorhinus vorzuschlagen. Da aber B 1 n- 
menbach das Thier 1807 bereite Bhinoceros antiquitatis benannt 
hatte, wird, wenn man dem Gesetz der Priorität huldigt, dieser 
ziemlich nichtssagende Name vorgezogen werden müssen. Wenn 
Brandt meint, eigentlich müsse ein von Pallas bereits 1773 vor- 
gebrachter Name Bhinoc^os Lenensis noch vorgehen, so erinnert 
Scbrenck a. a. 0. S. 3 dagegen, dass Pallas (Nori Commentarii 
Acad. scient. Imper. Petropolit. T. XVII., Petrop. 1773, p. 579 sq.) 
hiermit nicht einen Artnamen, sondern lediglich eine geographische 
Bezeichnung: Das Nashorn vom Wilui (einem ZnSuss der Lena) 
gemeint habe, wogegen freilich zu erinnern bleibt, dass das Thier 
dann als Bhinoceros Wiluensis streng genommen hätte erwähnt wer- 
den müssen. Die Hauptscbriften über unsere fossilen Nashomer 
siud J. P. Brandt'a Versuch einer Monogr. der tichorh. Nashörner 
und Tentamen synopseos Bhinocerotichum viventium et foasüium, Pe- 
trop. 1878 (Mem. de l'Acad. Imp. des Sc. de St. Pet. VII. S6t. T. 
XXVI-, No. 5) sowie De Bhinoc. antiquitatis s. tichorhini 3. PaUasii 
struet. externa et osteologica observatioties (M^m. pp. VI. Ser. Sc. 
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Bgt. Zool. et Physiol., T. V., 1849, p. 393). Darnach ist die knö- 
cherne NaseDSoheidewand bei Bhinoceros cmtiquitaiis eine vollständige, 
die Nasenbeine und noch den vorderen,' borntragenden Theil der 
Stirnbeine stätzeod, während Wiinoceros Merchii unr eine nnroll- 
sfändige, unr die Nasenbeine stützende Knoehenscheidewand aufweist. 
Änch im sonstigen Schädelbau sind noch einige freilich eher zn 
übersehende unterschiede vorhanden, dgl. in der Zahnbildnng, 

Die Terbreitong der Zncht des Stransses. 
Von Dr. P. C. NoU. 

Die Eingewöhnung des afrikanischen Stransses zum Hansthiere 
ist eine ganz neue, denn wenn auch früher schon in der Cap-Colouie 
diese Vögel in Umzäunangen gehalten wurden , so hat man doch 
erst Ende der üinfziger Jahre zweckmässige Räume und Einrichtungen 
geschaffen, am den Stranss auch zum Brüten in Gefangenschaft za 
bringen, und der Erfolg ist ein bedeutender gewesen. So hören wir 
(Ostriches and Ostrich Farming by J. de Mosenthal and J. E. 
Hartnng, London 1877), dass bereits 1875 die Zahl der in der 
Cap-Colonie gezähmten Strausse sieb auf 32,247 helief und daas 1874 
ans der Cap-Colonie 36,829 Pfund Federn im Werthe von 205,640 
Lstr., ans Natnl 1987 Pfund für 3139 Lstr. ausgeführt worden. 

Solche Resultate sind verlockende und haben zu Versuchen ge- 
führt, die Straussenzucht auch in anderen Contiaenten einzuführen. 
So hat ein Engländer Ifr. George Beaum-ont 101 Strausse in 
die argentinische Provinz Buenos-Ayres eingeführt, und so sind nach 
einem Originalherich te der (Presse« (Wien, 8. Jan. 1881) auch in 
Süd- Australien in Victoria Versuche mit der Straussenzucht gemacht 
worden. Die Resultate an letzterem Orte waren bis jetzt von geringem 
Erfolge, da nur drei der Weiheben den Transport an den Murray 
überstanden nnd auch von diesen noch zwei verloren gingen. Die 
Jungen, die ans den Eiern des einzigen übrig gebliebenen Weibchens 
erzielt wurden, gingen znm grössten Theil an derselben Krankheit 
zu Grunde, an der sie auch in Afrika so viel zu leiden haben; sie 
b^innt mit Schwäche in den Beinen und endet mit einer völligen 
Erschöpfung der Kräfte. So sind bis jetzt von mehrmal%em Brüten 
nur noch drei Junge übrig. Die in Australien gewonnenen Federn 
sollen zum Theil von vorzüglicher Qualität sein. 

Zn derartigen Unternehmungen gehört vor allem ein grosses 
Kapital, denn zur Straussenzucht bedarf man eines grösseren Landes, 
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das znm Theil mit Luzerne eiageeät wird, 2Dm Tbeil mit Buschwerk 
bestanden und gut bewässert sein mnss. Die Umzännang kann dnrch 
verzinnten Eiseudrabt hergeeteltt werden. Beständige Aofsicbt ist 
ausserdem nöthlg, wenn grosse Verlnste vermieden werden sollen. 

In Europa bat scbon 1859 Fürst DemidofT zu St. Donato bei 
Florenz Vereuche mit der Straussenzacht gemacht, ihm folgten die 
Herren Nöel-Snguet in Marseille, Bonteille in Grenoble, GrraeUs in 
Madrid. Doch wurden alle diese Esperinienie uicbt in grossem Maass- 
Btabe ausgeführt, wenn sie auch zur Aufzucht von Jungen führten. 
Günstiger waren die zu Hamma in Algerien durch den Director des 
Acclimatation^artens daselbst, Herrn Hardy, gemachten Versuche. 



Veber eioe chamoisfiirbeii« Spielart der Hansmans. 

Von Prof. Dr. C. 1 



Es ist bekannt, dass unsere Hausmaus ausser den Albinos auch 
mitunter gefleckte oder gelbe Varietäten hervorbringt. Doch scheinen 
sie ungemein selten zu sein ; genauere Beschreibungen solcher Spiel- 
arten habe ich in den mir zugäugigen Büchern über europäische 
Säugethiere nicht finden können. 

Hier in dem Vogelzimmer des zool<^isch-zootomischeu Instituts, 
in weichem die grosse Voliere zur Züchtung von Papagei-Embryonen 
steht, fingen wir kurz nach einander 2 Exemplare einer chamois- 
äirbenen Hausmaus. Daa eine Eixemplar war ein Männchen, das 
andere ein Weibchen. In der Färbung sind sich beide ganz gleich. 
Die Farbe ist intensiv cbamoi^elb, auf dem Rücken schwach grau 
angelaufen und etwas dunkler, au den Seiten und am Banche rein 
gelb und heller. Die Augen sind schwarz, wie bei der gewöhnlichen 
Maus und auffallend gross. In Gestalt und relativen Grössenver- 
h&ltuissen unterscheiden sie sich nicht von der Sfcammart. 

Beide wurden zusammen in einem kleinen Mäusezuchtkasten ein- 
gesperrt, um sie zum Paaren zu bringen ; es ist das ein von uns 
seit Langem auch bei der weissen Maus angewandtes Mittel, Nach- 
kommenschaft zu erzeugen; Je kleiner der Raum, in welchem man 
Mänuchen und Weibchen gefangen hält, um so leichter gelingt die 
Paarung. Auch hier gelang es. Schon wenige Tage, nachdem sie 
in den Kasten gebracht worden waren, paarten sie sich; bald warf 
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dos Weibcbea mehrere Jange. Das zuerst auftretende Haarkleid der 
letzteren war viel grauer als bei den Elt«rn ; es dauerte iDdessen 
nur neoige Monate, bis sie sämmtlich ebenso chamoisfaibeD geworden 
waren wie diese. Das erste Paar wutde seitdem nie mehr getrennt ; 
wir erhielten ron ihm in ziemlich rascher Folge 2 Generationen, 
dann entstand eine lange Pause von reichlich 8 Monaten und jetzt 
scheint das Weibchen wieder trächtig zu sein. 

Die Jungen des ersten Wurfes wurden paai'weise in Brutkästchen 
gesetzt, aber obue Erfolg. Später wurden zu den Männchen des 
ersten Wurfes Weibchen des zweiten gesetzt, welche gleichfalls aus- 
nahmslos gelb waren und umgekehrt. Von diesen Paaren brachte 
eines bis jetzt zweimal Junge hervor ; die des ersten Wurfs wurden 
gleichfalls alle gelb, unter deneu des zweiten Wurfs dagegen befand 
sich eine einzige vollkommen weisse neben 4 gelben, und jene erste 
hatte, wie die gewöhnliche weisse Spielart rothe Augen, während 
alle gelben ohne Ausnahme schwarze Augen zeigten. 

Es scheint daraus hervorzugehen, dass diese gelbe Spielart viel- 
leicht ein Kreuz uugsproda et der weissen und der grauen Mans ist. 
Dr. Braun stellte, um diesen Gedanken zu prüfen, im vergangenen 
Jahre 6 Kreuzungsversuche an, unter denen 4 mal weisse Männchen 
mit grauen Weibchen, 2 maUgraue Männchen mit weissen Weibchen 
gepaart wurden. Von den ersten 4 Paaren erhielten wir 10 Würfe, 
mit ungefähr 40 Jungen ; diese wurden entweder grau oder weiss, 
kein einziges gelb. Von den anderen 2 Paaren erhielten wir 4 Würfe 
mit 15 Jungen, darunter ebenfalls kein einziges gelbes. Auch Aen- 
derung des Futters, welche während des Experiments bei einigen 
Paaren vorgenommen wurde, übte gar keinen Einäuss. 

Ein anderer Versuch wurde mit einem im Institut gefangenen 
blonden Weibchen und einem weissen Männeben gemacht. Die 
Paarung gelang; aber unter den Anfang Februar 1879 geborenen 
6 Jangen war kein einziges gelbes, 3 waren ganz weiss und 3 grau, 
jedoch beller als die grauen Hausmäuse. Unter diesen halbblonden 
waren 2 Weibchen ; beide wurden isolirt und mit den 2 weissen 
Männchen desselben Wurfes am 6. Mai 1879 gepaart. Die halb- 
blonden Weibchen und ihre Männchen waren also 3 Monate alt und 
daher fortpflanzungsfähig ; trotzdem fand, keine Paarung bis' zum 
9. October statt. Dann wurde das Experiment unterbrochen. 

Da ich in den letzten Tagen wieder eine im Institut entstandene 
gelbe Maus gefangen habe und somit neues Blut in meine Zucht 
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von gelben Mäusen einzafDbreo vermag, will ich diese Versacbe im 
nächsten Jahre abermals aufnehmen. Die Resaltate der bisherigen 
Experimente lassen sich, wie mir scheint, weder für noch g^en die 
Ansicht verwerthen, daas die gelbe Maus ein Erenzungeproduct der 
weissen und grauen sei. 

Wfirzburg, den 12. October 1880. 



Die Anknnft des weissen Storches. 

Nach Beobachtuagon des Herrn J. B. Both. 

Die Angaben über die Rückkunft der Zugvögel im Frühjahre 
beruhen gewöhnlich auf zufälliger Beobacbtung, der Aufzeicbner hat 
entweder selbst äeissig Umschau gehalten und die FrühlingsboteD 
au diesem oder jenem Tage zuerst gesehen oder es sind ihm von 
beireundeter und anch gewissenhafter Seite die betreffenden Mitthei- 
lungen zngekommen. Da aber solche Beobachtungen selten eine 
längere Reibe von Jahren hindurch in der gleichen zuverlässigen 
Weise angestellt wurden, so erhalten wir im Ganzen kein vollätändiges 
Bild von der Rückkehr der Vögel und wir begreifen die Klagen über 
diese Mängel and die immer wiederkehrenden Aufforderungen ZD 
sorgföltigeo Aufzeichnungen. 

Um so mehr freuen wir uns, unseru Lesern eine Reibe von 
Beobachtungen über die Ankunft des Storches auf einem und dem- 
selben Neste vorlegen zu können. Wenn auch nicht festgestellt 
werden kann, ob all diese Jahre hindurch ein nnd dasselbe Storch- 
paar das Nest bewohnt hat, so -ist dies doch wenigstens von dem 
einen Familiengliede für eine gewisse Anzahl von Jahren vorauszu' 
setzen, oder es darf doch wenigstens angenommen werden, dass der 
Besitz des Nestes in der Familie der Erbauer desselben sich vererbt 
habe; wenigstens liegen ja Beobachtungen genug vor, aus denen 
hervorgeht, wie genau zurückkehrende Zugvögel ihr Heim kennen 
und wie sie mit Leidenschaft streben, von demselben wieder Besitz 
zu ergreifen. 

Das fragliche Storchnest befindet sieh seit vielen Jahren anf 
dem Hause Nr. 6 der grossen Eschenheimerstrasse zu Frankfurt a. M., 
dessen Besitzer, Herr Joh. Benj. Both, sorgfältig von dem Jahre 
1863 an jedes Frühjahr in seinem Kalender die Anknnft des Storches 
anf seinem Hanse notirt hat. Nach diesen Notizen, von denen Herr 
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Both dem Herao^eber frenodlicbst Einsicht and ÄbBchrift gegebeu, 
ist der erste Storch aDgekommeu : 



1863 . 


5. März. 


1864 . 


7. • 


1865 . 


6. . 


1866 . 


25. l'ebrnm. 


1867 . 


4. Hän. 


1868 . 


8. . 


1869 . 


19. . 


1870 . 


5. . 


1871 . 


26. Febrnar 



1872 . 


25 


Febmar 


1873 . 


27. 


> 


1874 . 


2, 


Mirz. 


1876 . 


7. 


> 


1876 . 


22. 


Febraar 


1877 . 


16. 


März. 


1878 . 


9. 


t 


1879 . 


12. 


» 


1880 . 


6. 





Herr Botfa versichert uns, dass in dieser Aufzählung ein Fehler 
nicht vorgekommen sei, da die Ankunft des Storches auf seinem, 
von verschiedenen Partieen bewohnten Hanse nnd besonders bei der 
leichten Bemerbbarkeit des Storchnestes von dem Hofe aas nicht 
habe entgehen können und auch jedesmal taut besprochen nnd ihm 
gemeldet worden sei. Wir sehen danach, dass der früheste Tag der 
Ankunft der 22. Februar, der epäteate der Id. März war, zwischen 
welchen Terminen ein Spielraum von 25 bis 26 Tagen liegt. Yen 
gi^issem Interesse wären jedenfalls genaue Angaben darüber, an 
welchem Tag der betreffenden Jahre der erste Storch überhaupt in 
Frankfurt beobachtet worden ist, da doch derjenige der gr. Escben- 
heimeretrasse im Vergleich zu den übrigen Frankfurter Störeben 
nicht jedes Jahr die gleiche Reihenfolge bei seiner Anknnft ein- 
gehalten haben wird. 

Was den Abzug der Störche betrifft, so hat Herr Both darüber 
keine Aufzeichnungen gemacht, weil dieser, wie er mit Recht bemerkt, 
nur schwer festzuBtellen ist , indem die Störche nach dem Selbst- 
" ständig werden ihrer Jungen das Nest oft verlassen, sich aber gleich- 
wohl noch eine Zeit lang in der Umgegend umhertreiben oder auch 
nach längerer Abwesenheit auf einmal für eine oder mehrere Kächte 
zurückkehren. 

Jedenfalls aber dürfte es von grossem Interesse sein, wenn Be- 
obachtungen in der Weise, wie sie Herr Both angestellt hat, fort- 
gesetzt und nach gewiesen Zeiträumen bekannt gemacht würden. 
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Zd den WaldhOhaern. 

Voo S. F. V. Hemeyer. 

Id dem vorzügliclieD Artikel ober die dentBcbeu Waldhühner 
Too Dr. med. Watm befindet sich Seite 175 des XX. Jahrganges 
«ine Bemerkung zu Tetrao Mlokosicwieei Tacganowsht, worin frage- 
weise bemerkt wird, ob das nea entdeckte Hahn etwa ein Bastard 
sei. Dass dies nicht der Fall, zeigt sich sofort, wenn man auch 
nnr ein einziges Exemplar natersucht. Ich habe nna Gelegenheit 
gehabt, viele zn vergleichen, and ich kann mit voller Sicherheit be- 
haapten, dass es eine eigene ansgezeichuete Art ist. Dasselbe lebt 
in manchen G^enden EankasienB nicht za selten, und es würde 
anch in tiea deutschen Sammlungen hänfiger vorkommen, als das 
jetzt der Fall ist, wenn nicht zu »elten tüchtige Sammler in diese 
Gegenden kämen. Hoffentlich wird der angezeichnete Forscher, 
Herr Dr. Rad de in Ti&ie, anch über die Lehensweise nud das 
ganze Treiben dieses Vogels in nicht zu ferner Zeit Mittheilnngen 
in seiner >Fauna Kankasika« veröffentlichen. 

Ueber dea Rackelhahu hat seine Eaiaerhch Königliche Hoheit 
Eronpriaz Kadolf von Oesterreich in diesem Frühjahre schöne 
Beobachtnngen gemacht, so scharf nnd ausführlich, wie vrir diesel- 
ben noch nicht besitzen. 

Sobald es mir gestattet sein wird, dieselben za veröffeatlicheu, 
wird mir dies zur besonderen Freude gereichen. 



Ans dem Berliner Aquarium. 

Von a. Schubert. 

Jedes Eoologiache Institut hat gewisse Aehnlichkeiten mit einem Staate. 
Eb hat seinen Herrseber nebst Ministera, seine Onterthanen. deren »Verstand« 
mehr oder minder beschränkt ist, seinen Etat, welcher nicht selten ebenso 
grosM Schmerzen macht wie in einem groasen politischen Gemeinwesen, es 
hat eine aus dem Tagesrapport täglich zu ersehende »Bewegung in der 
Bevölkerung*, hervorgerufen durch Abgang nach ausserhalb oder in das 
Jenseits, Znzng ans der Fremde, GebuTteu u. s. w. Wenn ich es nnn unter- 
nehme, Ihnen einen Blick in die Staatsmaschine unseres Aquariums zu ver- 
schaffen, so erfordert eine alte parlamentarische Pflicht die Ausschliessung 
des 'Monarchen«, hier dea Director Dr. Hermes; so weit darf ich jedoch 
über die gezogenen Grenzen gehea, um zn constatiren, dass derselbe in alter 
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Frinche, mit Scharfblick vad niiermSi3 liebem Eifer, wie bisher, sein Sceptei 
schwingt und das Institut auf der HObe der Zeit zu erhalten verateht. — Ich 
gehe nun auf die >StaatBaiigehnrigen< nneerca Aquariums über. Dm die 
Freude im Weiteren nicht zu verderben, niuss ich zun&chgt einet groaeen 
Todten gedenken. Im Juli 1880 starb der -Liebling des Publikums, unser 
Chimpanse >Aajnat.' 

Die Obduction ergab nach Dr. Broesike: 

Tuberkulose GeschwQre des DarmkanaU, colossale kä«ige Entartung der 
HeBenterlaldrQaen. Eine Menge von ahgekajiselten Eäseknoteu in der Leber 
und Milz. Lungen waren vOllig frei, ebenso die Nieren. 

Obgleich der Verlust ein höchst schmerzlicher war, so nar derselbe doch 
bald vergessen, da kui'ze Zeit nach dem Hinscheiden des achfinen Äfien ein 
Ersatz gefunden wurde. Denn schon withrend der Krankheit deaaelben hatt« 
Dr. Hermes Umschau nach einem würdigen Erben gehalten und einen 
kräftigen und jugeudfrohen Cbimpansen in London entdeckt, der sichheute 
bereits die Gunat aller Besucher erworben und vielversprechende Talente 
entwickelt. Wollte ich seine Lebensgewotinheiten schildern, so würde ich 
ohne Zweifel vieles wiederholen müssen, was ich bereits über >Au,iuBt< 
berichtet habe, ich Übergehe deabalb den f9r Forscher und Laien stets inter- 
essanten Anthropomorphen, ohne etwa in den Verdacht zn gerathen, ihn 
todtachweigen zu wollen. — Die wichtigste Verflndenmg, welche aich in 
unserem Aquarium vollzog, war eine Tbeilung des Vierha,nderreiches, d. h. deü 
grossen geräumigen Käfigs, iu welchem Gorilla, Orang-UtarU und Chimpanae 
gehaust haben. Auf diese Weise sind zwar zwei kleinere aber nichta desto 
weniger vorzügliche, dem AfFencuItua geweihte Räumlichkeiten gewonnen 
worden. In der linken Abtheitung wohnt der Chimpanae, während die rechte 
von einer ganzen Gesellscbaft ein genommen ist. In erster Linie ist der 
heilige Affe der Inder, der Bulman oder Hnneman (Semnopühecus mtellus) 
zu nennen. Einer der leichtgebanteaten Scblank-Affen, zeichnet sich derselbe 
dnrch lange, feine Gliedmassen und das durch einen mächtigen Bart von 
allen Seiten eingerahmte Gesicht aus. Diesem Affen darf eine gewisse cultnr- 
geschichtliche Bedentang zugeschrieben werden. Der Hulman, so wird über 
den Affen von kundiger Seite berichtet, nimmt einen der ersten Plätze unter 
den dreissig Millionen Gottheiten der Hindu ein und erfreut sich dieser Ehre schon 
seit undenklichen Zeiten. Der Biese Ravom (Ravan), so erzählt die alte indische 
Sage, raubte Sita, die Gemahlin des Schri-Rama, und brachte sie nach seiner 
Wohnung auf der Insel Ceylon. Der Affe aber befreite die Dame aus ihrer 
Gefangenschaft und föhrte sie zu ihrem Gemahl zurück. Seitdem gilt er 
als Held. Viel wird berichtet von der Stärke seines Geistes und von aeiuer 
Schnelligkeit. Eine der geach ätztesten Früchte, die Mango, verdankt man 
ihm ebenfalls, er stahl sie aus dem Garten dea" Riesen. Zur Strafe für seinen 
Diebstahl wurde er zum Feaertode verurtheilt, er löschte aber das Feuer aus 
und verbrannte sich dabei Gesicht und Hände, welche seitdem schwarz blieben. 
— Daas der Hulman verhältnismässig spät nach Europa gekommen ist, bat 
seine bestimmten Gründe. Es war stets mit gewissen Schwierigkeiten, sogar 
Gebbren verknüpft, einen solchen Heiligen in seinem Vaterlande zu fangen 
oder zu tOdten. Die Brahmanen schätzen nnd hegen ihn wegen der oben 
erzählten Eeldflnthaten in wahrhaft abgjittischer Weise. Ein Europäer, 
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wetcber es wa^, diu anverlettlicbe Thier anzugrelfeii, setzt sein Leben anft 
Spiet. Die ludier lassen sich von dem unv ergeh ämten Oeaellen mbig ihre 
Qärten plündern und ihre H&nser ausstehlen, ohne irgend etwa» gegen ihn 
au thuD , und betruchfen Jeden mit acbeten Augen, der ea wagt, dep Gott en 
beleidigen. Ta7eTnier erzählt, dass ein junger Rolläuder, welcher erst 
kurz vorher aus Buropa gekommen war, vom Fenster aus einen Hulman 
erlegte, darüber entstand aber ein so groeser LB.rm unter den Eingeborenen, 
dasa sie kaum beschwichtigt werden konnten. Sie kändigten dem Holländer 
sogleich ihre Dienste auf, weil sie der festen Meinung waren, dass der Fremd- 
ling und sie wohl mit ihm zu Qrunde gehen mQssten. Ein anderer Reisender 
versichert, dass in Dhubo; ebenso viel Affen als Menschen anzutreffen sind. 
Die Äffen bewohnen das oberste Stockweck der Häuser und werden dem 
Fremden unerträglich. Wenn ein Einwohner der Stadt an seinem Nachbar 
sich rächen will, streut er eine Menge Reis und andere KCrner anf das Dach 
des Feindes, und zwar kurz vor Anfang der Begenzeit, vor welcher jeder 
Hausbesitzer die Bedachung in Ordnung bringen lassen muss. Weou nun die 
Äffen das ausgestreute Futter wahrnehmen, fressen sie nicht nur das erreich- 
bare, sondern reisscD auch die Ziegel ab, um zu de4jenigen Eöroern zu 
gelangen, welche in die Spalten gefallen sind. Um diese Zeit ist alter wegen 
übergrosser Beschäftigung kein - Dachdecker zu erhalten, und so kommt es, 
dass das Innere des Hauses dann den Regengüssen offen steht und dadurch 
verdorben wird. Die Sorge für die gesunden Affen Qberträgt sich in erhöhtem 
Masse auf die Kranken , denen ueben anderen verehrungs würdigen Tbieren 
ein reicb fnndirtes Krankanhaus zur Verittgung gestellt wird. 

Die Kenntnis der Biographie unserer Qulman-Affen ist leider nur mangel- 
haft und reicbt nicht weit zurück, es ist deshalb zweifelhaft, ob die von 
ihnen entwickelte Frechheit und Dreistigkeit, welche sie schon im Moment 
des •Äuspackens« zeigten, auf die in ihrer Heimat genossenen Vorrechte 
zurückzufahren ist, jedenfalls galt ee selbst bei den im Dienste des Äquarinms 
ergrauten Beamten als unerbCrt, dass ein eben angekommener Tierhänder 
seinem engen Coupä entsteigt, nm sofort die Taschen des ihm am nächsten 
stehenden unbekannten Menschen zu untersuchen. — Ein nicht minder 
interessanter Gesell ist der W a n d e r u, schwarzer Bartaffe {Macaeus Siknus). 
Für den Erzieher und Begleiter des Bacchus, Silenus, nach dessen Barte der 
Äffe seinen Beinamen erhalten hat, ist es gewiss wenig schmeichelhaft, auf 
diese Welse in der Erinnerung fortzuleben. Der Wauderu gleicht in seiner 
äusseren Erscheinung mehr einem gemahnten Pavian, das Gesicht verschwindet 
fast in dem mächtigen Haarrahmen und gibt dem Thiere je nach der 
Stimmung ein wirklich furchtbares oder im nächsten Äugenblicke überaus 
komische» Aussehen. Seine Geführten scheinen aber für das letztere wenig 
empfänglich zu sein und verstehen offenbar nur die ernste Seite, denn der 
Wandern ist für sie ein gefürchteter Herr, vor dem die Menge angstvoll 
zerstäubt, wenn sie nicht geohrfeigt, gebissen oder am Schwänze ungebührlich 
gezerrt sein will. — Zu den liebenswürdigsten und zutraulichsten OesobOpfen 
gehört ohne Zweifel der Gibbon {Bylobatea leuäsCM), jener Langarm-Äffe, 
der neben den unerhürtesten Kletterkfinsten, welche er einem Togel gleich 
ausführt, dio unter den Vierhändern seltene natürliche Fähigkeit besitzt, auf 
zwei Fassen zu geben. Bei seinen Wanderungen hat der Affe olle Mühe, diu 
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laogeo Arme unterzubringen; würdan dieaelbea mit Flugbänten rersehen Bein, ao 
würde der Flederroauotjpiis in überraschender Weise zum Atudrack gelangen. 
— in der grosien A£FengeBe]lachaft tummeln sieh ferner einige aohwanzlose 
Subjecte ans Afrika, die, wenn lie zur Gattung homo sapiens gehörten, wegen 
Tollstäudigen Maugela einen NationaleB länget al« verdächtig arretirt worden 
wären, ihr Name ist voiläuflg noch zweifelhaft, doch gehören sie walit- 
scheinlich in die Familie der Drills. — - Ich komme zu einer wichtigen nnd 
vom Publikum freudig begrOsaten Neuerung, für welche unserem Dr.Hermea 
der wärmste Dank gebührt ; ja dieaelbe iat geeignet, dem Aquarium einen 
ganz neuen Reiz zu verleihen und empfiehlt sich auf das eindringlichste'znr 
Nachahmung in anderen Instituten. Ea iat die Einsetzung ton Taucher- 
V C g e 1 n in die Bassins, welche von unten resp. von der Seite gesehen 
werden. Dem Auge kann sich kaum ein entzückenderer Anblick bieten, als 
ein unter der Oberfläche des Wassers tbätiget Scbwimmvoget. Ein Mittelding 
zwischen Fiach, Amphibiam und Fiach-Säugethier, verfolgt der Vogel mit 
offenen Augen seinen Weg und weiaa allenthalben seine Beute za erreichen. 
Der erste Versuch ist mit der •dunjmtjn Lumme« (Uria tToiU) gemacht 
worden. Der zu den Alken gehörige, im Eismeer und den gemäaeigten Zonen 
lebende Vogel hat die Massverhältniaae einer Holztaube, der Schnabel ist 
ziemlich gerade und pfriemen förmig zugespitzt, der Rücken schwarz, der 
Bauch dagegen weiss geerbt. Die gelbbraunen Fasse sind weit nach hinten 
gerichtet und verursacbeu, dass die Längsaxe des sitzenden Thieres fast die 
senkrechte Richtung annimmt und somit die weisse Bauchseite nach vorn 
kehrt. In dieser Stellung verharren die Lnmmen stund eiilaug auf ihren 
heimatlichen, von der Brandung de» Meeres umtobten Felsen, dessen weisse 
Contouren meilenweit dem Seefahrer entgegen! enchten. Der Körperbau ver- 
weist die Uria auf ihr eigentliches Element, das Wasser, die Fähigkeit des 
Fliegens hat sie zwar noch nicht verlernt, sie macht aber dabei den Eindruck 
eines acbwirrenden Insektes ; das Gehen iat ihr dagegen vollständig fremd 
geworden und gleicht die Bewegung auf dem Lande vielmehr einem un- 
beholfenen Butschen, bei welchem das Gleichgewicht oft genug durch die 
Flügel hergestellt werden muss. Ihre Sorglosigkeit und Gutmüthigkeit, die 
sie dem die Brutfelsen plündernden Menschen gegenüber zeigt, soll ihr das 
Frädicat >dumm< eingebracht haben. Unsere Lummen, die, beiläufig bemerkt, 
aas Helgoland stammen, wo sie in grossen Scharen wohnen, zeigen sich im 
Allgemeinen nicht un intelligenter als andere Schwimmvögel. 

Sie kennen ihr Bassin und den Futterort recht genau und suchen vor 
den nahenden Personen auf die geschickteste Weise Deckung hinter Fels- 
vorsprüngen und Steinen. Reicht die Oberwelt zam Schutze nicht mehr aus, 
HO verschwindet der Vogel in der Tiefe; hier ist er seinem obenstehenden 
vermeintlichen Verfolger entzogen, gewährt aber ahnungslos dem unten an 
der Glasscheibe lauschenden Beobachter ein herrliches Schauspiel. Es ist 
bemerkenawerth, daas die Lamme vermittelst der Füsse nnd Flügel taucht, 
letztere bewegen sich genaa in denselben Linien, als wäre das durcheilte 
Element nicht Wasser, aendern Luft. Hierbei adhärirt an dem ganzen Edrper 
eine Luftacbicht, die das arbeitende Thier in den wunderbarsten LicbtreSexen 
erglänzen lässt nnd den Angriff der Flüssigkeit auf die Federn bedeutend 
rednciren mag. StundeDltlng habe ich die Lumme, von ihr ungesehen, 
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beobachtet, alle ibre Bewegungen, dae Bsden, Putiea, 8S.abern, Tanctien and 

selbst daa Schlafen auf dem Waeeer übt einen eigentbüni liehen Reiz ans, 
während dan Thier geniss von den nordiachen Felsenbergen und der FVeiheit 
trflumt, liehen unter ihm stumm RieBeoachildkröteii und Haifische dahin, die 
sich allerdings um den fremden Gast wenig en kümmern scheinen. Obgleich 
die Lamme seit Mensch cd gedenken durch Jäger und Fischer die unerhOrtesteD 
Angriffe auf sich selbst und ihre Jungen und Eier xa erdulden hat, obgleich 
Millionen der beiilen letzteren wegen mangelnden Nestes von dem Felsen hinab- 
rollen und unten zerschmettern, so ist doch eine Abnahme der Vöge] nicht zu 
bemerken, noch immer umschwirren sie die Berge und FeUrorsprIlDge in an- 
gezählten Scharen, — die üeberfährung von Einzelnen in die Aquarien, die 
ich dringend empfehle, wird ihnen daher ebenfalls wenig Abbruch than. 

Aus der Ahtbcilung der eigentlichen Aquarinmbe wohner erw&hne icb 
eine äusserst seltene Acquisition, den Zitt erweis (MalaptcrunU' eiecfrtcws), neben 
Zitteraal (Ggmnotus eUctricvs) und Zitterrochen (Rajc torjped/i), bekanntlich eines 
der wenigen animalischen Wesen, denen die wunderbare Kraft der Rlektricität 
verliehen ist. Der Fisch gleicht in seinem Aeusaeren unserem Wels, nur hat er 
keine Rttcken-, sondern eine Fettfloäse, er bewohnt fast alle Flüsse Afrikas, speciell 
den Nil Tom Ursprünge bis tat Mündung und ist seit den Ältesten Zeiten bekannt. 

Leider kennen wir nicht den Namen, welchen die alten Egypter ihm 
beilegten, wohl aber wisseu wir, dass er seit der Invasion des Jahres 638, 
welche arabische Sprache und Gultur in das Nilthal verpflanzte, bis auf 
den heutigen Tag den Namen Baädah (Zitterfisch) führt. Ebenso wird uns 
durch den Jesuiten 6 o d i g n o, der im 16. Jahrhundert eine Reise nach 
Ab^ssinien unternahm, berichtet, daes sich die Aethiopier des Fisches be- 
dienen, »um die Damone auszutreiben«, Bemerken awerth sind die Aufceichnungen 
Abd-Allatif, eines Arztes in Bagdad, um das Jahr IIÜO : »Unter den Egjpten 
eigen thümliclien Thieren dürfen wir den Fisch nicht vergessen, welcher Baftdah 
genannt ist, weil man 'ihn, so lange er lebt, nicht berühren kann, ohne ein 
unwiderstehliches Zittern zu empfinden. Dieses Zittern wird begleitet von 
Kälte, Erstarrung, einem ei genth um liehen Gefühl und Schwere in den Gliedern, 
dass ea unmöglich ist, sich aufrecht oder irgend ein Ding festznhalt«n. Gin 
Fischer hat mich versichert, dass wenn ein solcher Fisch im Netz gefangen 
ist, er seine Wirkung dem Fischer wohl fühlbar macht, ohne dass er seine 
Hand berührt. Leute, welche in Wassern, in denen dieser Fisch sich aufhält) 
zu schwimmen pflegen, erzählen, dass schon der blosse Athem (I) des Eta&dah 
den EOrper des Schwimmers derart zu betäuben vermag, dass er nur mit Mühe 
dem Versinken entgehen kann.« 

Wie fast alle älteren Aufzeichnungen über wunderbare Erscheinungen bei 
Thieren, so sind auch diese Übertrieben. Wie ich mich wiederholt pers9n- 
licb übeneugt habe , ist die elektrische Aeusserung des Zilterwelaes aber 
immerhin recht bedeutend. Dr, B ol 1 schreibt in Virchow's und Holtzen- 
dorf'a wissenschaftlichen Vorträgen (Nr. 810); 

>Um die Wirkungen des MBlaptenirus-Schlagea in gleicher Stärke nach- 
zuahmen, bedarf der Physiker der stärksten ihm zu Gebote stehenden Elektro- 
motoren. Er muBB die gewaltigsten elektrischen Apparate seiner Laboratorien 
in Tbätigkeit setzen, um nur den Wirkungen gleichzukommen, welche 1',^ Pfd. 
Wasser, Salze und Giweiss-Snbstanzen (Bestandtbeile des Malaptemms-Organs) 
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unter dem EinflaBse der Innervntioa gleichsam spielend hervorbringen . So 
gewaltige elektrüclie Maschinen sind die Orguae der Zitterfieche. Es iat 
bisher in keinem Falle gelungen, den bei Austheilangen des Schlägel ntatt- 
fiodendeo MeohanismuB 2U erklären. Die von C o 1 1 a d o n und E. D. D n b i b - 
Rejmond herrßhrende Annahme setzt voraus, daw in der Substanz der 
elektrischen Platte zweipolige (sog. bipolare) elektromotorieche Moleküle vor- 
handen seien. Im Zustande der Buhe kehren dieselben ihre Pole entweder nach 
allen mflgHohen oder zu zweien nach entg^^ngesetzten Richtungen, so daea ihre 
elektrischeu Wirkungen sich gegenseitig völlig aufheben und nach aussen völlig 
verschwinden. Beim Schlagen wenden sie sämmtlich ihre positiven Pole 
schnell der Fläche des Organs zu, von der der positive Strom ausgeht.« — 
Schliesslich theile ich noch folgende interessante Beobachtung mit. Der in 
einem besonderen, mit DarchlQflnngs - Apparaten versehene Basain unter- 
gebrachte Fisch zeigte deutliche Merkmale krankhafter Zustände und war 
nahe daran, oinEugehen, als es Dr. Hermes gelang, den eigentlichen Herd 
der Krankheit aufzufinden. Eine nähere Untersuchung zeigte, dass ver- 
schiedene Stellen der Haut mit einem Schmarotzer-Pilze (SaproUgnia) besetzt 
waren. Um denselben zu zerstören, warde der Wels aus seinem Element 
(Süsswasser) entfernt und in ein Becken mit Salzwasser von '/i Procent 
Salzgehalt gesetzt. Ausserdem betupfte Dr. Hermes die betreffenden Haut- 
stellen mit einer HUllenateinlösung. Der Erfolg dieser Eur war ein hOchst 
erfreulicher, die Pihe verschwanden und der Fisch konnte aus dem ihm 
gewiss anbequemen Salzwasser als geheilt entlassen werden. Letztgenannte 
Flüssigkeit scheint auf seine elektrischen Eigenschaften eine ganz besondere 
Wirkung ausgeübt zu haben. Obgleich er trotz seines Uebelbefindens im 
Sfisswasser noch immer fähig war, die elektrischen Organe nach Willkür in 
Thätigkeit zu setzen, so verlor er jedoch seine >Sch1agfertigkeiti von dem 
Augenblick an, wo er sich in. Salzwasser befand. 

Die Berliner internationale Fischerei -Ausstellung, welche auf unser Institut 
nicht ohne befruchtenden Ein&ues geblieben ist, hat dem Aquarium ein aller- 
dings selbsterworbenes Erinnerungszeichen hinterlassen, dessen Qualität über 
allen Zweifel erhaben iat und in keinem ähnlichen Institute fehlen dürfte ^ 
es ist ein Fischzucht-Apparat und die L a c h s 1 e i t e r. Die in der 
Praxis längst bewährten Einrichtungen gehörten dem renommirten Fisohzüchter, 
Bürgermeister Schuster in Freiburg im Breisgau, und sind sehe ge- 
eignet, dem Publikum das Wesen der künstlichen Fischzucht und jenen fQr 
die Lachse so unentbehrlichen Weg über Wehre, Stromschnellen und andere 
Hindernisse zn demonstriren. Interessenten erlaube ich mir auf meine Be- 
schreibung dieser Apparate in der »Gartenlaube* 1880, Nr. 25, zu verweisen. 

Eine neue, sehr vortheilhafte Verbindung hat das Aquarium mit dem 
grfissten Aquarium der Welt, Brighton (England), angeknüpft; dieselbe 
bezweckt den Austausch von besonders interessanten Thierexemplaren, Die 
Herren Pear so n und Laugnese bewirken die Ueberfahrunguuf ihrer Dampfer- 
linie London- Hamburg unentgeltlich und sind bereits reiche Sammlungen 
von Wasaerthieren in den von Dr. Hermes construirten vortrefflichen 
TransportgefliBsen (vergl. die erwähnte Nummer der »Gartenlaul«') ein- 
getroffen. Qustav Schubert. 
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£iite Bitte an die zoolostsehen OftrteD. 

Ton A. Nebrkom. 

Im November 1879 erhielt ich vou dem Director des zoologischen Gartens 
ZD Rotterdam (Rotterdamache Diergavde] Hrn. Ä. A. van Bemmelen unter 
anderen in seinem Garten gelegten Eiern anch solche angeblich tod dem bra- 
ailianiscben Beiber, Tigrigoma braiilieaae. Die Eier hatten die frappan- 
teat« Aehnlichkeit denen dea Ibis, Ibi» reUgiosa, woraufhin ich mir erlaubte, 
fim. V. Bemmelen anzuzeigen, dara ich allen Grund hätte, die ßichtigkeit 
dieser Eier zu bezweifeln , erstens weil sie durchaus verichieden von den in 
meiner Sammlung befindlichen I^i^^rwoma-Eiem vom Orinoko seien, and zweitens, 
weil sie nicht Beihei'- eoudem Ibis - Charakter zeigten. Herr t. Bemmelen 
fohlte sich durch diese Eröffnung verletzt und vielleicht mit Becht, da er 
behauptete, dass die Beobachtungen in seinem Institute mit der grfiuten 
Gewissenhaftigkeit angestellt würden. Da es sich Jedoch um Ergründung eioee 
wisaenBohaftlichen Problems handelte, hielt ich ea für meine Pflicht, Herrn 
V. B. auf diesen Umataud aufmerksam zu macheu, und erhielt iuh darauf die 
Zusicherung, dass er bei erater Gelegenheit mir Weiteres über seine Tigrisoma 
mittheilen würde. 

Am 11. Juni d. J. bekam ich denn auch ein sehr rreundliobet Schreiben, 
worin mir Herr v. B. anzeigte, dass seine Tigrisoma brasiliense wieder 3 Eier 
gelegt hätten, die er mir auf meinen Wunsch, event. unauageblaaen znsenden 
würde. Ans Furcht, dass un ausgeblasene Eier zerschellt in meine Hände 
gelangen würden, bat ich 2 davon ptSparireu zn lassen und das 3. unauB- 
geblasen zu schicken. Leider war aber gerade dies unbefruchtet, wfthrend die 
beiden andern embryonirt gewesen sein sollen; zu meinem grössten Erstaunen 
und gegen meine Erwartung waren diese Eier aber identisch mit den schon 
frSher erhaltenen , ao dass ich nun Eier aus der Wildnis und aolcbe in der 
Gefangenschaft gelegte in meiner Sammlung besitze, die vollständig ver- 
schieden sind — ein Umstand, der mir bisher noch nicht begegnete. 

Da ich aber ala ungläubiger Thomas mich noch nicht ebne weiteres ergab, 
eo bat ich Hru. v. Bemmelen, mir gütigat, wenn auch nur eine ganz primitive 
Zeichnung dea Kopfes seinea Tigrisoma zusenden. Auch diesem Wunsche kam 
genannter Herr bereitwilligst nauh, indem er mir in 3 voizüglichea Aquardlen 
seine Vägel in vcracbiedenen Positionen zusandte mit dem Hinzufügen, dass 
nun wohl meine Zweifel beseitigt sein würden. 

Trotzdem aehe icb mich veranlasst , es hier auszusprechen, dasa ich vor 
einem unlösbaren Bäthsel atehe. 

Der brasilianische Reiher, Ttgrisoma brasiliense Gr. a. Ardea Ugrina Gm. 
B. Ä. brasiliensis L, etc. iat der Repräsentant unserer Rohrdommel , Aräea 
stellaris L. 8. Sotaurvs stdlaris Steph. in Süd-Amerika und der aüdliche Vetter 
der nordamerikaniacheii Ä, freti-hudsonis Schleg a. JBotaurus lentiginosw Stepb. 

Die Eier der letzten beiden Speciea sind allgemein bekannt. Die Farbe 
ist olivengrün bis olivenbraun. 

In meiner Sammlung beßnden sich auch mehrere Exemplare des Tigrimma 
brasiliense, die die nächste Verwandtschaft zu den beiden anderen Rohrdommeln 
zeigen, vom Orinoko, angeblich von Verreauz stammend. 
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Letzten Sommer erbielt ich auch vea Dr. H a h u e 1 aas Obidos am obcrea 
Ämazonenatrom ein dem Tigrisania zugesch rieben ea Ei, das dea bereits vor* 
bandeneo TollkopmieQ gleicht. Sämmtljche Reiher-Eier aind einfarbig bläulich- 
weiaa bin btaugrün, nur an den Eiern des den Naohtreihern verwandten Can> 
ercma cochlearia habe ich einzelne Terwischte rOthl ich b ranne Pün^tcben gefun- 
den, wie solche auf den Eiern der Stai-mvOgel vorhanden eind. 

De, DUQ von der Oologie nach einer langjährigen Erfxiirung die SjBtema- 
tik ziemlich genau contiolirt werden kann, in diesem Fnakt« der lettteien 
ftber unmöglich ein Vorwurf gemacht werden darf, eo bedarf die Angelegenheit 
noch der Aufklärung. 

Ich richte daher an alle Vorstände Eoologischer Gärten die dringende 
Bitte: mir gütigst Notizen ober die Eier der in ihren Gärten event gelegten . 
Eier dea Tignsoma brastlünse zugehen, auch event. die Vflgel genau bei ihrem 
Bnitgeechäft beobachten zu laeeen. 

Herr V. Bemmelen tbeilte mir noch mit, dasa jetzt auch Tigrisoma leuco- 
lophura Jatd. aus West-Afrika in seinem Garten lebte. 

RiddagahauBen bei Braun schweig, im December 1880. 



Correspondenzen. 

Wiener-Neustadt, im October 1880. 
Im Juli 1858 wurde unser eiwas bissig gewordener Amazonen-Papagei bei 
einem Schaubuden- Besitzer in Graz gegen einen grauen Papagei {Jako, 
Peitt. erithaous q^} umgetauscht. Der Vogel erwies sich als flugnnßhig, weil 
total flügellahm und zu Krämpfen in den Beinen sehr di^ponirt. — Doch 
hatte sieb unser Jako stets wieder erholt, wenn man ihn in warme Tücher ein- 
gehüllt auf den Schoss nahm oder auf einen gepolsterten Sitz legte. Oefter 
wiederkehrende Appetitlosigkeit oder anderes geringes Unwohlsein wurde stets 
durch strenge Diät und Verabreichung einer halben abgeschälten und ausge- 
quetschten Citrone behoben, und so lebte der lustig schwätzende und pfeifende 
Liebling volle 22 Jikhre in unserer Familie, legte gar manche Proben von 
Klugheit und liebeus würdiger Anhänglichkeit an den T^, sah so manches 
Familienmitglied dahinsterben und schien selbst nicht älter oder mühseliger 
zu werden. Im Hochsommer d. J. nun begann er an Un Verdaulichkeit« -Be- 
schwerden zu leiden: wenigstens fanden wir in seinem Käfig häufig Speise- 
überreste in eiförmige bohnengrosse Elümpchen geballt liegen : offenbar Er- 
brochenes. Das war ein Anzeichen des nahenden Todes zu einer Zeit sdion, 
als bei seinem tollen, lustigen Benehmen noch nichts Bedenkliches zn befürchten 
stand. Doch am den 10. September d. J. herum wnrde er auffallig ruhig, 
blieb traurig länger an einem Flecke sitzen und hielt zuletzt sein linkes Auge 
geschlossen. — Eines Morgens, wie er wieder so unbeweglich an der Thür- 
schwelle seines Käfigs sass, reichte man ihm tbeilnahmsvoU frisches Wasser; 
er trank (wohl nur ans gewohnter Höflichkeit) und wurde vom £äfig wegge- 
, wobei man ihm die Krallen fast mit Gewalt vom Stäbchen loslösen 
Wie gewöhnlich wurde er in ein warmes Tuch gehüllt und auf ein 
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Bubebett gelegt, doch es vu sein letzter, der Todeskntuipf l Ali er nach 
einigen HinateD Teraehmbar ächtte, trat mau snm armen Jafco bin, aah ihn 
gerade den Schnabel weit aufreiaaen, die Znnge lange heraueatrecken, und in 
einigen Secunden lag Jako todt da, die Kiefern n«ben einander vorbei gebogen 
gekreuit, die Znnge gaumenirärta noch anfv&rta gekrAmmt. — Die weiblichen 
Familienmitglieder und Dienitboten weinten viel um das poBsierHche and klnge 
Tbier, ja man begrub ihn feierlichet im Garten. — Ich aber lieis pietätlos die 
Leiche exbomiren und daa Skelet präpariren und bewahre mir so ein in- 
Btrootivee Andenken an nnseren Hebens wQrdigen Stnbengenoesen. — 

Da der Jako 1858 schon den Eindruck eines erwachsenen Vogels (wahr- 
scheinlich HBjinchen) gemacht hatte, so mOchte vorliegende Hittbeiluog Qber 
die Lebensdauer eines grauen Papagei's aneh vom Standpunkte dieaer BIKtter 
einiges Interesse wachrufen. Prof. Dr. H. Baumgartner. 



Wfirzburg, den 21. October 1880. 
AuedemLeben der Schlingnatter (CoroneOa laem). Im September 
dieses Jahres wurden von einer seit mehreren Monaten in einem Eisten aufbe- 
wahrten CoToneJla latvi», hier als Kupferoatter bezeichnet, Schlingnatter bei 
Brehm, 9 Junge geboren. Da dieselben ganz ohne Nahrung blieben, war ich, 
(nach frttheren Beobachtungen) nicht erstaunt, als mir vor einigen Tagen der 
Anatomiediener mittheilte, dass >Ewei davon sieh gegenseitig aul^sent. Schon 
einige Male hatte ich gesehen, daes Thiere dieser Species grössere und gleich 
grosse Exemplare von der Schwanzspitze aus anf eine Liinge von mehreren 
Centiraetem verschlungen, spater aber unversehrt wieder ausgespieen hatten. 
Diesmal war es anders. In der That hatte eine« der etwa 18 cm langen der- 
licheu Thiere ein anderes gleich grosses Exemplar vom Kopf her fast zu dessen 
halber Länge verschlungen nnd war bemDht, dies offenbar anstrengende Werk 
zu Tollendan. Aus dem weit geöffneten Haul hing das andere Thier etwa 
9 cm lang hervor; der Bftuber war bemüht, mittelst heftiger Krümmungen den 
Rachen weiter über sein Opfer zn schieben. Von 8'^ bis '/<! I^hr kam er da- 
bei nicht viel weiter; ja um die letztgenannte Stunde schien er gewillt, das 
todte Opfer ~ welches anfangs noch ganz schwache Bewegungen zu machen 
schien — wieder zn belreien. Unter meinen Augen wurden etwa 1,5 cm des 
mit Hnndflüsaigkeit benetzten Thierea wieder sichtbar, ich dachte, nach meiner 
Bttckkehr das getödtete Thier wieder frei zu finden ; doch war binnen l'/t 
Stunden keine Veränderung eingetreten. Cm 5 Uhr ~ durch Vorlesung und 
Anderes war ich in der Zwischenzeit nicht darau gekommen nachzusehen — 
war die Beute verschwunden. Der Räuber Hchien matt, bewegte sich aber bei 
Berührungen recht lebhaft Auffallend war, dass die rothe Bauchfarbe während 
und nach dem Scblirgen eine weit lebhaftere war als bei den anderen 
Exemplaren; ebenso war der dunkel stahlblaue Schiller der Kopfscbilder inten- 
siver als bei diesen. Ich tOdtete das Thier durch Ertränken in schwachem 
Weingeist. Leider war der Magen dnrch die übermässige Ausdehnung so dünn, 
dass das Präparat mehrfiich beim Eröffnen des Leibes beschädigt wurde; der 
Kopf des verschlungenen Thieres fand sich fast am After-Ende der Leibes- 
hühle; die Schwanzspitze war in der Mundhöhle neben der stark geschwollenen 
Zungeascheide zu sehen. 
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Nach dem, was wir Ober die Schlingfäfaigkeit der Schtaagen witsea, darf 
nng die Tbataaohe, daas ein Thier ein anderea gleich dickes aufiunehmen ver- 
mochte, nicht befremden. Die in Betracht kommeudo.Art rerzefart EtdecbaeD, 
deren Kopfesdurchrnesser den eigenen weit Obertrifft; hier ist aber auch die 
Länge des Opreri, welches ganz bedeutend in aeiner Längsrichtung tnsammon- 
gedrftngt werden muaite, um in dem Rftuber Platz xa finden, lu berOekdch- 
tigeu, um die OrÖBse der gaatronomigcheu Leistung toII zu würdigen. 

Von grasaeiem Intereue ist jedeafalle die Thatsache, dasa hier die eigene 
Art im Nothfall als Nahrung diente. — Den Ueechwiitem der beiden Todt«n 
wurden einige Begenwarmer in ihre Behanmag geworfen, die nach 3 Tagen 
Terechwuttden waren. 

Nene gegenseitige Angriffe haben bia jetit nicht st«tt^fui)den. 

Dr. M. Fleach, Privatdocent und Prosector. 

Wien, im November 1880. 

Ea iat Ihnen ohne Zweifel bekannt, dau bei der in Berlin atattgefundenen 
Fisoherei-AuBBtellung die von Italien vorgelegten Gegenstände einen hervor' 
ragenden Platz eingenommen hatten. Als Einleitung lu einem Cataloge giebt 
Prof. Targioni-Tozzetti in dem Monatshefte der BiTistä marittima, welche 
vom Egt. Marin e-Miniaterinm in Kom herauHgegeben wird, eine umfassende 
klare Beschreibnug dea Mittelmeeiea , soweit dieses die italienischen EDaten 
bespölt, sowie geographische Daten über diese EQstengebiete, dann Erläuterun- 
gen über die Beschaffenheit des Meeresbodens, über Licht, Temperatur, Flut 
und Ebbe, cbemieche Bestondtbeile etc. 

(Auch Dr. Loreni v. Libuman hat in den SchrifUn des Vereins zur 
Verbreitung natiirwiiaensch. Kenntnisse etc., Wien 18S0 >aber die physikalische u 
Verhältnisse des Meeres« geschrieben.) 

Darauf folgt ein Verzeichnis der Fiachgattungen, welche Gegenstand der 
>'iBcherei bilden, wobei bemerkt wird, dasa mal]j^bmal auch Felagiui mona<Aus, 
wie DelpMnus Dtlphus und D. Turfis, welche jedoch fOr gewöhnlich nicht 
gefangen werden; ferner erscheinea Btäaena btgcayemia, Balaeitoptera mutad«» 
undPhyseter mocroc^phalus, welche, sobald sie bemerkt werden, rvllaogleich getodtet 
werden ; noch seltener erscheinen nelphinus Eiigoi, D. Mongüori, D. ürganan- 
Uu, D. DemtaresU und Doutnetii, die aber alle noch einer genauen Determini- 
rnug entgegen sehen ; aehr ausam ordentliche Erscheinungen sind Qrampus griaeua, 
Globioephiüits Swinheoi, Orca gladiator u, m. a. — In dem Mittel- und Adria. 
tischen Heere kommt auch nicht selten Test»do caretta vor, wenn auch nicht 
von beträchtlichen Bimenaionen, höchstens von 60 — 90 cm Länge, seltener 
erscheinen Sphargis coriacea, Oielonia tnidaa, deren junge, im Adriatiechen 
Meere vorfindlichen Individuen als Chelonia (dbiventer bekannt sind. Auch 
Lepidoptt» argyTfMS findet sich, aber nur iu den grössten Tiefen im Qolf von 
Neapel ; TetTogotwrvi Cwoüri findet sich in einer Tiefe von 1000 m, LepidopUrua 
caslorrhynchns bia 2400 m, Ortagoriscua möla bia 6—700 m Tiefe. 

Darauf folgt descriptive Aufzählung der zur Fischerei gehörigen und in 
Italien üblichen Geräthe, Schiffe, Netze, Angeln etc. 

Zum Fischfang siud auagerüatet 11666 ^chiffe mit 49387 Tonnen — ein 
Schiff von bis & Tonnen Gehalt kostet, alle nOtbigen Geräthe inbegriffen, 200 
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bU 460 Franca — ein Schiff mit 26 Tonnen kostet 84G6 Franca — aof besagte 
Zahl von SchifTeo rechnet man 30460 Mann. 

Zar*EorallenriBcherei im Inlaude dienen 305 Schiffe mit 3712 Ton- 
nen Gebalt and fQr das Aniland ISS Schiffe mit lOCd Tonnen. 

Im allgemeinen werden 11 780 000 Kilo Fische im Werthe von 4 673000 Fra. 
gebogen - im Meere von Livomo ca. I 290000 Silo = . . . 655 OOO > 

im Meere von GaSta 2 300000 Kilo = ? 

Palermo*) 1316 000 Kilo = 950 000 • 

Chioggia**) 6000000 KUo = 2000000 • 

etc. etc. etc. 

Ausgeführt wurden (1 878) 3 259 679 kg — an frischen Fischen 1 398 085 kg, 
geräucherten 39 600 kg, marinirten und in Oel 328 160 kg, in Bfichaeo und Con- 
serven 652 200 kg etc. 

So weit habe ich eine kleine Uebersicfat gegel>en — eine TTebcrBtcbt der 
Fiacharten folgt in naubfolgenden Heften der Biristä — October, November 
nnd Dcccmher — von welchen ich mir erlauben werde, auch Einiges mite«- 
theilen. A. Senoner. 



Lipskaln, am 10/23. November 1680. 

Der Aberglaube, daaa die Elche an sehr sumpfigen Stelleu aiob durch 
aeitlicbea Liegen und seitliche Buderitrhoit mit den Beinen 
derart fortzuhelfen im Stande eeien, daaa sie auch ganz bodenlose Moor- 
Untiefen passiren kannten, mnss ana der Weit geachnfft werden. Verbürgt« 
Beiapiele vom factiechen Versinken und Steckenbleiben der EHche können allein 
Aufklärung bewirken. 

Geatem am 9/21. November war frflh Morgena I'/i Werst von Lipskaln 
ein Elehapieaser in dem aumpGgen, augenblicklich durch Ueberachwemmung 
noch weicher gemachten Ufer des Abbel-Baches total stecken geblieben und 
bis zum Kopfe in dem eiakalten Moor veraunken. — Die Bewohner der Hof- 
lage (Vorwerk) Antel eilten mit starken Stricken hinzu. — Nur mit Mühe 
gelangten sie durch Schnee waaser, EiagerQlle und Sumpf zu dem unglQcklicben 
Elohhirsche heran, um denselben mit noch gröaserer Möhe mittelat der Seile 
herauszuziehen. — Auf festem Bodeu stand aodann daa halb eratarrte, mit 
dumpfem Kehllaute klagende Thier auf und lieas sich wie betäubt circa 
'/t Werst weit bia zur Heizringe (Tenne) des Vorwerks führen. 

Aber mit zurückkehrender Körperwärme gelangt« er zur Erkenntnis seiner 
eigenth um liehen Lage, wuchs auch wieder der gesunkene Mutb. 

Mit drei gewaltigen Sfttien riss er 5 kräftige Mänuer zu Boden, schleifte 
dieselben ein Stücklein Weges mit sich fort und gewann die liebe Freiheit 
stolz von dannen trabend — aber nicht ohne die nenen, werthvollen Stricke 
dea Pachten mit aich xu nehmen, die nm Kopf, Hals and Leib getchlangen, 
sich nicht löaen wollten. — Die den Strick zurück sehnenden Leute verfolgten 
den Fliehenden noch 2—3 Werste weit — jedoch umeouat! Diese Hanfschmnck- 
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^nnerang an das ünglQck im Abbel-Sampf Dnhm der Jugendliebe Elobhineh 
jedeBf&llB noch feti längere Zeit mit eich fort. — Vielleicht hilft ihm die sonder- 
bare Ausstattnng zur Brunftzeit 1881 zu Bchnellerem Siegen bei den ScbOnen 
dee Elchwildes! Oscar von Loewis. 



8t. Helena, Nebr, 30. Nov. 1880. 

Eine Notiz, welche ich über den hier vorkommenden Sterling (Stumella 
neglecta), der >viel echüiier singt, als die im Oaten Torkommende StumeVa 
magna,' der >Aoker- und Gartenbau-Zeitg.« mittbeilte, veranlasste Herrn Nehr- 
ung in Houston, Texas, in derselben Zeitschrift zu einer eingebenden Be- 
sprechang der Gattung StumHla und er gelangt zu dem Schlüsse, daw alle 
Stärlinge der Neuen Welt eigentlich nur 2 gute Arten bilden : Stwnella magna 
in Nord-Amerika und Stumella tnilitaris in SQd-Amcrika uud dass die andern 
alle nur Varietäten von einer dieser 2 Arten seien, unser Stärling hiesee 
demnach Stumella magna var. neglecta, er zog hier unmittelbar vor dem 
grossen Schneesturm »Blizzard« vom 15. und 16. Octoher 1880 fort. 

Der virginische Hase (Lepus virginianus), ausgezeichnet durch unge- 
wöhnlich lange L&ufe und Leffel, ist hier auch im Winter niclit aelten; erst 
heute verspeiste ich einen solchen in GesKilscbaft bei einem Farmer und fand 
das Fleich sehr schmackhaft; der Hase wog 12 Pfuud, wird aber kaum mit 
25 Cents {= 1 Mark) bezahlt. Unsere Gegend ist gegenwärtig schneefrei, die 
Witterung gelinde, so dass das Eis auf dem Missouri zu schmelzen beginnt. 
>Aber es ist noch nicht das Bnde.< 

Th A. Bruhin. 



Biddagshansen bei Braunschweig, 3. Dec. 1880. 

Zur Aalfrage. In seinem hCchstinteresBanten Aufsatze im letzten Hefte 
dieser Zeitschrift theilt Herr Ernst Friedel resunürend das über die Fort- 
pflanzung der Aale seit kui-zer Zeit Beobachtete mit, knfipft aber Seite 294 die 
Bemerkung daran, dass die Besetzung der Binnengewässer mit Aalbrut fmontee^ 
bisher ein negatives Besnitat ergeben hKtte. Ich sehe mich daher veranlasst, 
obgleich ich in der Oesterr. -Ungar. Ftscherei - Zeit ong (Wien, I, F. Nowotny) 
No. 44, 1880, meine Beobachtungen bereits verCfFentlichte , auch hier einige 
Worte den Friedel'schen Hittbeilnngen beizufügen. 

Das TOD mir verwaltet« Domanial-Teich- Areal betr&gt 4&0 Hrg. Alljähr- 
lich hatten aich bei i^st allen Fischereien (in 20 Teichen) einzelne Aale von 
ziemlicb gleicher GrCase gezeigt, wonach ich erwarten durfte, dass sich eine 
Besetimug der Teiche mit Aalbrut wohl bewähren würde. Ich erhat mir daher 
im Frahjahr vorigen Jahres (187fi) von Herrn Direetor Haack in Hüningen 
7000 Stück Aalbmt, die auch mit einem minimalen Verluste wohlbehalten in 
einem sinnreich consttuirten Transportgefösse von 3 m ankamen. ÖOOO der jungen 
munteren Thierchen, die die GrOsse einer Stopfnadel (es dfirfte dies wohl die beste 
Bezeichnung für die Yeranschaulichnng sein) hatten, setzte ich am T. April 
T. J. in einen grOsBeren nahezu 800 Mrg. haltenden Teich. Bei der Ausfischung 
deseelben im Oetober d. J. ting ich einen grossen Theil der nicht mehr Thier- 
flhen, sondern Tbiere wieder, demi einzelne zeigten ein Gewicht von 2 Pfand, 
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Tiale dag^eo um ein tolehet ron */« Pfond. Doch konnte ich conatatiTen, 
duB du Dnrch«ohnittagewicht aller gefangenea 1 Pfund betrug. Ba irt dtei 
eine gans enorme Gewiclitminabme , die meine« Wiesens von keinem anderra 
FiicliB übertroffen werden dürfte. 

Ich kann nur empfehlen, dau jeder Bentzer eines («tagDirenden) Fisch- 
gewäMera mindeiteiii Versuche anstellt mit der Besetzung von Aalbmt. Das 
Tausend kostete voriges Jahr ohne die geringen Tranaportauslagen S U. Wenn 
man noch l'/i Jahren alsdann nur 10 StDck IpfUndige Aale wiederfflngt, so 
siod alle Unkosten gedeckt. A. Nehrkorn. 



Feldrom bei Hom, im Decembor 1880. 

Die OebnttshelferktOte CAlytes obttelrieanx). üeber die Geburts- 
helferkröte schrieb ich bereits im Jahre 1874 in einem in Detmold erscheinen- 
den Localblatte Folgendes; 

>lu dem vom Herrn Director Micheleen in Hildesheim kürelich veröffent- 
lichten Artikel, betitelt >ÜnBere Fröscbe ond Kröten., werden zum Schluo« 
einige merkwürdige Froschlnrcbe aus w&nneren LBjidern augeföhrt, unter 
welchen auch die Geburtshelferkröte figurirt. Wenn ich nicht sehr irre, gibt 
Brehm in seinem Thierlebeu ausser Frankreich (Umgegend von Paris und 
Jura) noch die Kheingegend als Aufenthaltsort derselben so, woraus schon 
hervorgeht, daes sie auch unter den deutschen Amphibien aufsufDhren ist. 
Aber selbst unter unsern Fröschen und Kröten darf dies höchst interessante 
Thier nicht mit Still sobweigen fibergangen werden, da es sogar in einigen 
Gegenden unserer engeren Heimat (Lippe) sehr b&ufig vorkommt, voraugsweise 
in unserem Waldgebirge (Teutobnrger Wald). 

•Wenn in den lauen M&rz- oder Aprilabenden das Volk der grünbefrackten 
Wassermusikanteo mit muraenden TOnen die Ankunft einer besseren Zeit be- 
grüsst, da hört man auch schon die hellen Gloakeatöns der Geburtshelfer- 
kröte erschallen. Dos Thier sitzt dabei aber nicht im Wasser sondern meist unter 
SteingerOll, nnter steinigen Ufern, in Hauern der Hänser, ja selbst unter den 
steinernen Schwellen der HausthQren. Oft vernimmt man den musikaliselien 
Laut schon des Nachmittags, wenn die Sonne noch hoch am Himmel steht, am 
häufigsten jedoch in der Abenddämmerung nach einem warmen Begenschaner. 
Meist ertönt er die ganze Nacht hindurch bis zum anbrechenden Morgen. In 
dem Glockenspiele, welches in einem.Thale oft SO— 30 Geburtshelferkröten an- 
stimmen, liegt ein eigenthümlicher Reis, der noch erhöht wird, wenn da- 
Ewischen das sanfthinschmelzeude Diminuendo einiger Rothkelohen fliesst. — 
Beim leisesten Qer&usch, hervorgebracht durch den Schritt eines Menschen, 
durch einen Steinwurf u. s. w. schweigt unsere KrOte sofort und man kann 
oft minutenlang warten, ehe sie eich wieder hOren ISsst. 

•Als ich einst an einem Sommerabend lange Zeit vor der Behausung einer 
Geburtshelferkröte sasa, um dieselbe auf ihrem Abe od Spaziergange zu belan- 
sehen, kam statt ihrer mit gewöhnlichen Schritten ein Molch (Sal. maeuiata) 
Eur Tfaflr herans, mit dem sie also ein geniüthliches Zusammenleben führte. 

•Sobald im Frühjahr das Weibchen unserer Geburtshelferkröte die Eier 
gelegt bat, werden sie vom Männchen um die Hinterschenkel geschlungen und 
dann bis lum AuaschlOpfcn getreulich behütet und hemmgetragen. Ein H&nn- 
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cheD, velcHea ich einst dicht am Wege anter einem etwa bandgroeaeu Steine 
aoffand nnd walchea ich in mein Tuchentatih knOpfte, hatte rieh sobon nach 
einer Stande der Eiersohunr entledif^t. 

•Einst horte ich den Qlockenton eines Männchens unter einer mäcbtigen 
Steinplatte hervordringen. Vermittelst eines vom ersten besten Zaane geschnit- 
tenen Hakens tog ich erat eine KrOte hervor, die aber keine Eierschnnr trug. 
Der Glockenton Hess sieb bald wieder vernehmen, Ich erblickte nnter dem 
Steine noeh eine iweite Erste nnd £og auch diese faervor. Sie trug anch keine 
Eier. Dann ward noch eine dritte, ebenfalls ledige, hervorgesogen. Znm 
Schlnsa kam jedoch ein sehr ittarkes Tbier zum Vorschein, welches an den 
Hintersckenkeln mit einer Reihe gelbweiaser Eier geackmückt war. Natürlich 
konnte dieses nur ein Uännchen sein. Alle vier StOck wanderten in mein 
ToBchentncb, welches ich vorher mit feuchtem Grase ausgelegt hatte. Bier 
Rcbicnen sie sich recht behaglich zu fSbleu, wenigstens liesa des Männchen 
von Zeit zu Zeit seine Stimme lustig ertOnen. Da ich erst spät EU Haue an- 
laugte, mussten die Thiere die Nacht hindurch im Tuche zubringen. Leider 
fand ich sie des Morgens alte ausgestiegen und uur die Eierechnur dea MSnn* 
chena war zurückgeblieben.» 

Herr Director Michelaen ersuchte mich darauf, ihm doch ein Exemplar 
in Spiritus zu ßbersenden. Da aioh die Männchen aber aebc leicht der Eier- 
acbnur entledigen, tOdtet« ich das Hufgefundene Thier aofort mit Aether und 
aobickte es dann gen Eildesheim. 

Ich habe die Geburtshelferkröte nur auf dem Lande angetroffen. Wenn 
ich einmal in später Sommerabendaeit vom Eitemsteiue aus meiner Wohnung 
zustrebe, kann ich auf dem Wege oft 10—12 Stück Weibchen auflesen, die 
langsam Dber den thau- oder regenfeuchten Boden wandern. Männchen sind 
mir auf diese Weiae nie aufgest«weD, da rie sich stete verborgen unt«r Steinen 
aufhalten. 

' In diesem Jahre hOrte ich die ersten Geburtshelferkröten am 4. April bei 
8 Grad Wärme. H. Schacht 



Stolp, den 16. December 1S80. 

Herr 0. von LÖwie theilte mir jQngst mit, daas die Birkhahner in 
Kurland zur Winterieit nicht auf Bänmen übernachten. Diesel- 
ben lassen sich einfach in den dort ateta vorhandenen Schnee fallen und sind 
dadurch sowohl gegen Baubthiere, wie gegen Kälte geschätzt. 

Ob diee unter allen ümsUnden anoh in Deutschland der Fall ist, erscheint 
mir um so Kweifelhafter, aIb häufig hier znr Winterzeit der Schnee fehlt. FOr 
Kurland halte ich jedoch die Beobachtung diese« ausgesei ebneten Forechers 
fflt zweifellos. E. F. von Homeyer. 
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Hiscellen. 

Kuttengeier und weiasköpfiger Geipr. TTeber dieee Vögel schreibt 
Seine k. k. Holicit Kronprinz Rudolf von Oeaterreich io eiaer an seine 
Frennde vertheilten Studie >Anerlei gesarainelte omithologieche Betrachtungen« 
nach eigener Beobachtung Folgendea : 

»Eb war mir gegönnt, Vultnr cinerea», den mächtigPQ, imposanten Enttea- 
geier, Öfter in der Freiheit zii sehen und aneh beobachten zu kSonen. Das 
eratemal war es an einem auffallend milden, acbneefreien Deceinbertage, kurz 
vor Weinachten . Ich jagte mit einigen Herren in dem grossen Forste von 
Szt. Eiraly, eioe Stunde weit vom Orle GödOllQ, in Mittel-Ungarn, auf Füchse. Die 
Treiber begannen eben in die Dickungen einzupringen, als ein starker Raub- 
Tegel langsamen Fluges sich vom Boden erhob und auf 200 Schritte weit von 
meinem Standplatze entfernt dahinzog, um bald in einem Walde meinen Blicken 
zu entschwinden. 

Ich erkannte, dam es der Euttengeier gewesen sei, den ich in der Gefangen-' 
Schaft viel beobachtet hatte. Denselben Tag, einige Stunden später, fuhr ich, 
als es eben zu dunkeln begann, durch einen andern Theil des schon früher 
genannten Forstes. Auf einer alten knorrigen Eiche stand auf der dürren 
Spitze ein Euttengeier, der den Wagen ruhig herftnkommen Hess, und erst als 
ein zweites Fuhrwerk, das dicht hinter nns folgte, neben dem Baume anlangte, 
suchte der Vogel das Weite. 

Tags darauf war von diesem seltenen Gaste keine Spur mehr zn finden. 
In den Wäldern der Herrscliaft GödöUö tritt der Euttengeier nur sehr spo- 
radisch auf. Nach vollkoramen verläaslichen Aussagen des Forstmeisters Ditlrich 
wird unser Vogel regelmässig schon bei Beginn von Viehseuchen erblickt. Die 
ungarischen Bauern haben die Untugend, eingegangenes Vieh ausserhalb der 
Dörfer zu werfen und es entweder gar nicht oder höchst schlenderisch la ver- 
graben. Diese leckere Speise lockt die Geier, und so geschah ea vor mehreren 
Jahren einmal, dass anlässlich einer grossen Viehseuche ein Jäger am Bande 
einea Waldes zwölf Kuttengeier um ein Aas versammelt fand. Voriges Jahr, 
im Monate Sejitemher, brach eine ganz unbedeutende und auf ein Dorf locali- 
airte .Viehseuche aus. Abermals sah ein Jäger auf einer oberhalb des bestimmten 
Ortee gelegenen, spärlich bewaldeten Berglehne fünf Euttengeier auf den alten 
dürren Eichen sitzend. Dieaer letzte Fall scheint mir sehr beachtenawerth. 
Unwillkürlich drängt sich mir die Fr^e auf; Anf welche Weise sind die in 
der GödOlIOer Gegend erschienenen Euttengeier sich dieser unbedeutenden, nur 
in Einem Dorfe herrschenden Viehseuche bewusst geworden, da ja doch die 
eigentliche Heimat dieses Vogels bei uns erst am rechten Ufer der Donau, in 
Slavonien, beginnt und in allen Theilen Sfid-Ungarua dieser Raubvogel eine 
aehr seltene Erscheinung ist? Eine bedeutende Entfernung trennt aber noch 
jene Gegenden von den Wäldern nm GödfillO. Ich halte diese Frage für sehr 
iutereasant und weitere Forschungen könnten reiches Material in Beziehung 
anf die Eenntnis über den Instinkt der VOgel, ihre Wanderungen und die 
Ausdehnung dea Jagdgebietes siieeiell der Raubvögel liefern. Eben in diesem 
letzten Punkte, glaube ich, zieht man zu enge Kreise. 
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In dieBem Frühling hatte ich auch Qelegenheif, den Kattengeier tnehrfiicb 
am Honte zu beobachtea. In des herrlichen W&ldeni SjiniienB horstet der 
Euttengeier allenthalben. Ton dem Dorfe Cereric, am rechten Ufer der Denan, 
antigebeDd, macht« ich einige Tage hindurch Strei^ngen durch die woader- 
Tollen Waldtheile der FruBka-6ora, Auf Schritt und Tritt begegnete ich Suttea- 
geiern. Ich sah aie hoch in den LQftee, anf Ranb auaatreichend, oder voll- 
getrOpft acf den alten Eichen aitzend oder auch beim Horste beachäftigt. 
Mehr als acht bemerkte ich nie in einer Gesellschaft versammelt. In diesen 
Gegenden ist der Kiittengeier echter Waldvogel, was den Horst und seinen 
ßchlafplntz betrifft; beide stehen mitten ie den sich meilenweit ausdehnenden 
Wäldern. Seine Nahrung sucht er ausserhalb der eigentlichen Waldgebirge 
anf den kahlen, steinigen Abteilen, die sich theils nOrdlich nach der Donau 
zu, theils s&dlich in das Savethal erstrecken. 

Ich bin fest Oberzeugt, das« der in der Fniska-Gora brütende Kuttengeier 
selbst in die bosnischeD und serbischen Gebirge auf Raub anraieht; das grosse 
FlugTermögen dieses Tegels lllsst mich mit Sicherheit darauf schliessen. Felsen 
liebt dieser Geier als RuheitHtte in den Nachmittagsstunden ; er scheint sie 
in Gegenden, wo sie ihm fehlen, zu suchen. In der Fmska-Gora fanden wir 
inmitten der Wälder nur eine ganz unbedeutende Gruppe von Felskegeln, die 
aber anch Nachmittags von Geiern dicht besetzt war. Eine UDglaubtiche Menge 
von Schmutz, OewSlIe, Federn liesaen mich darauf schliesscn, daes dies immer 
ein LiebliugRplat^ der mSchtigen Raubvögel sei. Der Horst des Euttengeiers 
steht meistens in den oberen Zweigen alter Eichen, zwischen dürren Aesten ; dicht 
belaubte Bäume meidet er, denn das Zu- und Abstreichen, welches ohnehin 
Bebe langsam und BchweriUllig vor sich geht, würde dadurch fast ganz un 
mißlich werden. Der Horst selbst ist grösser als jener des stärksten Adlers ; 
auch schien er mir fester und fleissiger ausgebaut zu sein. Die Erde, die reget- 
mäesig am Auwenrandu angebracht ist, und die mächtigen Eicbenäste, die, 
den Unterbau bilden, geben demselben eine graue Färbung. Der Euttengeier 
ist nm Boine Brut nehr besorgt und beachtet um Vieles weniger die Gefahren 
als jeder Adler, — Männchen und Weibchen wechseln im Brutgescbäfte ab, 
was ich bei Adlern nie gesehen, hingegen bei diesem Geier mit eigenen Augen 
beobachtet habe. Eine gewisse Sorglosigkeit kennzeichnet das Benehmen diese» 
Tegels beim Horste. Hur mit Mühe kann man ihn bewegen, denselben zu 
verlassen, und wenige Minuten nach der Störung kommt er wieder daher ge- 
flogen, am sich abermals in das Innere seiner Behausung zu verkriechen. 
Vor dem Abstreichen und bei Ankunft anf dem Horste richtet sich jedesmal 
der mächtige Vogel langsam am Rande desselben auf, blickt mit weit rar- 
gestTeckiem Halse umher aud setzt sich dann mit ZuhQtfenahme der Schwingen 
anf die täppischste Weise in den inneren Raum. Ich kenne aus eigener 
Anschauung fünf Euttengeier-Horste ; vier davon standen auf mächtigen Eichen. 
einer anf einem alten wilden Birnbäume. Bei allen verliessen die VSgel nur 
nach heftiger Bennruhignng den Horst. Laute Rufe, Anschlagen an den Stamm 
nnd Emporwerfen Ton Zweigen müssen immer angewendet werden. 

Bei einem der Borste erlebte ich, was die Unvorsichtigkeit dieses Geiers 
betrifft, so autbUende Erscheinungen, dass ich es der Mühe werth £nde, sie 
an dieser Stelle zu erwähnen. Am Platze angelangt, versuchten ein Förster 
und ich durch Rufe, Zertreten, Brechen und Emporwerfen von Aesten die 
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zärtliche Mutter von ihrer Bmt zu Tertreiben ; doch »llea blieb vergeblich; 
erst auf eineti gefehlten EngelecbiuB, den ich nach dem hervorblickenden Kopfe 
des Oeiera richtete, erhob eich derselbe geiDäcblich und strich ab; als Beveia, 
wie plnmp and langBaoi er dies that, kann die Thalsacbe dienen, dasa ich 
volle Zeit hatte, die BOcbee mit der anf der Erde liegenden Flinte zu tanichen; 
zwei SchrotachüssB, durch dichtes Laub gehemmt, blieben vergebene. Ich atand 
noch frei neben dem Horstbaume, um mir ein günstigea Versteck za suchen, 
als der mächtige Vogel sausenden Fluges daherkam, um — so rasch es eben 
ging — im Innern seiner Bebausong tu verschwinden. Abermals vertrieb ihn 
ein gefehlter Bücbsenschuas. Höchstens fünf Minuten darauf erschien der 
Geier dicht über den Wipfeln der B&umo, kreiste einigemale umher and faaste 
wieder Fuss am Rande des Horstes. Doeh ehe er sich fest auf die Eier gesetzt 
hatte, bemerkte er mich und suchte das Weite, bevor ich einen Scbuas hätte 
anbringen kOnoen. Jetzt veiging (;ine Viertelstunde. Unter heisserem Krächsten 
kreisten die beiden Geier in den Lüften umher; plötzlich trennte sich das durch 
seine OrSsse kennbare Weiboheu von aeioem Gatten und strich gerade dem 
Horste zu; bevor es noch den Band desselben erreichen konnte, macht« ein 
Flintenschuss seinem Leben ein Ende. 

Femer will ich noch eine Beobachtung hinzufügen, die ich einigemale zu 
machen Gelegenheit hatte und die mir ziemlich anffallend erscheint. Ich fand 
nämlich eine merkwflrdige Feindschaft zwischen dem Knttengeier 
und dem Steinadler, diu sich, besonders beim Horste des ersteren, selbst zu 
argen Kämpfen steigert. Bei vier von mir lieobacbteteu Oeierhorsten kamen 
Steinadler herbei gestrichen, kreisten über denselben umher und stieasen nach den 
unter ilngstlichen Bufen herbeieilenden Eltern. Sobald sich dieser kühne Adler 
in den Lüften zeigt, kommt einer der Oeiec zurQck und trachtet durch seinen 
eigenen EOrper die Brut zu decken. Bei den Kampfspielen in den Lüften ist 
es immer der grosse Geier, der vor aeinem wehrhaften, aber um so Vieles 
kleinereu Verwandteu flieht. Das Benehmen des Kutte ngeiers bei Annäherung 
eines Adlers brachte mich auf den Gedanken, ob deuu nicht letzterer nach 
den Eiern des ersteren fahnde. Etwas Sicheres über diese Frage kann ich 
nicht geben; daher erlaube ich mir nur, die Aufmerksamkeit darauf zu richten. 
Bei einem Horste sab ich einen Kampf, der Dimensionen annahm, die ich 
früher nicht für mOglich gehalten hätte. Ich sasa in den Nachmittagsstunden 
unter einer alten-Eiche, auf deren oberen Zweigen der Horst eines Kutten- 
geiers stand. Die beiden Geier waren einigemal unweit meines Verstecket 
hemm gekreist und veracbwanden dann in einem Waidtbale , wahrscheinlich 
auf Raub ausziehend. Ich mochte wohl schon eine halbe Stunde lauernd 
gesessen sein , als über mir ein lautes Bauschen hörbar wurde. Der Lfinn 
nahm zu und plötzlich bemerkte ich einen grossen Klumpen von dicht ineio' 
gedrängten FIQgeln, KOpfen und Fängen zweier VOgel in senkrechter Richtung 
gegen den Horst herabfallen, um gleich im Innern desselben zu verschwinden. 
Ich wusate an^nglich nicht, was ich von diesem Vorfalle halten sollte. Kaum 
hatten die Vögel den Horst erreicht, als auch schon Staub und Aeate aua dem' 
selbeu herausfielen und ein lantea Getöse mich auf einen Kampf schliessen lieas. 
Nach wenigen Secunden erschienen in kurzen Abständen der grosse Flügel 
des Enttengeiers , dann sein unbefiederter Kopf, darauf wieder ein kleiner 
Adlerflügel und endlich, für mich ganz deutlich sichtbar, der Eopf und gleich 
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darauf ein Pubs des Steinadlers! leider ging Alles so rasch vor sich, dass es 
DnmOglioh war, an f diu sich mir momenteweise zeigenden KOrpertheile einen 
sicheren Schuas anzubringen. FlOtzlicIi drChnte es im Forste, der ganze Bau 
wankte nnd ein Euttengeier fiel über den Rand herans, längs des Stamme« 
der Eiche bis zu einem der anteren Aeste; da fing nioli der pinmpe T<^1 nnd 
trachtete, seine FlQgel auszuspannen ; doch, diesen Moment benutzend, sendete 
ich ihm eine Ladung grober Schrote mitten auf die Brost und regungslos 
setzte er den Fall fort. Kaum dass' der Scirnss durch den Wald hallte, als 
anch schon ein starker Steinadler leichten Fluges den Horst verlies«; mein 
zweiter ihm nach gefeuerter Schnss holte den kühnen Räuber leider nicht herab. 

Ein Jäger ans dieser Oegend , der die einzelnen Baubvt^el genau kennt 
und sie zu unterscheiden wetM, hatte eine Viertelstunde weit auf einem Holi- 
•cblage meiner Rückkehr geharrt und erzählte mir, ehe ich ihm noch Ober 
meine Erlebnisse Mittheilung gemacht, dass kurz vor den beiden Sohüsaen 
ein Euttengeier und ein Steinadler sich hoch in den Lüften verfolgten, dann 
kämpfend aneinander geriethen und gegen mein Versteck zu sich herabsenkten. 
Ich habe mich genau davon überzeugt, daas der Kiittengeier dur Bewohner 
des Horstes gewesen sei; warum der Kampf entstand, weiss ich nicht; doch 
das scheint mir sicher zu sein, dasa der Steinadler der Stärkere und Helden- 
müthigere sei , da er bis in das Innere der Bebananng seines groasen Gegners 
eingedrungen war. 

Den weisskGpfigen Oeier fVuUur fuhus) hatte ich nur sehr selten 
Gelegenheit im Freien zu sehen, und noch nie war es mir gegönnt, denselben 
zu erlegen. In verschiedenen Gegenden Slavouiens bemerkte ich einigeraale 
den Fulfur /«JVtM , doch anch nur in den hCclisten Begionon kreisend. .Tene 
Gegenden, die ich besuchte, sind meistens waldig and arm an Felsen, und 
Gestein braucht dieser Geier, damit er sich behaglich fühlen könne. Viele 
Forscher behaupten sogar, der weiaskflpflge Geier errichte seinen Horst nur 
auf Felsen; doch ist das unrichtig; in Gegenden, wo er dieselben absolut niobt 
findet, nimmt er mit starken Bäumen vorlieb. Uas ist aber eine Thatsaofae, 
dass er eben in solchen waldigen Landstrichen dann nur äusserst vereinzelt 
vorkommt. In den früher schon erwähnten Wäldern um Cerevic in Slavonien 
fanden wir nur Einen Horst des weisskBpfigen Geiers, und zwar auf einer 
starken Eiche; Engen v. Homeyer erlegte das zustreichende Weibchen. Es ist 
sicher, dass der weisakOpfige Geier in viel grGeserem Masse als der Kutten- 
geier einen ausgesprochenen Wandertrieb besitzt; schon Sfter wurden grosse 
Züge dieses Vogels in Böhmen beobachtet, so zum Beispiel im vorigen Jahre 
nicht weit von Fardubitz. Wenn man in kleinen Landstädten die naturhisto- 
riachen Sammlungen der Schulen oder in-ScblCseern die Jagd trophäen besieht, 
wird man in den westlichen. Provinzen der Monarchie recht hänfig ans- 
gestopfte Vultur ftüvus, aber äusserst selten cinereus sehen. Woher kommt 
das? Ich glaube nach dem, was ich gehOrt und geaehen habe, die Behaup- 
tung mit einigem Recht aufstellen zu dürfen, dasa der weis8ki3p6ge Geier jetzt 
anf einer grossen Reise, im Ausdehnen seinea Verbreitungsgebietes begriffen 
iat. Einzelne Tbiergattungen wechaeln Wohnplfttze im Laufe der Zeiten; die 
Gründe, die sie dazu treiben, sind uns noch recht unbekannt; nach denselben 
zu forschen, ist eine »chSne Aufgabe far die Beobachter der Thierwelt.< 

(W. A. Z.) 
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Im Jahre 1563 wurden als Jagdbeute des EoteuBtellers (der die Enten 
in Stelluetzen fing) fQr dm landgräflicbeu Hof zn DarmBtadt zu Biebesheim 
geEangen : 

4773 Euten, 
763 Stare, 
25 Reiher, 
4 wilde Gäuae. 
So erefihlt Geheimrath Günther im »Archiv fQr Heesische Geschichte«, 
IX. Bd., S. 458 : Merkwürdig iat für uns das Zahlen verhält nie. Wenn sämmt- 
licLen Vögeln mit gleicher GeBchioklichheit cachgestellt wurde, bo stehen die 
wilden Enten mit den wilden Gänsen im lebhaftesten Miflavethältnia. Allein 
nur in scheinbarem MiBBTerhältnie. Denn die Enten nisteten bei uns; die 
Gänse Kogen nur vorüber. Dann aber läset die enorme Zahl an Enten einen 
Scblusa auf die zahlreicfaen Weiher und Sümpfe der damaligen Zeit machen. 
— Die Stare gelten jetzt wohl nicht mehr aU ffirstlichea Wildpret. Und in 
dem Biebesheim am Uhein werden jetzt wohl wenig Stare mehr nisten. Am 
interessantesten iat aber Bioherljch die Eeiberjagd. In einem Jahre 25 Beiher 
in dem kleinen Bezirke gefangen! Dr. L o t z. 



Das Sasse'sche Aquarium in Berlin, Friedrichstrasse No. 178, ist, 
nachdem die beiden Gebrüder Sasse verstorben sind, aufgelöst worden. 

Es ist unter derselben Firma, in einem andern Hause derselben Strasse, nur 
eine Handlung mit Goldfischen u. dgl. übrig geblieben. E. F. 



Literatur. 

Die fremdländischen Stu be n vO gel, ihre Naturgeschichte, Pflege 
und Zucht, von Dr. Karl Russ. 3. Band. Die Papageien. Mit 10 Tafeln 
in Farbendruck. Hannover. C. R ü m p 1 e r. 1880. 

Mit der 10. Lieferung ist der 3. Band des von nns Cftera erwähnten 
Werkes abgescblosBeo. Er enthält die Natui^eBchichte der Papageien und 
ist achou deshalb empfehlenswerth, weil er die bis znm letzten Jahre in den 
Handel gebrachten Arten alle beschreibt, und deren sind es bekanntlich so 
viele, dass das Werk ebensowohl wie als ein Handbuch für den Züchter und 
Liebhaher als eine Nalurgeschiehte "der Pap^eien betrachtet werden kann, 
denn in systematischer Ordnung werden erat die Gruppen, dann die Gattungen 
charakterisirt und aohtiesalich die Arten, im Ganzen 413, beschrieben und 
nach Lebensweise, Gewohnheiten u. e. w. behandelt. Besondera auch werden 
die Erfahrungen, welche die Terechiedenen Züchter in Europa mit den 
betreffenden Tbieren gemacht, nach guten Quellen dargestellt, so dass vor 
allem die Händler, Züchter und Liebhaber ein möglichst vollBtÜndiges Hand- 
buch fQr ihre Zweuke in dem schön au^estatteten Bande finden, N. 
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Schneide r's Typen-Atlas. Natarniase nach aftlicb-geograp buch er Atlas 

für Schute nnd Hbub lon Dr. Oekar Schneider. Dresden. CG. 

Meinhold &Söhne. 1881. 2,40 Mark. 

Auf 15 Tafeln in Atlasforniat werden die S ContineDte geBChildect, nicht 
in Worten, sondern durch das Bild, und stwar werden suerst die Haupttypen 
ihrer menschlichen Bewohner sowohl in Portraita wie in ganien Gruppen 
vorgeführt, dann kommen die eigenthüm liehen Tbiere in ihren wichtigaten 
Vertretern und in gleicher Weiüe auch die Pflanzen zur Daratellung, wobei 
natQrlich den NutzgewS.chaen der Vorzii){ gegeben iat. Jeder Tafel iet eine 
ümrisszeichnung des Continents beigesetzt und auf dieser mit ontaprechenden 
Zahlen die Stelle bezeichnet, wo der abgebildete Gegenstand zu finden ist. 

Die getroffene Auawahl ist fSr den gebotenen Ranm eine gute. Die 
Abbildungen sind sorgiUltig und klar nuageführt, besonders was den antbropo- 
logischen Theil betrifft; bei den B&umen sind allerdings die Habitusbilder oft 
so klein, daas man sie ohne die [Interschrift nicht lu unterscheiden ver- 
mochte. Die Arbeit im Ganzen ist übrigens eine recht empfehlenswerthe, sie 
passt vortretFlich in die Hand des SchtÜers und vor allem wird sie für die 
Selbstbelebrung und den Privatunterricht von grossem Nutzen sein künnen. 



GruDdzfige der Naturgeschichte der Uan st hier e von Piof. 
Dr. Martin' Wilkens. Dresden. Verlag von G. SchSnfeld's Verlags- 
buchhandlung. 1880. 6 Mark. 

•Die dem Menschen nütslichen und wirthsohaftlich verwendbaren Thiere, 
die eich uuter seinem Einflüsse regelmässig fortpflanzen und der künstlichen 
Züchtung unterworfen werden können, sind Hausthiere, oder sie kOnnen zu 
Hausthieren werden.* So definirt der Verfassur, der seit 8 Jahren die Natur- 
geschichte der Hausthiere an der Wiener Hochschule fQr Bodenkultur lehrt, 
den etwaa dehnbaren Begriff, und demnach bebandelt er die Gruppen der 
Hufltiere, der Zehenthiere, Schwimmvögel, Hühnervögel, Tauben, von Inaekten 
die Seidenspinner, die Biene, die Cochenille.*) Das Meerschweiuchen, der 
Kanarienvogel, der Karpfen und der Goldfisch sind nicht iu das Buch auf- 
genommen worden. 

Nach einem einleitenden Theile über die Geschichte und geogtaphischu 
Verbieitung der Hausthiere, über die Entstehung der Racen und über die 
Aufgaben der Naturgeschichte der Hausthiere geht Verfasser zu den Säuge- 
thieren über und gibt zunäcbst eiuen Abriss über die Entwicklung der Huf- 
thiere, von dem Corypbodon aus der älteren Tertiärzeit an bis zur Jetztzeit, 
wozu ein Stammbaum der Gattungen aufgestellt ist. Von den einzelnen 
Gruppen werden alsdann, wie auch bei den Arten, die zoologischen Merkmale 
angegeben, worauf bei den letzteren besonders die Geschichte, sowie die 
verschiedenen Racen derselben berücksichtigt werden. Von dem Maul- 
esel, dessen Existenz vielfach bestritten ist, hören wir, dass er durchaus 
nicht selten in Aegypten, Habesch, Sicilien nnd Spanien sei. 

Die Darstellang ist nach Auswahl, aowie nach Klarheit, Form und Inhalt 
eine sehr lobenswerthe und sicher wird sich das Buch in kurzer Zeit viele 
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Preande erwerbrn. Die Naturgeacbichte der niederen Thiere darf übrigen« 
etwas votlrt&ndiger werden, und wundern mnsB miui Bicb, dass der Verfasser 
der bedentenden Cochonilleincbt der canariechen Inseln nicht Erwähnung 
tbDt. Unsere Zeitschrift konnte ihm dasu doch vurtrefflichee Materini an die 
Hand geben. Eine baldige zweite Anflöge dee Bnohea wird sicherlich bestrebt 
sein, anch dieses Gebiet zu vervollständigen. N. 



Mensch und ThierweltimHauBhalt derNatur von L.Martin. 

Neue Volksbibliothek. Band 4, Heft 3. Stuttgart. Levy &. Malier. 

1880. 40Pfg. 

Das kleine Buch behandelt das alte Kapitel von den nQtzlicben nnd 
schsdiiohen Thieren vom üllgemeinen Gesichtspunkte aus, giebt Rathschläge 
aber das Verhältnis des Jägers zum LandtaauD, über den Betrieb der Jagd. u.a. 
und verdient deshalb Beachtung bei der Erörttrong der bezOglichen Frage. 

N. 

Emgeganeena Beiträge. 
EL 8. in F.: Der Beitrag nach längerer Zeil «ird mil Freude angenommen. — U. 9. in 
F. — 8. In P. — A. 8. in W.: Henliclie Erwidemng Ihrer ftenndliohen GrüBse. — J. M. in 
W. — A. N. in W,: Die weiteren Notiien über die Verbreitung nnserer Beptilien und 
Ampfalbten kommen erwünBoliE| inzwischen liegen noch andere Beitrüge hlerfiber vor. Ihre 
grossere Arbeit ist willkommen. — E. t. B. in H.: Antwort geht umgebend ab. — A. R in 
W. — E, T. H. in 8t.: Brieflich NähereBl — Tb, A, B. Is Bt H. (N,): Traalen Sie sich mit 
einem Looae. das oftmals die Besten betroffen hat, und behalten 81e 8elbsETertrBuen und 
guten Humor, lieber die Haeen N.-Amerikas briefliche Mittheiinng. ~ A. M. in F.: Den 
zaUrelchen , von dem belr. Verfasser beigebrachteB Becbaehlungen gegenüber soliieD es 
mir geboten, zu irciteren nntereucbungen auffardem zu sollen, um erstere endgültig wider- 
legen zu können. Ich stimme seiner Ansicht keineswegs beL Wegen der Abbildungen 
erwarte ich Antwort — A. N. In E. — 



Bttoher und Zeitsohriften. 

Prof. Dr. K. MöbiuB. BeilrSge zur Meeiesfauna der Insel Mauritius und der Serchellen. 
Mit 1 Karte und it Tof. Berliu ISSO. äulmsnn'ache Buchhandlnng. 

Prot Dr. J. J. Bein. Japan, nach Brisen und Studien im Auftrage der K. preusilseben 
Regierung dargestellt, l. Band. Mit Tafeln, HolzBchnltten und Karten. Leipzig. W. 
Engelmann. 1881. 

Hermann Masiue. Die TMerwelt. 3. Auflage. Mit 171 HolzschMtten. Esaen. Q. D. 
Bädeker 18«o. 

O. Grünh aldt. Die kOnetliche deflflgeliucht, eine Anleitung iura Ausbrüten und zur Auf- 
zucht aller Arten ydq HauBgeaflgol. Dresden. Q. Soliofeld 1881. 

Dr. Ed. Baldamaa, niaetrirTes Handbuch der Federviehzucbt, 
Federviehaucht vom winhsohafllichen Standpunkte. Lleferg. 

Prof. E. HfickeL Vort 
Dungen derMedoBen. 



A. Kehring. Uebeniohl über 114 mlttelearopSische Quartir-Faunen. Sesar.-Abdr. Wolfen- 
bflttel, A. Stichtenoth. 1.50 M. 

Nachdruck verboten. 
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